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VORWEG BEMERKT

................................................................ »

Liebe Kolleginnen und Kollegen,
liebe Leserinnen und Leser,

der Inhalt des vorliegenden 69. Heftes der »Archivpflege in Westfalen-Lippe«,
das voraussichtlich zum letzen Mal im gewohnten, von Blauténen dominierten
Design erscheinen wird, setzt sich im wesentlichen zusammen aus den Beitra-
gen des 60. Westfalischen Archivtags, der am 12. und 13. Mérz dieses Jahres
in Iserlohn stattfand.

In seinem Iserlohner Eréffnungsvortrag zum »Dokumentarfilm als historische
Quelle« (S. 4ff.) nahm Peter Stettner, der an der Fachhochschule Hannover lehrt
und das dortige Kulturarchiv betreut, die Mdglichkeiten und Grenzen der Filmar-
chivierung und ihrer Nutzbarmachung in den Archiven in den Blick. Er ermutigte
Archivarinnen und Archivare nachdriicklich dazu, die Kooperation mit potenten
Partnern (z.B. Medienzentren) zu suchen, um so »in doppelter Weise den histo-
rischen Bildungsprozess (zu) férdern: zum einen, indem sie dazu beitragen, ei-
nen bedeutenden Teil des historisch-kulturellen Erbes — hier des bewegten Bil-
des — zu bewahren und nutzbar zu machen. Und zum anderen, indem sie zu dif-
ferenzierterem Geschichtsbewusstsein durch einen quellenkritischen Umgang
mit dem Film anleiten.«

Damit sind programmatisch die beiden Generalthemen des Westfalischen Archivtages und damit auch dieses
Heftes der »Archivpflege in Westfalen-Lippe® angesprochen: Hier die historische Bildungsarbeit der Archive als
zentrale Aufgabe in der und fir die Kommune, das »vertraut Machen« von Blrgerinnen und Burgern, vor allem
der jungen, der Kinder und Jugendlichen, mit den archivalischen Quellen, zum anderen die Méglichkeiten und
Chancen der Archivierung und der Nutzbarmachung der audiovisuellen Medien, insbesondere des Films. Des-
sen hohe Bedeutung als historische Quelle, das Erfordernis der Quellenkritik und die beachtlichen Potentiale ei-
nes Ausbaus und der Pflege des filmischen Quellenfundus in den Archiven und ihres Einsatzes in der Offentlich-
keitsarbeit wird in den Beitrédgen dieses Heftes transparent.

Besonders erwéhnen will ich zudem die beiden nicht aus dem Westfalischen Archivtag in Iserlohn hervorge-
gangenen Beitrédge im vorliegenden Heft:

Annette Hennigs und Christoph Schmidt vom Landesarchiv Nordrhein-Westfalen berichten von einem erfolg-
reichen Workshop des LWL-Archivamtes in Kooperation mit dem Landesarchiv zur frischen Nahtstelle zwischen
(ehemals) genuin staatlicher und (nunmehr) im Wege der Verwaltungsmodernisierung nichtstaatlich gewordener
Uberlieferung der Versorgungsverwaltung (S. 53 ff.).

Last but not least ist die Studie von Volker Zaib zu erwéhnen, der die »erfolgreiche Integration der Fachan-
gestellten fir Medien- und Informationsdienste in die Archivlandschaft Nordrhein-Westfalens« analysiert und
die Ausbildung zugleich als Erfolgsmodell darstellt, verbunden mit dem Appell, die Ausbildungsaktivitdten noch
deutlich zu verstarken (S. 55ff.).

Munster, im Oktober 2008

Dr. Marcus Stumpf
Leiter des LWL-Archivamtes flir Westfalen
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60. Westfalischer Archivtag in Iserlohn

Tagungsbericht von Gunnar Teske

Mehr als 200 Teilnehmer vornehmlich aus Westfa-
len-Lippe, aber auch aus dem Rheinland, aus Nieder-
sachsen, den Niederlanden und vereinzelt aus weite-
ren Bundesléndern trafen sich auf Einladung der Stadt
Iserlohn am 12. und 13. Méarz 2008 in der dortigen
Business and Information Technology School (BiTS)
zum 60. Westfalischen Archivtag. In seiner BegriiBung
verwies Landrat Aloys Steppuhn als stellvertretender
Vorsitzender der Landschaftsversammlung Westfalen-
Lippe auf das breite Kulturangebot des LWL. Die Ar-
chivpflege sorge als Dienstleistung insbesondere fur
die Forderung der westfélischen Geschichte und den
Erhalt der kulturellen Identitat Westfalens. Landrat
Steppuhn hob hervor, dass Prof. Dr. Norbert Reimann,
der Ende Februar in den Ruhestand getreten war, sich
um das Archivwesen verdient gemacht habe, und er
begliickwiinschte den Nachfolger Dr. Marcus Stumpf,
den insbesondere die digitale Herausforderung fur
die Archive erwarte. Nachdem er abschlieBend einen
kurzen Uberblick ber den Markischen Kreis gege-
ben hatte, stellte Blrgermeister Klaus Muiller in seinem
GruBwort die Stadt Iserlohn vor und verwies auf das
Stadtarchiv, das inzwischen gute Raumlichkeiten in
der alten Post gefunden habe, nachdem das Geb&u-
de mit fachlicher Unterstiitzung des LWL-Archivamtes
fur diese Zwecke hergerichtet worden sei. Der Préasi-
dent des Landesarchivs Nordrhein-Westfalen, Prof. Dr.
Wilfried Reininghaus, schloss sich diesem Lob an und
hob die historische Bedeutung Iserlohns als einst fih-
renden Industriestandort in Westfalen hervor. Er dank-
te Prof. Reimann und bot Dr. Stumpf die Zusammen-
arbeit bei der digitalen Herausforderung an. Ferdinand
Graf von Merveldt, stellvertretender Vorsitzender der
Vereinigten Westfélischen Adelsarchive e.V., dankte
im Namen der 135 Mitglieder Prof. Reimann fir die
gute Zusammenarbeit, die durch fachliche Kompe-
tenz, aber auch durch gute Offentlichkeitsarbeit ge-
kennzeichnet gewesen sei; der gute Stand der Adels-
archive in Westfalen kénne durchaus vorbildhaft ftr
manche Kommunen sein. AbschlieBend stellte Ulrich
Freitag, Geschéftsfihrer der BiTS, die private Hoch-
schule vor, die auf einem ehemaligen Kasernengelén-
de 700 Studierende zielgerichtet in Betriebswirtschaft
ausbilde. Dr. Stumpf dankte ihm flr die Bereitstellung
der Rdume und eréffnete die Tagung.

Im Erdffnungsvortrag zeigte Dr. Peter Stettner vom
Kulturarchiv der FH Hannover anhand von Filmbei-
spielen, wie sich der Aussagewert eines Filmdoku-
mentes durch die Verwendung in auswé&hlenden und
kommentierenden Dokumentarfiimen &ndert und wie
Dokumentarfiime selbst zu Quellen ihrer Zeit wer-
den. Er betonte, dass bei jeder Edition eines Filmes
die Umsténde seiner Entstehung dokumentiert wer-
den miussten.

Die erste Arbeitssitzung, die von Dr. Jens Murken
vom Landeskirchlichen Archiv in Bielefeld moderiert
wurde, war der Historischen Bildungsarbeit gewidmet.
Aus Sicht von Dr. Stefan Schréder vom Stadtarchiv
Greven ist dies Thema Teil der Profilbildung eines Ar-

chivs. Er zeigte, wie ein kleineres Stadtarchiv durch
MaBnahmen der Offentlichkeitsarbeit Kontakte zu den
Burgern herstellen und wie sie sinnvoll mit anderen ar-
chivischen Tétigkeitsfeldern verknlpft werden kénnen.
Dr. Wiltrud Fischer-Pache vom Stadtarchiv Nirnberg
gab im Anschluss aus den Bestanden ihres Archivs
Beispiele fur Formen und Materialien einer zielgrup-
penorientierten Bildungsarbeit.

Im zweiten Teil der ersten Arbeitssitzung teilte sich
das Plenum in drei Arbeitsgruppen. Die erste von ihnen
diskutierte unter der Leitung von Roswitha Link, Ar-
chivpéddagogin am Stadtarchiv Munster, im Anschluss
an vier Impulsreferate tiber Chancen und Grenzen bei
der Kopperation mit Schulen, und Goétz Bettge vom
Stadtarchiv Iserlohn stellte mit Ragnhild KluBmann
von der Architektenkammer NRW Bauakten als Quelle
fur die Arbeit mit Schilern vor. Die zweite, von Kathari-
na Tiemann vom LWL-Archivamt fir Westfalen geleite-
te Arbeitsgruppe, betrachtete unter demselben Blick-
winkel den Einsatz von Praktikanten im Archiv. Dr. Ka-
trin Minner von der Schnittstelle Geschichte und Beruf
an der Abteilung fUr westfélische Landesgeschichte
des Historischen Seminars der Universitat Munster in-
formierte Uber Kooperationen zwischen Hochschulen
und Archiven, insbesondere bei studienbegleitenden
Praktika. Die dritte Arbeitsgruppe diskutierte unter der
Leitung von Eckhard Méller vom Stadtarchiv Harse-
winkel am Beispiel einer Internetprasentation mehrerer
Archive in Ostwestfalen und Lippe zur NS-Geschichte,
wie thematisch und didaktisch ausgewahlte und auf-
bereitete Quellen und Informationen Uber das Internet
vermittelt werden kdnnen.

Im Anschluss an die Arbeitsgruppen gab Gtz Bett-
ge als Stadtarchivar von Iserlohn einen kritisch-launi-
gen Einblick in die Entwicklung des Industriestand-
ortes Iserlohn vom 18. Jahrhundert bis in die Gegen-
wart. Der Tag klang aus mit einem Empfang durch
Burgermeister Muller und einem Abendessen auf Ein-
ladung der Stadt.

Die 2. Arbeitssitzung am néchsten Tag, die von Dr.
Thomas GieBmann vom Stadtarchiv Rheine moderiert
wurde, war dem archivischen Umgang mit Filmen ge-
widmet. Zuné&chst berichtete Martina Werth-Muhl von
der Abteilung Filmarchiv des Bundesarchivs in Ber-
lin anhand eines Films Uber Nadelproduktion in Iser-
lohn Uber Akquisition, Bewertung und ErschlieBung
von Filmen durch das Bundesarchiv.! Auf Nachfrage
Uber Nutzungsmdglichkeiten der Filme erklarte Frau
Werth-MUhl, dass eine Nutzung im Filmarchiv quasi
kostenfrei, eine Ausleine mdglich sei, Kopien jedoch
Uber abschreckende Preise vermieden wirden. Hans
Hauptstock von der Abteilung Dokumentation und
Archive beim WDR in KdIn stellte zun&chst die Ent-
wicklung der Programmstruktur des WDR und die Er-
schlieBung von Sendematerial durch das WDR-Archiv
vor, bevor er auf die Méglichkeiten zur Fremdnutzung

1 Der Beitrag ist in diesem Heft leider nicht abgedruckt, da er bis zur
Drucklegung nicht vorlag.
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dieser Materialien einging. Prof. Dr. Manfred Rasch
zeigte anschlieBend, wie das TyssenKrupp Konzern-
archiv Wirtschafts- und Industriefiime erschlieBt und
prasentiert.

Im zweiten Teil der Sitzung stellten Dr. Volker Ja-
kob und Dr. Ralf Springer vom LWL-Medienzentrum
fir Westfalen in MUnster die Aufgaben des Filmarchivs,
die technischen Rahmenbedingungen und Méglichkei-
ten der Filmarchivierung im Allgemeinen und das An-
gebot des Medienzentrums im Besonderen vor. Kon-
kretisiert wurde dieses Angebot von Martina Wittkopp-
Beine vom Stadtarchiv Plettenberg, die praxisnah Giber
die Kooperation von Stadtarchiv und Medienzentrum
beim DVD-Projekt »Schule unterm Hakenkreuz« be-
richtete. Der urspriinglich vorgesehene Beitrag von
Norbert Klauke, Stadtarchiv Menden, Uber gezielte fil-
mische Dokumentation am Beispiel der Stadt Menden
musste krankheitsbedingt ausfallen, ist aber mit den
anderen Beitrdgen in diesem Heft abgedruckt.

Wie Ublich bildete die aktuelle Stunde, erstmals
moderiert von Dr. Stumpf, den letzten Teil des West-
félischen Archivtages. Dirk Engelhard vom Kreissport-
bund Ennepe-Ruhr bat im Namen des Landessport-
bunds NRW die Archive um die Bereitschaft, die
Sportvereine bei der Sicherung ihrer Vereinsiiberliefe-
rung zu unterstitzen. Dirk Engelhard ist als Ansprech-
partner unter der Telefonnummer 0203/7381-755 und
unter der E-Mail-Adresse Dirk.Engelhard@Isb-nrw.de
erreichbar.

Wolfgang Guinther vom Landeskirchlichen Archiv
in Bielefeld berichtete Uber die Novellierung des Per-
sonenstandsgesetzes, das entgegen den bisherigen
Bestimmung ab dem 1.1.2009 nun erstmals Aufbe-
wahrungsfristen festlegt, nach deren Ablauf die Perso-
nenstandsunterlagen an die Archive abgegeben wer-
den und damit allgemein zugénglich werden. Der Bei-
trag ist in Heft 68 der Archivpflege in Westfalen-Lippe
abgedruckt. Die katholische Kirche richtet, nach ei-
nem Hinweis von Dr. Beate Fleck vom Bistumsarchiv
Mdnster, ihre Sperrfristen fir Personenstandsunterla-
gen mit einem Aufschlag von 10 Jahren an den zivilen
Sperrfristen aus.

In Heft 68 der Achivpflegezeitschrift findet sich
auch das Papier der ARGE beim NRW-Stadtetag tber
»Archive — Stadtgeschichte - Denkmalpflege«, auf das
Dr. Wolfgang Bockhorst vom LWL Archivamt fur West-
falen hinwies.

Gotz Bettge vom Stadtarchiv Iserlohn berichte-
te Uber die Arbeit des Unterausschusses »Uberlie-
ferungsbildung« bei der Bundeskonferenz der Kom-
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munalarchive (BKK). Der Unterausschuss erarbeitet
zurzeit ein Dokumentationsprofil, das den systemati-
schen und konzeptionellen Rahmen fiir die Uberliefe-
rungsbildung bilden soll. Bettge rief dazu auf, das Pro-
jekt durch Mitarbeit zu unterstitzen.

Dr. Claudia Becker berichtete Uber einen Work-
shop am Stadtarchiv Dortmund Uber die erste Depor-
tation westfélischer Juden, die am 28. April 1942 nach
Zamosc/Ukraine gefuhrt habe. Sie bat die Archive zu
prifen, ob bei ihnen Unterlagen Uber diese Deporta-
tion vorhanden seien und diese fir ein Gedenkbuch
an Dieter Knippschild, Stadtarchiv Dortmund, zu mel-
den.

Drei weitere Berichte wurden von Mitarbeitern des
LWL-Archivamtes fir Westfalen vorgetragen: Dr. Peter
Worm bat darum, den Fragebogen zum Fortbildungs-
bedarf in EDV-Fragen, der den Archiven auf dem Weg
Uber die Kreisarchive zugegangen sei, zlgig zu be-
antworten, damit das Fortbildungsprogramm entspre-
chend vorbereitet werden kdnne. Dr. Gunnar Teske
wies nach einem kurzen Bericht Uber den aktuellen
Stand der diesjéhrigen Projekte des Wettbewerbs »Ar-
chiv und Jugend« darauf hin, dass die Staatskanzlei
fur 2008/09 den Wettbewerb unter nahezu denselben
Bedingungen neu ausgeschrieben hat. Bewerbungs-
schluss ist der 30.6.2008. Katharina Tiemann schlieB-
lich gab einen kurzen Bericht Uber den diesjéhrigen
Tag der Archive, an dem knapp die Halfte der Anwe-
senden teilgenommen hatte. Vertreter des Kreises Lip-
pe wiesen darauf hin, dass sie einen solchen Tag im
November abhalten wirden, da sie dies fir die giins-
tigere Jahreszeit hielten.

Bereits am ersten Tag hatte Prof. Dr. Susanne
Freund vom Fachbereich Informationswissenschaf-
ten an der FH Potsdam einen aus neun zweitagigen
Modulen bestehenden Zertifikatskurs fir Archivarin-
nen und Archivare zu Bestandserhaltung, digitaler
Langzeitarchivierung und Offentlichkeitsarbeit ange-
kundigt.

AbschlieBend lud Dr. Andreas Ruppert alle Kollegin-
nen und Kollegen ein, zum nachsten Westfalischen Ar-
chivtag in die Stadt Detmold zu kommen.

Im Anschluss an die Tagung bestanden Mdéglichkei-
ten zu einer Fihrung durch die Stadt oder den alten
Friedhof. Wahrend des Archivtags zeigten die Archive
aus dem Kreis Siegen-Wittgenstein eine Ausstellung
von kunstlerisch verfremdeten Aufnahmen ihrer Archi-
ve, die zur Bebilderung einer Bestandelbersicht ange-
fertigt worden waren.

B CR R R R R
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Dokumentarfilm als historische Quelle’

von Peter Stettner

Bei der Auseinandersetzung mit der Thematik »Doku-
mentarfilm als historische Quelle« st6Bt man schnell
auf eine ganze Reihe von Teilaspekten und Fragestel-
lungen, die zum Teil recht grundlegender Art sind. Das
geht schon los mit der Frage, welcher Film eigentlich
ein Dokumentarfilm ist. Von Interesse ist naturlich, wie
die Hersteller solcher Filme mit historischen Filmquel-
len umgehen. Zentral ist die Frage, welche Potentiale
dokumentarische Filme flr historische Erkenntnisse
haben kénnen, aber auch welche besonderen Proble-
me sich stellen. Und weiterhin ist zu beachten, welche
Forderungen sich daraus fur historische Filmquellen-
Editionen ergeben.

Bevor diesen Aspekten und Teilbereichen nachge-
gangen wird, mochte ich aufs Ganze gesehen feststel-
len, dass der Dokumentarfilm — wie Film Uberhaupt -
von Historikern immer noch sehr wenig beachtet und
genutzt wird, wie z.B. ein Blick in die Fachzeitschrif-
ten der Historiker, die Vorlesungsverzeichnisse an
den Hochschulen und auf die Programme der Histo-
riker-Tage zeigt.? Diese Zuriickhaltung scheint mir in
Deutschland besonders ausgepragt, jedenfalls mehr
als z.B. in Frankreich und in den angels&chsischen
Landern.® Die verbreitete Vorsicht und Distanz vieler
Historiker gegenliber dem Medium Film hat naturlich
Grinde, aber es gibt auch gute Griinde ihn verstarkt
zu nutzen - beides soll zur Sprache kommen.

Zundchst mdéchte ich in der gebotenen Kirze den
zweiten titel-gebenden Begriff »historische Quelle«
aufgreifen, bevor ich diese dann im Folgenden mit
dem Dokumentarfilm zusammenbringe. Wenngleich
im Prinzip alles zu einer historischen Quelle werden
kann, was eine Spur von »Menschengeist und Men-
schenhand« tragt, so die bekannte Formulierung des
Historikers Johann Gustav Droysen, so sind es doch
in aller Regel Schriftdokumente, die als solche seit
langer Zeit anerkannt, archiviert und genutzt werden
und an denen die Regeln der Quellenkritik und -deu-
tung entwickelt wurden: Zu nennen waére hier die 4u-
Bere Quellenkritik, die eine Quelle verifiziert, Verfas-
ser, Entstehungszeit, -ort und -hintergrund prift. Und
die innere Quellenkritik, die zum Teil darauf aufbau-
end die Quelle inhaltlich beschreibt, deutet und ein-
schéatzt. SchlieBlich mdchte ich noch zwei Begriffs-
paare zur Quellendifferenzierung nennen: Zum einen
die Unterscheidung zwischen Priméar- und Sekundar-
quelle, die sich im Wesentlichen an der zeitlichen N&-
he zum beschriebenen Gegenstand bzw. dem Ereig-
nis festmacht, wobei der Primérquelle bei im Ubrigen
gleichen Bedingungen der Vorrang eingerdumt wird.
Zum anderen diejenige zwischen Tradition und Uber-
rest: Eine Quelle, die zum gleichen Zweck rezipiert und
genutzt wird, wie sie in ihrer Entstehung verfasst wur-
de — z.B. der Inhalt eines Berichts Uber ein Ereignis,
ein Protokoll einer Besprechung etc. — wird als Traditi-
onsquelle genutzt. Demgegeniiber besteht der Uber-
restwert einer Quelle in dem, was sie — oft vom Verfas-
ser unbeabsichtigt — enthalt bzw. Uberliefert, schein-
bar nebensédchliche Sachinformationen oder wenn

von der Wortwahl, Ausdrucksweise und Argumenta-
tion des Verfassers auf dessen Intention oder Vorstel-
lungswelt geschlossen wird. Ob ein Dokument zu ei-
ner bedeutsamen Quelle in der einen oder anderen
Weise wird, hdngt nattrlich immer von den jeweiligen
Fragestellungen ab.

Blicken wir nun auf den Film, speziell den Doku-
mentarfilm. Dieser ist zundchst einmal im weiteren Sin-
ne ein Gattungsbegriff fir nicht-fiktive Filmformen, die
eine vorfilmische Realitat abbilden - also ein solche,
die nicht fur die Kameraaufnahme inszeniert ist. Dies
vorausgesetzt, flieBt allerdings auch bei der dokumen-
tarischen Filmaufnahme stets menschliche Handlung
und Intention mit ein (also ein subjektiver Faktor), wo-
rauf an spéterer Stelle noch eingegangen werden soll.
An dieser Stelle mochte ich zunéchst auf die unter-
schiedlichen Bearbeitungsstufen und -formen doku-
mentarischen Filmmaterials eingehen, da diese fir die
Verstandigung wichtig sind und sowohl in der Praxis
des Filmschaffens als auch in der theoretischen Dis-
kussion immer wieder eine Rolle spielen.

Die Basis des dokumentarischen Films stellt (ide-
aler Weise) eine einzelne filmische Aufnahme eines
nicht inszenierten Ereignisses dar. Hierflr ist der Be-
griff »Filmdokument« im engeren Sinne verwendet
worden. Es handelt sich also um keinen fertigen Film.
Im Folgenden mdchte ich lhnen eine solche Aufnahme
vorstellen: es handelt sich um eine Flugaufnahme vom
11. April 1945 Uber das zerstérte Hannover, angefer-
tigt von einem britischen Militarflugzeug nach der Be-
setzung der Stadt durch britische Truppen. Wie prak-
tisch alle dokumentarischen Filmaufnahmen bis in die
1960er Jahre ist diese naturlich stumm.

Die Flugaufnahme besteht aus einer durchgehenden Einstellung von
70 Sekunden. Das Flugzeug Uberfliegt relativ langsam in einer Héhe
von ca. 200-300 Metern die nordliche Mitte des zerstorten Stadtge-
bietes von Hannover. Es sind einzelne StraBenzuge in der Trimmer-
wiiste zu erkennen. Eine Orientierung ist vornehmlich durch Eisen-
bahngleise und -briicken, Bunker und Kirchen méglich.

Die Intention dieser und &hnlicher Aufnahmen unmit-
telbar nach Kriegsende ist gewesen, die durch den
Bombenkrieg verursachten Kriegsschaden zu doku-

Der vorliegende Text ist die Uberarbeitete Fassung des gleichnamigen
Vortrages, den ich auf dem 60. Westfalischen Archivtag im Marz 2008
in Iserlohn gehalten habe. Im Rahmen dieses Vortrages wurden von
mir verschiedene Filmausschnitte gezeigt, deren Wiedergabe hier u. a.
aus rechtlichen Grinden nicht moglich ist. An Stelle dieser Filmaus-
schnitte stehen entsprechende Beschreibungen (im Text eingerickt)
sowie einige Standbilder aus den Filmen.

2 In diesem Zusammenhang ist auch zu erwdhnen, dass dasjenige In-
stitut in der Bundesrepublik, das sich mit der Bearbeitung und Edi-
tion historischer Dokumentarfime einen Namen gemacht hat — die
IWF Wissen und Medien GMBH, friiher das IWF in Gottingen — nun
geschlossen werden wird.

3 Zur Rezeption des Mediums Film in der Geschichtswissenschaft ver-

gleiche: Rudolf Aurich, Film in der Geschichtswissenschaft. Ein kom-

mentierter Literaturliberblick, in: Geschichtswerkstatt, Heft 17: Film —

Geschichte — Wirklichkeit, Hamburg 1989, S. 54-63. Zu den wenigen

deutschen Historikerlnnen, die sich in den letzten zwei Jahrzehnten

geschichtstheoretisch und -didaktisch mit dem Medium Film beschéf-
tigt haben, gehért Irmgard Wilharm. Vgl. Irmgard Wilharm, Bewegte

Spuren. Studien zur Zeitgeschichte im Film, Hannover 2006.

o
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mentieren. In den oben genannten Begrifflichkeiten
handelt es sich um eine Primarquelle. Es handelt sich
ohne Frage um ein beeindruckendes Dokument, wel-
ches das AusmaB der Kriegszerstérung in der Innen-
stadt Hannovers verdeutlicht und erfahrbar macht,
mehr als dies ein schriftliches Dokument und auch
mehr als dies ein Foto kénnte. Es héngt natdrlich im-
mer von der Fragestellung des Historikers ab: Wenn
ich z.B. detaillierte Angaben bendtige, gibt es besse-
re Quellen. Und die Filmquelle zeigt auch nicht, wie es
flir die betroffenen Hannoveraner am Boden aussah.
Aber um ein Gesamtbild der Kriegszerstérung zu ha-
ben, um eine Vorstellung von den AusmaBen zu geben,
daflir bietet sich die Filmaufnahme gut an und man
kann sie dann als eine Traditionsquelle nutzen.

Das Filmmaterial liegt — zusammengefasst mit &hn-
lichen Aufnahmen aus dieser Zeit, die aber keinen fer-
tigen Film bilden - in einem britischen Archiv*.

Anfang der 1980er Jahre hat man dieses Filmdo-
kument fir eine bundesdeutsche Filmproduktion ent-
deckt und es fand Eingang in einen Dokumentarfilm
mit dem Titel Niedersachsen 45 (Regie: Jurgen Cor-
leis, 1982). Aus diesem etwa 43-minltigen Film stelle
ich lhnen nun einen Ausschnitt von drei Minuten vor
(beginnend ab Minute 20 im Film), in dem das vor-
her gezeigte Filmdokument verwendet wurde und aus
dem die Einbettung der fraglichen Aufnahme erkenn-
bar ist.

Britische Truppen setzen Lagerbaracken im ehemaligen KZ-Bergen-
Belsen in Brand. Dazu der Off-Kommentar: »Von 1943 bis 1945 sind
in Bergen-Belsen an Hunger, Kélte und Seuchen 50.000 Menschen
elend umgekommen. Hitlers KZ-Kommandanten brachten sie nicht
um - Bergen-Belsen war ja kein Vernichtungslager. Sie lieBen sie ver-
recken (...).« Es folgt nun die Flugaufnahme Uber das zerstérte Han-
nover, als Hintergrundgerausch sind — nachtréaglich unterlegt — Flug-
zeugmotoren zu héren. Dazu spricht der Kommentar: »Hannover Mitte
April 1945. So sieht die niederséchsische Metropole nach 88 Luftan-

griffen aus. 95 % des Stadtzentrums sind véllig zerstort, die Halfte al-
ler Wohnhé&user in der ganzen Stadt ist vernichtet. Dies ist die Stadt,
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Luftaufnahme
des zerstorten
Hannover 1945

die Hitlers Gauleiter Lauterbacher bis zum letzten Mann verteidigen
wollte. Er selbst allerdings setzte sich noch rechtzeitig in den Harz
ab. Sein letzter Befehl an einen Trupp wackerer Parteigenossen: das
Rathaus sprengen. Ein Feldwebel der Luftnachrichtentruppe mit funf
Mann setzte die braunen Helden im Rathauskeller zundchst unter Al-
kohol und schickte sie dann nach Hause. So wurde das Rathaus ge-
rettet (kurze Pause des Kommentars, d.V.). Die Sankt-Marienkirche,
letzte Ruhestétte des Zentrumsfihrers Ludwig Windthorst, eines der
groBen Gegenspieler Bismarcks im Reichstag.« Es folgen nun Bil-
der vom zerstdérten Hauptbahnhof Hannover. Dazu der Kommentar-
sprecher: »Der Hauptbahnhof. Diese Aufnahmen geben nur ein plasti-
sches Beispiel flr den Zustand der gesamten Infrastruktur, der Versor-
gungseinrichtungen der Stadt. Es féahrt nicht nur kein Eisenbahnzug
mehr, keine StraBenbahn, kein Bus. Es gibt auch kein Wasser, kein
Gas und bei den Hannoveranern jener Zeit kommt der Strom nicht
mehr aus der Steckdose.«

Die Flugaufnahme ist hier montiert mit anderen »Film-
dokumenten« aus dem Jahre 1945. Diese sind oft ge-
kurzt und das gesamte Material ist entsprechend einer
»Dramaturgie« geordnet. Das Verstédndnis des gezeig-
ten Materials wird im Wesentlichen durch einen nach-
traglichen Kommentar produziert. Die urspriingliche
Priméarquelle ist so in einen groBeren Zusammenhang
eingeordnet worden. Wenn das Bildmaterial eines do-
kumentarischen Films wie in diesem Fall ausschlieB-
lich aus zeitgendssischem (hier 1945) gedrehtem Ma-
terial besteht, wenn also kein nachgedrehtes Material,
auch keine Interviews etc. verwendet werden, dann
spricht man von einem »Dokumentarfilm« im engeren
Sinne. Dieser hatte dann auf die urspriinglichen Er-
eignisse und Quellen bezogen sekundaren Charakter.
Der Gesamtfilm Niedersachsen ’45 ist also eine his-
torische Quelle bzw. Darstellung aus dem Jahr 1982,
die zahlreiche Quellen aus dem Jahr 1945 benutzt hat.
Leider weist der Film (zumindest in der mir vorliegen-
den Fassung, die Vor- und Abspann enthélt) weder
seine Priméarquellen aus noch die Archive, aus denen
die Quellen bezogen wurden.

4 Imperial War Museum, Bomb Damage Record, CBS 59.
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Da die Filmbilder vom zerstérten Hannover recht
eindrucksvoll sind, wundert es nicht, dass sie auch fur
spatere Produktionen verwendet worden sind. Im Jah-
re 2006 produziert der Filmemacher Andreas Latzke
den Film Hannover im 20. Jahrhundert, der vom NDR
im gleichen Jahr ausgestrahlt wird. Im folgenden, et-
wa drei Minuten langen Ausschnitt findet sich die Ur-
sprungseinstellung der Flugaufnahme wieder.

(...) Ein &lterer Mann (Lothar Redlin), der als Schiler die Bombardie-
rung Hannovers erlebte, berichtet (im Bild sichtbar): »... Frau auf der
StraBe (...) brennend. Sie hatte in Phosphor getreten, und es versuch-
ten andere Leute ihr die Kleider vom Leibe zu reiBen.« Dann histori-
sche Filmaufnahmen (nicht aus Hannover): brennende Triimmer. Dazu
der Off-Kommentar: »Feuerwehren und Rettungstrupps stecken mit-
ten im Chaos. Menschen versuchen sich gegenseitig zu helfen.« Dann
Zeitzeugin — Texteinblendung »Ursula Schidsser, damals Lehrling« —
im Bild: »Da kam eine alte Dame auf uns zu, bat uns, mit zu ihrem
Haus zu gehen. Wir gingen mit der Dame los, kamen zu ihrem Haus,
sie schloss das Gartentiirchen auf, wir gingen den Weg runter und sa-
hen auf einmal ein verbranntes Etwas, was mal ein Mensch gewesen
war. Und es war der Ehemann der Dame (...).« Filmaufnahmen (nicht
aus Hannover) von rauchenden Trimmern, Gerdusche nachtréglich
hinterlegt. Kommentar: »Der Morgen danach«. Wieder Zeitzeuge Red-
lin: »... milchiger Dunst, Uiberall regnete Asche vom Himmel.« Histori-
sche Filmaufnahmen: Bergung eines Toten aus den Trimmern (nicht
aus Hannover), Gerdusche, u.a. lautende Glocken hinterlegt. Dazu
Kommentar: »Eine Bilanz des Grauens. In dieser Nacht sterben 1245
Menschen, eine Viertel Million werden obdachlos, viele sind trauma-
tisiert.« Fotos von Verzweifelten und obdachlosen Menschen, Kirch-
glocken lauten. AnschlieBend ein Gemalde des brennenden Hannover.
Off-Kommentar: »So sieht die Stadt Hannover nach tiber 88 Luftan-
griffen aus.« Die Flugaufnahme Uber die zerstdrte Stadt beginnt, von
Trauer-Musik untermalt. Off-Kommentar: »95 % des Stadtzentrums
sind vollig zerstort, 5000 Menschen wurden unter den Trimmern be-
graben. Die Halfte aller Wohnh&user in der ganzen Stadt vernichtet.«
AnschlieBend folgen Filmaufnahmen vom zerstérten Hauptbahnhof,
Off-Kommentar: »Der Hauptbahnhof. Diese Aufnahmen geben nur
ein plastisches Beispiel fir den Zustand der gesamten Infrastruktur,
der Versorgungseinrichtungen der Stadt. Es fahrt kein Eisenbahnzug,
keine StraBenbahn, es gibt auch kein Wasser, kein Gas und keinen
Strom.«

Soweit der Ausschnitt aus dem Film Hannover im
20. Jahrhundert von 2006. Interessant ist hierbei un-
ter anderem, dass Latzke hinsichtlich der Flugaufnah-
me Uber das zerstdrte Hannover auf den Dokumen-
tarfilm von 1982 zurtickgreift und nicht auf das briti-
sche Originalfilmmaterial. Dies merkt man nicht zuletzt
an dem Kommentar, den er zum Teil, leicht abgewan-
delt, von Niedersachsen ’45 Ubernimmt. In Hannover
im 20. Jahrhundert werden also so genannte Klam-
merteile aus einer Sekundarquelle benutzt, dazu nach-
gedrehtes Filmmaterial, auch Zeitzeugen-Interviews,
historisch-dokumentarisches Filmmaterial, das nicht
aus Hannover stammt und rein illustrativen Charak-
ter hat, dazu Fotos. Das Ergebnis ist kein Dokumen-
tarfilm i.e.S., sondern eine Film- bzw. Fernsehdoku-
mentation, wie man sie haufig im Fernsehen zu sehen
bekommt, etwa in den Geschichtsdokumentationen
von Guido Knopp.

Dies ist fir mich hier bedeutsam, weil an diesem
Beispiel eine Verwertungskette deutlich wird, mit der
man es bezogen auf dokumentarisches Filmmaterial
h&ufig zu tun hat. Meist aus Griinden der Einfachheit
werden aus bereits vorhandenen Filmen so genannte
Klammerteile entnommen und zwar ohne dies kennt-
lich zu machen. Die Frage, woher das verwendete
Filmmaterial urspringlich kommt, l&sst sich — wenn
Uberhaupt — nur von wenigen Experten beantworten,
auch die Filmemacher selbst wissen es oft nicht, wenn
es sich um Ruckgriffe auf frihere Filme handelt. Die

Fernsehdokumentation aus dem Jahre 2006 ist jeden-
falls keine historische Quelle furr die Kriegszerstérung,
sondern sie arbeitet mit historischen Quellen im Sin-
ne einer bebilderten Geschichtsdarstellung. Eine Quel-
le kdnnte die Dokumentation allenfalls fur ihre Entste-
hungszeit (2006) sein im Sinne einer Uberrestquelle,
ein Aspekt, der allerdings erst aus einiger zeitlicher
Distanz sinnvoll zu beantworten ist. Latzke hat in sei-
ner Dokumentation zwar nicht die verwendeten Quel-
len aufgefiihrt, aber immerhin die Archive genannt, aus
denen er Material bezogen hat. Aufgelistet findet sich
dabei im Ubrigen auch »Chronos«, ein Dokumentar-
filmproduzent mit Archiv, der flr Niedersachsen ’45
verantwortlich zeichnet.

Die Nutzung des historischen Filmdokuments zur
Kriegszerstérung Hannovers in dem Dokumentarfilm
von 1982 und in der Dokumentation von 2006, ohne
die Ursprungsquelle nachzuweisen, mag — auch wenn
es fur Historiker nattrlich unbefriedigend ist — hier
noch relativ unproblematisch erscheinen, weil die mit
den Bildern verbundene Intention und Aussage im We-
sentlichen gleich bleibt, die da lautet: Hier sieht man,
wie stark die Stadt Hannover zerstort wurde. Gewis-
se Differenzen gibt es bei der Verwendung des Film-
dokuments in den beiden Filmen allerdings schon: In
Niedersachsen ’45 wird die Darstellung mit Kritik am
NS-Regime bzw. Spott tiber dessen ruhmlosen Unter-
gang in Hannover verbunden, in der Dokumentation
von 2006 werden die deutschen Bombenkriegsopfer
betont. Auch dies ist nicht untypisch fir die Entste-
hungszeit der Filme zu Anfang der 1980er Jahre und
25 Jahre spaéter.

Bei einem zweiten Beispiel, das ich lhnen vorstel-
len mdchte, ist die Wiederverwendung historischer
Filmbilder problematischer. Im Jahre 1948/49 dreht
der Dokumentarfilmer Rudolf W. Kipp im Auftrag der
britischen Militarregierung einen Dokumentarfilm
Uber Flichtlinge in der britischen Zone. Unter dem Ti-
tel Report On The Refugee Situation Jan. 1949 wird
der 35-minutige Film im selben Jahr fertiggestellt und
kommt unter dem Titel Asylrecht 1950 auch in deut-
sche Kinos. Zum Inhalt:

Am Anfang des Films sieht man Menschen beim Uberqueren der
Grenze von der SBZ in die britische Zone, anschlieBend eine Scheu-
ne, die den Fliichtlingen als Schlafplatz dient. Im Folgenden werden
Alltagsszenen aus verschiedenen Fliichtlingsunterkiinften in Nieder-
sachsen und Schleswig-Holstein gezeigt: Schloss Eutin, ein Bun-
ker in Braunschweig, das Aufnahmelager Ehndorf bei Neumdinster,
das Durchgangslager Uelzen. Es folgen Bilder von zurlickkehrenden
Kriegsgefangenen und Grenziibergéngen zwischen den Zonen: Uber-
querung der »griinen« Grenze, Sicherung der Grenze durch Ost- und
Westzonenpolizei, ein ankommender Autobus mit Fltichtlingen. Dann
ist zu sehen, wie die Flichtlinge in die Lager der Lander Schleswig-
Holstein, Niedersachsen und Nordrhein-Westfalen gebracht werden.
Im niederséchsischen Lager in Uelzen werden die Neuankémmlinge
bei der Essensausgabe und bei der arztlichen Untersuchung gezeigt.
AnschlieBend wird die Einzelfallpriifung im Lager Uelzen an zahlrei-
chen Beispielen aufgenommener und abgelehnter Fliichtlinge doku-
mentiert. Es ist zu sehen, wie die betreffenden Personen vor den zu-
standigen Beamten treten und dieser anhand ihrer Papiere eine Ent-
scheidung fallt. Dabei werden groBe Harten deutlich, etwa wenn eine
hochschwangere Frau ebenso abgewiesen wird wie eine Familie mit
sieben Kindern. Am Schluss zeigt der Film das Schicksal der abge-
wiesenen Flichtlinge: Sie haben die M&glichkeit, in die russische Zo-
ne zurlickzukehren oder illegal in der britischen Zone zu bleiben.

Die Produktionsgeschichte dieses Films ist einigerma-
Ben gut bekannt und von mir an anderer Stelle darge-
stellt worden, basierend auf Dokumenten, die sich im

ARCHIVPFLEGE IN WESTFALEN-LIPPE 69, 2008



DOKUMENTARFILM ALS HISTORISCHE QUELLE

Standbild aus Asylrecht: Abgewiesene Flichtlingsfrauen

Nachlass von Rudolf W. Kipp finden.® Verkiirzt lasst
sich sagen, dass Kipp - tief beeindruckt vom Schick-
sal und Zustand der Flichtlinge — im Laufe der Pro-
duktion des Films einen eigenen beobachtenden Stil
entwickelte. Statt einen urspriinglich geplanten opti-
mistischen Ausblick im Zusammenhang der britischen
Re-orientation-Politik zu geben, bemuiht sich der Film
um ein tiefes Verstandnis fir die Not der Flichtlinge,
zeigt deren hilfloses Umherwandern, das partielle Ab-
gewiesenwerden und erlést den Zuschauer nicht aus
einer beunruhigenden Situation. Die einzelnen Film-
aufnahmen sind sehr zeitnah in den Film eingeflossen
und nur als solche — also nicht als Vorschnitt-Material -
erhalten. Daher hat die erste Fassung des Films den
Charakter einer Primarquelle.

Asylrecht, der heute als ein Klassiker des Doku-
mentarfils gilt, wurde bereits kurz nach seiner Erst-
auffihrung international beachtet und gewdrdigt, vor
allem in GroBbritannien und in den USA. Allerdings
wollte die groBe Mehrheit des deutschen Filmpubli-
kums Asylrecht nicht sehen. Im gleichen Jahr, in dem
mit Schwarzwaldmédel und Griin ist die Heide duBerst
erfolgreiche Heimatfilme entstanden, die ein ganz an-
deres Flichtlingsbild entwarfen, hieB es im Evangeli-
schen Filmbeobachter zu Asylrecht: »Kein Kino will ihn
spielen, kein Publikum sehen«. Einer der bedeutends-
ten deutschen Dokumentarfilme der frihen Nach-
kriegszeit verschwindet fir lange Zeit aus der deut-
schen Offentlichkeit.

Ende der 1950er Jahre, als der Wiederaufbau sich
dem Ende zuneigt und die Integration der Fluchtlin-
ge aus den ehemaligen deutschen Ostgebieten in die
bundesrepublikanische Gesellschaft weitgehend ab-
geschlossen ist, stellt das Minchner Institut fir Film
und Bild (FWU) - zustandig fur die Produktion von Un-
terrichtsfilmen — einen Film her, der aus dem Bildma-
terial von Asylrecht zusammengeschnitten ist. Fur die-
sen neunmindtigen Film mit dem Titel Fliichtlingsnot
an der Zonengrenze 1948 benutzt das FWU nur % des
urspriinglichen Bildmaterials und montiert die Szenen-
folgen um. Es fallt auf, dass neben Kirzungen und
Umstellungen etwas vollstandig fehlt: die in Asylrecht
gezeigte Kooperation von Ost- und Westzonenpoli-
zei sowie ein Hinweis darauf, dass ein Teil der Fliicht-
linge nicht aufgenommen, sondern in die damalige
Ostzone zurtickgeschickt wurde. Der Film endet mit
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Bildern, die Flichtlinge bei verschiedenen Tétigkei-
ten, z.B. beim Kochen im Auffanglager zeigen. Dieser
Film wird 1959 als stumme Fassung hergestellt, was
auch daran gelegen haben mag, dass die damaligen
Schulen in der Regel noch mit Stummfilmprojektoren
ausgerUstet waren. Zur Erlduterung ist dem Filmstrei-
fen ein Beiblatt hinzugefugt, das den fehlenden Ton er-
setzt. Dort heiBt es:

»Bei Nacht und Uber unwegsames Gelédnde kom-
men die Flichtenden Uber die Grenze. Diese Vor-
sicht ist geboten, denn die kommunistisch geleitete
sog. Volkspolizei der SBZ hat den Auftrag, die Zone
abzuriegeln. Pausenlos patrouillieren die Doppelpos-
ten entlang der Zonengrenze, die durch Schilder, ab-
montierte Eisenbahnschienen, StraBensperren, Wald-
schneisen und Brachstreifen systematisch zum Ei-
sernen Vorhang ausgebaut wurde«. So beginnt das
»Erlauterungsblatt«. Offenbar um den Kontrast zu den
Filmbildern nicht allzu groB3 erscheinen zu lassen, wird
dann eingeschrankt: »Die Absperrung war allerdings
in den ersten Nachkriegsjahren noch nicht so streng.«
An einer einzigen Stelle wird in dem zwei Seiten um-
fassenden Papier angedeutet, dass nicht alle Fliicht-
linge in gleicher Weise aufgenommen wurden: auf den
Beamten Bezug nehmend, der die Einzelfallprifung
leitet, heiBt es: »... féllt er seinen Spruch: aufgenom-
men oder abgelehnt.« Im Zusammenhang der Filmbil-
der muss man allerdings annehmen, dass diejenigen,
die »abgelehnt« wurden, lediglich keine Wohnungs-
zuweisungen erhielten, sondern in den Notlagern
(Schldsser, Bunker, Lager) verblieben.

Hier ist in der Verwertungskette der historischen
Filmbilder eine Bedeutungsverschiebung erfolgt. Die-
se am Ende der 1950er Jahre entstandene filmische
Bearbeitung der Fluchtlingsproblematik im Nach-
kriegsdeutschland erweist sich als eine retrospektive
Sicht, die unverkennbar im Zeichen des Kalten Krie-
ges mit den bekannten Feindbild-Stigmatisierungen
steht. Thematisiert wird nicht nur die Flichtlingsnot
an sich, wie der Titel annehmen lasst, sondern die-
se ist vor allem Anlass, um einen Schuld zuweisen-
den Blick auf die deutsch-deutsche Grenze zu werfen.
Fast UberflUssig zu sagen, dass sich in dem Film kein
Verweis darauf findet, wo das Filmmaterial eigentlich
herkommt. Klassifiziert werden kann der Film als Se-
kundarquelle mit geringem bzw. problematischem Tra-
ditionswert. Dafiir gewinnt er insofern an Uberrestwert
(daflr ist er eine Priméarquelle!), als er uns heute — un-
beabsichtigt — etwas Uber die Kalte-Kriegs-Rhetorik
der spaten 1950er Jahre mitteilt. Dies wird unter Ein-
beziehung des Kommentars vor allem im Vergleich mit
der Ursprungsfassung deutlich.

Die neunminitige Stummfilmfassung blieb aller-
dings auch damals nicht unwidersprochen. Noch im
Herstellungsjahr meldeten sich Kenner des Film-Ori-
ginals beim FWU und zeigten sich »verwundert, dass
die Neufassung >bei einem Kochtopf endet¢, wahrend
Kipps Film ja mit der Szenenfolge unruhvollen Wan-
derns der Flichtlinge und des Wartens an der Au-

5 Fluchtlingsbilder im Dokumentarfiim. Geschichte und Geschichten
1948-1960, in: Geschichte in Bildern — von der Miniatur bis zum Film
als historische Quelle, Irmgard Wilharm (Hrsg.), Pfaffenweiler 1995,
S. 129-155. Der Schriftgutnachlass der R.W. Kipp-Filmproduktion
befindet sich im Kulturarchiv an der FH Hannover.
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tobahn endet.«® So wurde noch im Jahre 1960 eine
weitere Fassung eines Unterrichtsfilms zur Flucht-
lingsthematik in der Nachkriegszeit in Angriff genom-
men, die — so die treibende Intention — der Ursprungs-
fassung naher kommen sollte. Angestrebt wurde eine
vertonte Fassung mit ca. 20 Minuten L&nge. Rudolf
W. Kipp, der Verfasser des Ursprungsfilms, erklérte
sich bereit, ein Schnittkonzept sowie einen Kommen-
tar herzustellen. »Bei der Bearbeitung der vorliegen-
den Fassung bemuhte ich mich — trotz der Auflage,
den (Ursprungs-)Film um 50 % zu kiirzen - den ur-
spriinglichen Stil und damit die indirekte Aussage zu
wahren. Es blieb auch hier der Verzicht auf rein filmi-
sche Wirkungsmittel, wie rasanten Schnitt, optische
Blenden, nachtragliche Gerduschvertonung ... Ge-
wabhrt blieb auch die vielleicht Gbermé&Bige Sachlich-
keit, die jedoch den Dokumentarfilm zu einem Zeitdo-
kument werden lassen kann ...«’

Dieser 20-minUtige Film erhielt ebenso wie sein
neunminutiger Vorldufer den Titel Fldichtlingsnot an der
Zonengrenze 1948. Insgesamt entspricht diese lange-
re Fassung im Bildmaterial, in der Szenen-Reihenfolge,
im Kommentar und in der Gesamtaussage sehr weit-
gehend dem Ursprungsfilm Asylrecht. Sucht man hier
nach zeittypischen Verdnderungen und Kirzungen, so
fallt auf, dass einige Szenen im Sinne einer vorsich-
tigen »moralischen Sauberung« geschnitten wurden:
es fehlen Bilder, in denen eine &ltere, stark abgema-
gerte Frau mit bloBem Oberkdrper gezeigt wird; in der
Einzelfallprtfung fehlt u.a. die hochschwangere Frau
und bei einer anderen Frau fehlt der Hinweis, dass ihr
Mann inzwischen mit einer anderen zusammenlebt.

Eine Quellenkritik fUhrt letztlich zu dem Ergebnis,
dass auch dieser Film aus dem Jahre 1960 keine Pri-
marquelle ist, allerdings gewinnt er gegeniiber seinem
neunminltigen Vorgénger an Wert als Traditionsquel-
le. In der Art der Gestaltung, der Auswahl bzw. des
Weglassens bestimmter Motive hat er zudem einen
Uberrestwert, der allerdings gegeniiber dem bewuss-
ten Bericht als weniger bedeutend erscheint und auch
nur in Kenntnis des Vergleichs und des Produktions-
hintergrundes erkannt werden kann. Wir haben also
letztlich drei unterschiedliche Dokumentarfilme, die
auf das gleiche Filmmaterial zurlickgehen, aus diesem
aber in unterschiedlicher Weise auswéahlen, das Mate-
rial organisieren und kommentieren. Daraus ergibt sich
ein jeweils unterschiedlicher Quellenwert. Alle drei Fil-
me standen und stehen in einigen Stadt- und Kreis-
bildstellen bzw. Medienzentren noch heute fur die his-
torische Bildungsarbeit zur Verfligung und bei keinem
der Filme finden sich meines Wissens Begleitmateria-
lien, die die jeweilige Entstehungsgeschichte reflektie-
ren und in einen historischen Kontext einordnen.

Im Sinne eines Zwischenfazits lasst sich festhal-
ten, dass es ohne Frage sehr eindrucksvolle Doku-
mentar-Filmbilder gibt, die fur historische Bildungs-
prozesse gut geeignet erscheinen. Aber oft wei3 man
nicht, woher sie urspriinglich stammen, wie zuver-
lassig und treffend sie Uber das berichten, woflr sie
benutzt wurden. Skepsis gegenliber den Filmbildern,
dass sie ein Abbild der historischen Realitat liefern, ist
nicht nur angebracht, sondern unbedingt notwendig.
Das Medium Film suggeriert ja wie kein anderes Me-
dium unmittelbare (historische) Realitat. Darin liegt na-

Standbild aus Fliichtlingsnot 1948:
Flichtlingsfrau kocht im Auffanglager

turlich auch ein GroBteil der Faszination dieses Medi-
ums. Aber auch dokumentarische Filmbilder sind im-
mer aus einer bestimmten Perspektive (Motivauswahl,
Kamerastandpunkt, -ausschnitt, -bewegung usw.) ge-
macht und dann spéter, oft immer wieder neu, zu ei-
nem Zusammenhang — hier dem Dokumentarfilm oder
der Dokumentation — montiert worden. Dieses gestal-
tende Moment muss immer vorausgesetzt und méog-
lichst genau bestimmt werden. Dafur ist natlrlich Kon-
textwissen nétig. Und damit sind nicht nur allgemeine
Kenntnisse Uber die zeithistorischen Zusammenhan-
ge gemeint, sondern wenn mdglich auch Kenntnisse
Uber den genauen Entstehungskontext der Filme (Auf-
traggeber, Filmemacher und ihre Intention usw.), um
die bewegten Bilder und ihren Quellenwert richtig ein-
schatzen zu kénnen. AuBerdem sind Kenntnisse Uber
filmgestalterische Mittel (Kamerapositionen und -be-
wegungen, Schnitt und Montage) und ihre impliziten
Wirkungen unerldsslich. Dieses quellenkritische Hin-
terfragen ist notwendig, allerdings oft muhevoll und
schwierig. Mitunter kann man trotz intensiver Suche
fast nichts Uber den Entstehungskontext eines Films
heraus bekommen, manchmal fehlen gar zentrale for-
male Angaben wie Titel, Verfasser und Jahr. Aber den-
noch bleibt die groBe Kraft und Faszination der Film-
bilder. Sie fiihren mitten hinein in eine historische Welt
in der Art und Weise, die in Vielem unserer gegenwarti-
gen Wahrnehmung von Realitat entspricht. Daher wé-
re es schade, auf ihre Nutzung als historische Quellen
zu verzichten —immer eingedenk des Vorbehalts, dass
sie nicht zeigen, »wie es wirklich gewesen ist«, son-
dern eben nur einen Ausschnitt aus einer bestimmten
Perspektive. Aber immerhin!

An einem weiteren Beispielkomplex m&chte ich die-
sen Doppelcharakter von Abbildung einerseits und Ge-
staltung/subjektivem Blick andererseits sowie von Tra-
dition und Uberrestwert in dokumentarischen Filmen
verdeutlichen. Es handelt sich um die Wiederaufbau-
filme, die in der Stadt Hannover ab 1949 als Jahresbe-
richte gedreht wurden und 1960 einen zusammenfas-
senden Abschluss fanden. Die Filme wurden zun&chst
stumm auf 16-mm-Material gedreht, ab 1957 waren

6 Schreiben an das FWU v. 24.3.1959, Kipp 075. Nachlass Rudolf W.
Kipp im Kulturarchiv an der FH Hannover.
7 Text von R.W. Kipp, undatiert, in Kipp 075, a.a.O.
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Standbild aus Alle machen mit: Vor dem Wiederaufbau

es Tonfilme.® Alle waren Auftragsarbeiten der Stadtver-
waltung, genauer gesagt des Presseamtes der Stadt
Hannover, gedacht Uberwiegend als Rechenschafts-
berichte fur die Bewohner der Stadt, um die geleis-
tete Wiederaufbauarbeit zu demonstrieren. Die Ziel-
gruppe waren Hannoveraner, also quasi Kenner der
Materie. Die Filme mussten diesen gegentber eine ge-
wisse Glaubwurdigkeit besitzen, sonst hatten sie ih-
ren Zweck sicherlich verfehlt. Andererseits muss man
einen werbenden Blick in Rechnung stellen, denn die
geleistete Wiederaufbauarbeit sollte nattirlich in einem
glnstigen Licht erscheinen. Gezeigt wurden die Filme
in offentlichen Geb&uden der Stadt, u.a. in Schulen,
spater auch in Freizeitheimen und im Rathaus. Nach
Abschluss des Wiederaufbaus gerieten die Filme mehr
und mehr in Vergessenheit, bis sie vor einigen Jahren
als historische Filmdokumente wiederentdeckt wur-
den.® Ein interessanter Film ist in diesem Zusammen-
hang Alle machen mit (Heinz Koberg, 1960), der den
Wiederaufbau restimierend darstellt. Der Film zeigt
wieder- und neu aufgebaute Schulen, Krankenh&user,
Wohngebiete, Verkehrswege, Sportstatten und Kultu-
reinrichtungen. In der Art und Weise, wie Alle machen
mit den Wiederaufbau ins Bild setzt und kommentiert,
ist der Film allerdings mehr als eine Traditionsquelle fur
die geleistete Wiederaufbauarbeit nach 1945 in Han-
nover. Hier offenbart sich unbeabsichtigt ein Blick in
die bundesdeutsche Gesellschaft um 1960. Dominie-
rend ist ein Tenor des »Wir haben es geschafft, wir sind
wieder wer«. Man blickt sehr selbstbewusst auf den
geleisteten Wiederaufbau. Typisch sind Vorher-Nach-
her-GegenUlberstellungen, die den Charakter einer
Leistungsschau gut unterstitzen. Der Tenor des Kom-
mentars und die Musik sind locker und beschwingt,
der Sprechertext mitunter auch etwas launig.

»Heute Uberall neue Schulen (...) Wenn wir solche Schulen gehabt
hatten, sagen die Alteren und Alten, ja wenn, wer weiB, vielleicht h&t-
te es dann manche Hausfrau - nichts fiir ungut meine Damen - leich-
ter gehabt mit dem Kochen. Die Madchen der Gerhart-Hauptmann-
Schule lernen es schon in ihrer Lehrkiiche. (...) Abwaschen muss auch
sein, eine gute Ubung fiirs Leben.« Dazu sehen wir adrette »kleine
Frauleins« mit Kopftiichern beim Kochen, Putzen und Aufrdumen in
der Schulkiiche. Im Chemieunterricht an der M&dchenschule geht es
um Wasserstoff-Superoxyd — »etwa zum Erblonden?« Im Englisch-
unterricht »wird Shopping gelernt — Einkaufen — das muss eine Frau
koénnen!«

Hier zeigt der Film sehr anschaulich zeitgenéssische
Einstellungen und Denkmuster und daftir hat er einen
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Standbild aus Alle machen mit: Nach dem Wiederaufbau

Wert als Uberrestquelle. Dazu gehért auch der im Film
vermittelte Blick zurlick in die jingere Geschichte. Auf-
féllig ist, dass dieser Blick in keinem der zahlreichen
Wiederaufbaufilme der Stadt Hannover weiter zurlick-
reicht als bis 1945 bzw. zu den Bombenangriffen von
1943. Es ist ein Blick zurlick, der die erlittenen Zersto-
rungen zum Ausgangspunkt nimmt und die Hannove-
raner als Opfer erscheinen lasst. Niemals wird der Na-
tionalsozialismus und der von Deutschland ausgegan-
gene Angriffskrieg in den Ruickblick mit einbezogen.
Der Blick bleibt auf die Opferperspektive beschrankt.
Auch hierfurr sind der Film Alle machen mit und die an-
deren Wiederaufbaufilme der Stadt historische Quel-
len. Ich mdchte dies an einem kurzen Ausschnitt aus
einem weiteren Film — Hannover 1958 — verdeutlichen,
in dem eine solche Rlckschau sehr konzentriert er-
folgt.

Zu Fotografien, die die Zerstérung und die Nachkriegsnot der Han-
noveraner zeigen, heiBt es, untermalt von Trauermusik: »Was zeigen
uns die Fotos: Alles verloren, so hausten die Menschen damals. Die
Kindern spielten auch in den Trimmern, sie spielten das Leben, das
gestorben zu sein schien. Am Bahnhof bliihte der Schwarze Markt,
nach Allem standen die Menschen Schlange (...) Von 1946 an strém-
ten die Flichtlinge zu vielen Tausenden in die zerstorte Stadt.« Es folgt
ein Wechsel von der Trauermusik zu optimistisch-aufbauender Musik-
untermalung, dazu Bilder von Neubauten. Der Kommentar: »Aber der
zahe Lebenswillen der Menschen siegte. Aus den Trimmern bauten
sie eine neue Stadt. (...) haben sich die Einwohner Hannovers eine
neue Heimat geschaffen.«

An den genannten Beispielen wird die Bedeutung,
aber auch die Problematik ersichtlich, die mit Doku-
mentarfilmen als historischen Quellen verbunden ist.
Diese Filme geben einen oft faszinierenden Einblick in
eine vergangene Zeit, auf eine Weise, wie sie in ande-
ren medialen Darstellungsformen so nicht wieder le-
bendig wird. Und das auf dem belichteten Filmstreifen
festgehaltene Geschehen hat sich ja auch tatsachlich
vor der Filmkamera abgespielt. Aber es ist doch unter
vielen anderen Motiven und Ereignissen ausgewahlt

8 Vergleiche hierzu ausfuhrlicher: Peter Stettner, »Auf dem steinigen
Weg zum Erfolg«. Der Wiederaufbau in den 50er Jahren im Spiegel
der zeitgendssischen Informationsfilme der Stadt Hannover, in: Bau-
en und Wohnen in Niedersachsen wahrend der flnfziger Jahre, Adel-
heid von Saldern (Hrsg.), Hannover 1999, S. 215-222.

9 Nun werden die oft verschlissenen Vorfuhrkopien — die Negative exis-
tieren meist nicht mehr — mihselig bearbeitet, oft rekonstruiert und
neu gesichert. In diesem Zusammenhang leite ich seit 2004 das Pro-
jekt »Sicherung, Nutzbarmachung und Prasentation historischer Han-
nover-Filmex.
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Standbild aus Alle machen mit:
Die »kleinen Frauleins« bei der Klichenarbeit

und dann auf eine bestimmte Weise mit der Kamera
aufgenommen und dadurch gestaltet worden. Durch
den Schnitt ist es in einen Zusammenhang gestellt
und gemeinsam mit dem Kommentar und einer Hin-
tergrundmusik zu einem Gesamtbild verarbeitet wor-
den. Wenngleich von der vorfilmischen Realitat nattr-
lich immer etwas durchscheint, so finden sich doch
viele Gestaltungsebenen auch in Dokumentarfilmen
bzw. dokumentarischem Filmmaterial. Das in diesen
Filmen vermittelte Bild kann man daher niemals als
ein Abbild 1:1 fur die historische Realitdt nehmen. Da
man den Gestaltungsanteil aber nicht herausrechnen
kann, muss man diesen — wenn man auf Filme als his-
torische Quellen nicht verzichten will — so weit mdg-
lich kenntlich machen und in die Nutzung und Inter-
pretation der Filmbilder einbeziehen. Dabei kann der
Gestaltungsanteil unter Umstédnden den Hauptwert
im Sinne einer Uberrestquelle ausmachen. Als solche
Uberrestquellen sind Dokumentarfiime dann beson-
ders ergiebig, wenn sich in ihnen menschliches Han-
deln, Gedanken, Geflihle und Sichtweisen spiegeln,
die uns heute fremd geworden sind. Dafiir bedarf es
in der Regel eines gréBeren zeitlichen Abstandes zur
Entstehungszeit der Filme — zumindest mehrere Jahr-
zehnte. Die Kombination von Filmbild und Kommen-
tar lasst solche Sichtweisen deutlicher hervortreten,
als dies in Stummfilmen der Fall ist. Aus der Erkennt-
nis, dass das in Dokumentarfiimen dargestellte Bild
der Vergangenheit von Intentionen, Interessen, zeit-
gendssischen Sichtweisen und Mentalitdten gepragt
ist, ergibt sich die Forderung, soweit mdglich den Ent-
stehungshintergrund zu recherchieren und die filmi-
schen Dokumente bzw. Dokumentarfilme zu kontex-
tualisieren. Zur Einschatzung der filmischen Aussage
mussen andere Quellen gegengelesen werden. Auch
ein Vergleich mehrerer Dokumentarfilme aus einer Zeit
oder zu einer dhnlichen Thematik (etwa Gemeinsam-
keiten im historischen Querschnitt oder Differenzen
im Langsschnitt) kann helfen, um zeittypische Darstel-
lungsaspekte zu erkennen.

Wenn man dies alles tut, wird es nicht selten so sein,
dass man merkt, dass Filme einseitig oder parteilich
sind, dass wichtige Tatsachen weggelassen werden,
kurz gesagt, dass das gezeigte Bild so eigentlich nicht
oder nicht ganz »stimmt«. An dieser Stelle darf man
keiner falschen Erwartungshaltung aufsitzen: Natur-

lich zeigen die historischen Dokumentarfiime kein aus-
gewogenes Bild nach den neuesten Kenntnissen der
Forschung. Sie sind eben Quellen ihrer Zeit mitsamt
der Sichtweisen, Intentionen etc. und sind als solche
ernst zu nehmen. Fur viele historische Dokumentarfil-
me gilt, dass sie eine Quelle sind weniger fir die the-
matisierten Ereignisse als fur die Art und Weise der
Thematisierung. Dies gilt in sehr deutlicher Weise z. B.
fur die NS-Wochenschauen, aber auch fir zahlreiche
Dokumentarfilme aus der Zeit des Kalten Krieges. Der
Hauptquellenwert kann dann z. B. in der Uberlieferung
der Propagandasituation liegen.

Wenn es bezogen auf unsere Thematik die Aufga-
be der historischen Forschung ist, die Filmdokumen-
te und Dokumentarfilme zu bewerten und dies ohne
Kontextmaterial zur Entstehung der Filme kaum mdég-
lich ist, so verbindet sich dies nattirlich mit der Forde-
rung an die Archive, entsprechende Kontextmateria-
lien zu archivieren! Die Aufbewahrung, Sicherung und
Dokumentation sogenannter filmbegleitender Materia-
lien, Entstehungsunterlagen wie Auftrédge, Treatments,
Schriftwechsel, Zensurkarten, aber auch Briefe und
persénliche Notizen, wie sie in Nachlassen vorkom-
men, sind hier von Bedeutung.

Und naturlich die Filme selbst! In den letzten Jah-
ren sind in vielen kommunalen Archiven alte Filme ge-
funden bzw. neu beachtet worden, z. B. solche, die im
Zusammenhang der jeweiligen Stadtgeschichte ent-
standen sind. Einige dieser Filme sind auch auf DVD
herausgegeben worden.’ Nun sind allerdings die we-
nigsten kommunalen Archive und deren Mitarbeiter
dafur ausgerUstet bzw. ausgebildet, um historische
Filmdokumente zu sichern, zu archivieren, nutzbar zu
machen und zu prasentieren. Hier muss der fachliche
Rat Dritter eingeholt werden und neben den regiona-
len Medienzentren wird im Zweifelsfall das Bundesar-
chiv-Filmarchiv der wichtigste Ansprechpartner sein.

Unter diesen Voraussetzungen kdnnten viele quel-
lenkritische Filmeditionen entstehen, die in doppel-
ter Weise den historischen Bildungsprozess foérdern:
zum einen, indem sie dazu beitragen, einen bedeuten-
den Teil des historisch-kulturellen Erbes — hier des be-
wegten Bildes — zu bewahren und nutzbar zu machen.
Und zum anderen, in dem sie Geschichtsbewusstsein
dadurch fordern, dass sie den Abbild-Eindruck des
»s0 ist es wirklich gewesen« relativieren, indem sie
die Darstellung quellenkritisch kommentieren. Dies
setzt eine Editionspraxis voraus, die die Uberlieferten
Filmmaterialien als von ihrer Entstehungszeit gepragte
Dokumente behandelt. Fir die Prasentation heiBt das,
dass — neben einer Kommentierung der in den Filmen
gezeigten Ereignisse (z.B. in einer Begleitpublikation,
einem Booklet) — wenn mdglich die Entstehungs- und
Uberlieferungsgeschichte, die Arbeitsschritte und Be-
arbeitungsstufen auch der Neuherausgabe dokumen-
tiert und dargestellt werden. Dagegen ist es aus histo-
rischer Sicht eher unergiebig, die »Highlights« aus ver-
schiedenen Filmen neu zusammenzustellen, um ein
vermeintlich anschauliches und spannendes Bild der
Vergangenheit zu liefern.

10 Zu nennen sind hier u.a. das Stadtarchiv Mannheim, das LWL-Me-
dienzentrum fur Westfalen (MUnster) und die Gesellschaft fir Film-
studien e. V. in Hannover.
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WIE FUNKTIONIERT KULTUR- UND BILDUNGSARBEIT IN EINEM KLEINEREN ARCHIV?

Wie funktioniert Kultur- und Bildungsarbeit

in einem kleineren Archiv?

Ressourcen — Schwerpunkte — Profilbildung im Stadtarchiv Greven'

von Stefan Schroder

Kultur- und Bildungsarbeit als Teil des archivischen
Tétigkeitsfeldes hoffe ich nicht mehr eigens begriin-
den zu mussen, denn dass dieser Aufgabenbereich
selbstverstandlich zu den regelmaBigen Aufgaben ge-
hért, ist inzwischen kaum noch strittig. Diskussions-
wurdig ist hingegen, wie und in welchen Anteilen sich
dieser Bereich in den Arbeitsalltag integrieren lasst.
Mir geht es daher nicht so sehr um eine theoretische
Betrachtung, sondern um die Praxis. Dort, darauf hat
Jens Murken, heute Leiter des Landeskirchlichen Ar-
chivs der Evangelischen Kirche von Westfalen in Bie-
lefeld, auf dem Deutschen Archivtag 2006 hingewie-
sen, ist kaum zwischen Kultur-, Bildungs- und Offent-
lichkeitsarbeit zu trennen.? Auch Susanne Freund, die
an der Fachhochschule Potsdam u. a. Historische Bil-
dungs- und Offentlichkeitsarbeit lehrt, verkniipft diese
Arbeitsfelder.® Die typischen Arbeitsbereiche der Kul-
tur- und Bildungsarbeit in Archiven sind allgemein be-
kannt: Fihrungen, Ausstellungen und Schulklassen-
besuche sind sicherlich die gangigsten Mittel. Doch
wie ist es in der Praxis méglich, diese Bereiche aktiv
zu gestalten, ohne die Ubernahme, Bewertung und
Verzeichnung von Archivalien zu sehr aus dem Blick
zu verlieren?

Angesichts meines Themas méchte ich einmal das
alte Motto »Grabe, wo du stehst«, mit dem in den
1980er-Jahren die »BarfuBhistoriker« aus den Ge-
schichtswerkstatten aktiv wurden, verandern und da-
raus das Motto: »Bilde, wo du stehst!« machen. Aber
sind wir Archivare und Archivarinnen angesichts der
Aufgabe, aus dem Stand und oftmals ohne speziel-
lere Vorbildung Kultur- und Bildungsarbeit leisten zu
missen, nun in Entsprechung zu den »BarfuBhisto-
rikern« »BarfuBarchivare« — insbesondere, wenn wir
in kleineren Archiven arbeiten? Klar ist fir mich zu-
nachst einmal: Wenn wir in diesem Sinn barfuB laufen,
missen wir uns den passenden Schuh suchen - ei-
nen, der nicht drlickt, der aber auch nicht zwei Num-
mern zu groB ist. Daher méchte ich an dieser Stelle
das »Schuhregal« des Stadtarchivs Greven vorstellen.
Das Stadtarchiv Greven, zustandig flr einen Spren-
gel mit rund 35.000 Einwohnern und personell mit ei-
ner ganzen und einer halben Stelle ausgestattet, be-
herbergt das Historische Archiv mit ca. 7.000 Akten,
das Zwischenarchiv mit ca. 11.000 Akten sowie rund
150 kleinere und gréBere Deposita und Sammlungs-
bestéande. Mit jahrlich 400 bis 500 Besucherinnen und
Besuchern und etwa 100 Benutzungen vergeht kaum
ein Tag ohne Kontakt »nach drauBen«, mit der Bur-
gerschaft. In den Zahlen enthalten sind auch etwa ein
halbes Dutzend Schulklassen, die Jahr fir Jahr zu
uns kommen. Da ich hier ein konkretes Beispiel ge-
be, mdchte ich auch sagen, dass es nicht nur dieses
Lokalbeispiel ist, sondern explizit auch meine eige-
ne, inzwischen neunjéhrige Tatigkeit dort. Besonders
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die kleineren und kleinen Archive, in Greven noch von
zwei Personen, an vielen anderen Orten aber eben nur
von einer Person mit Leben geflllt — sie stehen und fal-
len zu einem wesentlichen Teil mit der Persdnlichkeit
der Archivarin oder des Archivars.

In der von Norbert Reimann herausgegebenen
»Praktischen Archivkunde« schreibt Horst Conrad im
Kapitel zur Archivischen Offentlichkeitsarbeit auch
tiber Historische Bildungsarbeit*, setzt aber in der Zu-
sammenarbeit mit Schulen auf den Archivpadagogen,
den es nur in wenigen und dann naturlich groBeren
Archiven gibt. Und auch die angesprochene mégliche
Zusammenarbeit mit Universitaten, Volkshochschu-
len und Heimat- bzw. Geschichtsvereinen birgt ein er-
hebliches Arbeitsspektrum und -pensum. So muss die
Frage erlaubt sein, ob sich diese Arbeitsfelder in ei-
nem kleineren Archiv Gberhaupt abdecken lassen. Aus
Sicht vieler kleiner Archive scheint sicherlich erst ein-
mal mehr Skepsis als Zuversicht angebracht, ob die-
se Tatigkeitsbereiche tatséchlich alltagstauglich sein
kénnen. Um es kurz zu sagen, war mein Motto da-
zu immer: »Wir kénnen (fast) alles — aber nicht alles
auf einmall« Inzwischen, nach einigen Experimenten
in der Bildungs- und Kulturarbeit, méchte ich dieses
Motto leicht korrigieren und sagen: »Wir konnten (fast)
alles — setzen aber bewusst Schwerpunktel«. Damit
spiele ich auf die schon im Titel genannte Profilbil-
dung an. Man kdénnte diesen Aspekt ohne weiteres
im Gesamtkonzept von Archivmanagement unterbrin-
gen, das Jens Murken umreift mit »Starken-Schwa-
chen-Analyse, Potenzialanalyse, Marketing, Leitbild-
entwicklung, Qualitdtsmanagement und Controlling«®.
Ich will nicht behaupten, dies wére im Stadtarchiv Gre-
ven aktiv betrieben worden. Fakt ist aber, dass die Ar-

1 Der Vortrag wurde am 11.3.2008 auf dem Westfélischen Archivtag
in Iserlohn gehalten. Der Vortragsstil ist bewusst beibehalten und der
Text geringflgig aktualisiert worden.

2 Vgl. Jens Murken, Historische Bildungsarbeit — Offentlichkeitsarbeit.
Eine theoretische Anndherung, um Anmerkungen erganzter Vortrag
auf dem 76. Deutschen Archivtag in Essen, 26.9.2006, S. 2, im In-
ternet unter http://www.archivpaedagogen.de/images/stories/es-
sen2006/ATEssen2006_Murken.pdf [Stand: 11.9.2008].

3 Vgl. Susanne Freund, Perspektiven und Grenzen Historischer Bildungs-
und Offentlichkeitsarbeit in Archiven, in: Aufbruch ins digitale Zeitalter —
Kommunalarchive zwischen Vorfeldarbeit und Nutzerorientierung,
hrsg. von Marcus Stumpf und Katharina Tiemann (Texte und Unter-
suchungen zur Archivpflege, Bd. 21), Minster 2008; im selben Tenor
auch ihr Einfuhrungstext im Reader der Fachhochschule Potsdam
(University of Applied Sciences), Fachbereich Informationswissen-
schaften — Studiengang Archiv fur die berufsbegleitende Fernweiter-
bildung zur Vorbereitung auf die Externenpriifung zum Diplomarchivar/
Diplomarchivarin (FH): Historische Bildungsarbeit und Archivpadago-
gik (Educational Learning in Archives), 6. erw. und tberarb. Aufl. Marz
2007 (unverdffentlichtes Manuskript). Fir die freundliche Uberlassung
der Manuskripte bin ich ihr sehr zu Dank verpflichtet.

4 Horst Conrad, Archivische Offentlichkeitsarbett, in: Praktische Archiv-
kunde, hrsg. von Norbert Reimann, Munster 2004, S. 251-260, hier
S. 254f.

5 Vgl. Jens Murken, Historische Bildungsarbeit — Offentlichkeitsarbeit,
wie Anm. 2, S. 7.
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beitspraxis auf eine Profilbildung hinauslauft, die aus
einer mehr oder weniger bewussten Starken-Schwa-
chen- bzw. Potenzialanalyse hervorgegangen ist. Ich
pladiere an dieser Stelle also daflr, sich einmal be-
wusst Gedanken zu machen, welche Arbeiten im ei-
genen Archiv zu tun sind, was vor Ort, vielleicht mit
weiteren Projektpartnern, méglich sein kénnte und in
welcher Schwerpunktsetzung Arbeiten und Projekte
dann auf welche Schultern verteilt werden kénnten.
Zwischen einer groBen, betriebswirtschaftlich unter-
fOtterten Analyse und dem unreflektierten, konzept-
losen Arbeiten setze ich also bewusst erst einmal auf
den gesunden Menschenverstand. Denn angesichts
vielfaltiger Aufgaben — ich nenne nur so unterschiedli-
che Themen wie die Massenentsduerung von Archiva-
lien und die digitale Archivierung — ist es zwar notwen-
dig, der Theorie einen gewissen Raum zu geben, man
darf die Praxis damit aber auch nicht Uberfrachten.

Zur Schwerpunktsetzung im Stadtarchiv Greven
haben verschiedene Entwicklungen beigetragen: Die
Umstellung des stadtischen Haushalts auf Produkte
und Ziele im Rahmen des Neuen Kommunalen Finanz-
managements (NKF) hat erforderlich gemacht, Ziel-
setzungen auch 6ffentlich zu benennen. Diese héhere
Verbindlichkeit setzt eine realistische Planung voraus.
Ein weiterer Aspekt ist die schwierige Finanzlage der
Stadt Greven. Die Haushaltssicherung in der Stadt-
verwaltung Greven fuhrt inzwischen dazu, dass auch
Einsparungen im dreistelligen Bereich getatigt werden,
wenn es machbar ist. Um so mehr muss das Stadt-
archiv darauf achten, seine Ressourcen, die in ers-
ter Linie personelle Ressourcen sind, so einzusetzen,
dass auch unter finanziell engsten Rahmenbedingun-
gen ein vernunftiges archivarisches Handeln méglich
bleibt. Und dazu gehdrt in Greven, dass das Stadt-
archiv erklartermaBen eine Kulturinstitution sein soll.
Ein Verschanzen hinter Aktenbergen und eine Uber-
betonung der sogenannten »Kernaufgaben« ist so gar
nicht méglich und natdrlich auch nicht gewollt, weder
vom Stadtarchiv selbst noch von der Verwaltungsspit-
ze. Es darf nicht verwundern, dass unter den derzeiti-
gen Rahmenbedingungen schon in vielen Fachdiens-
ten und Organisationseinheiten der Stadtverwaltung
Greven Personal eingespart wurde, das Stadtarchiv
hingegen seine laut Stellenplan 1,61 Stellen bislang
konservieren konnte. Ich fiihre dies darauf zurlick,
dass wir durch die Rathaus-interne Betreuung des
Zwischenarchivs ebenso fest nach innen wie durch
unsere Kultur- und Bildungsarbeit in Kombination mit
einer gezielten Offentlichkeitsarbeit nach auBen ver-
deutlichen, dass wir unsere Arbeit effektiv verteilen.
Weder vernachléssigen wir die nétigen »Kernaufga-
ben« noch arbeiten wir ausschlieBlich im Bereich Kul-
tur- und Bildungsarbeit.

Doch bevor ich den heutigen Stand unserer Kultur-
und Bildungsarbeit vorstelle, méchte ich kurz die Ent-
wicklung dahin deutlich machen. Zu Beginn meiner
Tatigkeit Mitte 1999 stand der 50jahrige Stadtgeburts-
tag im Jahr 2000 vor der Tur. Entsprechend wurden
viele Wiinsche an das Stadtarchiv herangetragen, die
wir umzusetzen hatten: Kurztexte zur Stadtgeschich-
te, zur Stadtwerdung, zum Stadtwappen sowie Kurz-
biographien des ersten Blrgermeisters und Stadtdi-
rektors mussten erstellt werden.® Fir den Ortsteil Re-

ckenfeld, der im gleichen Jahr 75 Jahre Besiedlung
feierte, entwickelten meine Kollegin Angelika Haves
und ich eine Historische Fahrradtour, die zum Spu-
rensuchen einlud und gesicherte historische Informa-
tionen vermittelte. Die Faltblatt-Auflage von 600 Stlick
war innerhalb weniger Monate vergriffen.” Im Okto-
ber 2000 erstellten wir fir einen Tag der offenen Tur
der Stadtverwaltung die »Filmschéatze«, einen Video-
zusammenschnitt aus Uber 50 Jahren Ortsgeschich-
te, der dreimal hintereinander gezeigt und live mode-
riert wurde. Viele dieser Texte und Informationen bil-
deten ab 2001 die historischen Grundinformationen
fir das neue stadtische Internetportal greven.net?, so
dass das Stadtarchiv sich innerhalb kurzer Zeit in ver-
schiedenster Form als kompetenter Partner in Sachen
Lokalgeschichte préasentieren konnte. Damit wurde in
die Offentlichkeit auch das Signal vermittelt, dass die
schon vor meiner Zeit etablierte engagierte Kulturar-
beit durch das Stadtarchiv Greven fortgefuhrt wiirde.
Aus der Beschéftigung mit dem verwaltungsge-
schichtlichen Hintergrund der Stadtwerdung erwuchs
2002 das erste von mir geplante Ausstellungsprojekt,
das den Zusammenschluss dreier Gemeinden 50 Jah-
re zuvor in den Mittelpunkt stellte: die sogenannte
»Wiedervereinigung« der Stadt Greven — des friiheren
Dorfes — mit den AuBengemeinden Greven rechts und
links der Ems 1952.° 2002 waren noch finanzielle Mit-
tel vorhanden, um zehn Bilderwechselrahmen im For-
mat 70x100 cm neu anzuschaffen, so dass die Aus-
stellung in einer einheitlichen Form auf grauem Foto-
karton prasentiert werden konnte. Hinter Glas wirken
auch Fotos und Farbkopien von Originaldokumenten
sehr gut. Diese kostenglnstige, aber gleichzeitig at-
traktive Form der Ausstellung wird seitdem regelméa-
Big genutzt. Zur Zeit besteht die Mdglichkeit, bis zu
18 Ausstellungstafeln in einem einheitlichen Design
mit dem Logo des Stadtarchivs versehen zu présen-
tieren.'® Ausstellungsort ist immer das Grevener Rat-
hausfoyer. Viele Rathausbesucher schlieBen einen Be-
hérdenbesuch nun mit einem Ausstellungsbesuch ab.
In der Regel werben wir durch selbst erstellte DIN-
A3-Plakate, die Lokalpresse sowie das Internet. Aber
auch ohne besondere Werbung bleiben viele der tagli-
chen Rathausbesucher stehen, um sich Uber die Aus-
stellungsthemen zu informieren. Begunstigt dadurch,
dass kein Eintrittsgeld erhoben wird und das zentral
gelegene Rathaus gut zu erreichen ist, ist aus der Aus-
stellungstétigkeit ein festes Standbein der Kulturarbeit
des Stadtarchivs geworden. Von Bedeutung ist da-

6 Diese Texte wurden verdffentlicht in der Broschire »Greven feiert ...
50 Jahre Stadt Greven, 75 Jahre Reckenfeld«, Minsters Stadtplan
Verlag (Hrsg.), Ostbevern-Brock o.J. [1999].

Eine Online-Version ist im Grevener Internetportal http://www.gre-

ven.net/service/geschichte/rad_reck.shtml [Stand: 11.9.2008] ab-

zurufen.

8 Zusammen mit spater eingepflegten Texten zu finden unter http://
www.greven.net/service/geschichte/historie_index.shtml [Stand:
11.9.2008].

9 In veranderter, um einige lllustrationen verkirzter Form zu finden
unter http://www.greven.net/service/geschichte/wv_index.shtml
[Stand: 11.9.2008].

10 Beim Ankauf weiterer Bilderrahmen durch einen anderen Fachdienst
hat das Stadtarchiv angeregt, die gleichen Rahmen anzuschaffen, so
dass durch wechselseitige Ausleine nun gréBere Ausstellungen fir
beide Seiten mdglich sind.

~
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bei, dass es in Greven kein Museum gibt."" Das Stadt-
archiv Greven plant inzwischen mit jahrlich einer Aus-
stellung. Es hat sich bewahrt, die Ausstellungen etwa
vier Wochen vor den Sommerferien beginnen zu las-
sen. Da in der Regel erst nach den Sommerferien an-
dere Interessenten das Foyer als Ausstellungsflache
bendtigen, kénnen wir immer davon ausgehen, dass
in den damit bis zu zehnwdéchigen Ausstellungen vier-
stellige Besucherzahlen sicher erreicht werden. An-
gesichts einer Einwohnerzahl von 35.000, von denen
nur rund 23.000 in der Kernstadt wohnen, ist das ein
gutes Ergebnis. Je nach Thema sorgt auch Werbung
bei den Schulen flr weiteren zahlreichen Besuch, be-
sonders, wenn in der Zeit zwischen Zeugniskonferen-
zen und Ferienbeginn ein bisschen mehr Freiheit in der
Stundenplangestaltung besteht.

Bei der Planung der Ausstellungsthemen nutzen wir
zum Teil auch langerfristig absehbare Jubildumsda-
ten, wie zum Beispiel 2003 mit der Ausstellung zu den
lokalen Auswirkungen des Reichsdeputationshaupt-
schlusses 200 Jahre zuvor.” Auch auf die Wander-
ausstellung des Stadtarchivs Minster zur Zwangsar-
beit im Munsterland, die 2004 in Greven gezeigt wur-
de, hatten wir uns, da dieses Thema im Stadtarchiv
Greven schon jahrelang bearbeitet wurde, nicht erst
kurzfristig vorbereiten miissen.' Nach unserer Erfah-
rung mussen Ausstellungen, die wirklich Neues bieten
sollen, einen entsprechenden zeitlichen Vorlauf haben,
der im Einzelfall auch zwei Jahre vor dem Eréffnungs-
termin beginnen kann. Aus Ideen werden auf diese
Weise ganz langsam Projekte und laufen nebenbei mit,
ohne die taglichen Arbeiten zu gefahrden. Allerdings
ist es eine Gratwanderung, sich dabei nicht zu verzet-
teln. Angefangene, aber nie zu Ende gebrachte Projek-
te sind eine Gefahr flr die eigene Motivation und ver-
schwendete Arbeitszeit. In diesem Sinne kann weniger
manchmal mehr sein: besser ein Projekt abgeschlos-
sen als zwei begonnen, aber nie zu Ende gefuhrt. Aus
einem 2005 nicht zur Ausstellungsreife gebrachten
Projekt zur Kommunalen Gebietsreform hoffe ich zu-
mindest noch, einen Aufsatz zu schreiben fur die Gre-
vener Geschichtsblatter (auf die weiter unten noch ein-
gegangen wird) und damit nachtréglich noch ein Er-
gebnis zu produzieren.

Neben solchen — zumindest fur ein kleineres Ar-
chiv — »GroBprojekten« bietet sich als alternative Aus-
stellungsform die Prasentation von Bekanntem in neu-
er Verpackung an, woflr weniger Planung nétig ist.
Dies wurde 2007 mit einer Luftbildausstellung prakti-
ziert. Neben wenigen alteren Luftbildern bot eine Fo-
toserie aus dem Jahr 1957 den Vergleich, wie sehr
sich Greven in den vergangenen 50 Jahren verandert
hat. Die groBen Themen Emsbegradigung, Verstadte-
rung und Stadtkernsanierung konnten so in knapper
textlicher, aber umso interessanterer, weil unbekannter
Bildperspektive gezeigt werden. Im Vorfeld der Aus-
stellung hat meine Kollegin Angelika Haves die vor-
handenen Luftbilder erstmals systematisch verzeich-
net und digitalisiert. Das waren einerseits wichtige Ar-
beiten aus dem archivischen Kernbereich, sie boten
aber andererseits die Moglichkeit, Uber die Pressebe-
richterstattung zur Ausstellung den Birgerinnen und
Burgern das Angebot zu machen, Ausdrucke der Aus-
stellungsfotos auf Fotopapier bis zu einer GréBe von
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DIN A4 im Stadtarchiv zu erstehen.' Uber 40 Nutze-
rinnen und Nutzer kamen, hdufig erstmals, zwischen
Sommer 2007 und Frihjahr 2008 aufgrund dieses An-
gebots ins Stadtarchiv, was deutlich macht, wie eng
verzahnt hier Kernaufgaben, Offentlichkeits- und Kul-
turarbeit sein kénnen. Wie Jens Murken dies 2006 auf
dem Deutschen Archivtag auch deutlich gemacht hat,
sollten wir aufhdren, diese zusammenhéngenden Be-
reiche in selbstzerstdrerischer Weise streng zu tren-
nen.'” Fir seine Argumentation méchte ich noch ein
weiteres Beispiel liefern. Eine Praktikantin, die im letz-
ten Herbst Geschéaftsblicher eines umfangreichen De-
positums verzeichnet hat, hat nebenbei, da sie durch
einen Magistraabschluss in Geschichte Uber entspre-
chende Kenntnisse verfugt, auch noch Geschafts-
bilanzen des 19. Jahrhunderts ausgewertet und da-
riber einen Aufsatz verfasst, der in den »Grevener
Geschichtsblattern« veréffentlicht werden soll.”® Ein
Praktikum im Stadtarchiv Greven soll immer gleichzei-
tig archivarische Fachkenntnisse in der Praxis vermit-
teln und Kreativitat freisetzen. So profitieren Praktikant
und Archiv gleich in mehrfacher Weise.

Die Publikation der »Grevener Geschichtsblatter«
im Zweijahresrhythmus ist neben den Ausstellungen
unser zweites Standbein. Sie sollen ein Forum fiir ver-
lassliche Informationen sein und die Professionalitat
des Stadtarchivs widerspiegeln, also gleichzeitig les-
bar geschrieben und wissenschaftlich nachprtfbar
sein. Das Beispiel der Firmenbilanzauswertung zeigt
auch hier eine enge Verzahnung von Verzeichnungs-
arbeit und Vermittlung historischer Kenntnisse in die
Offentlichkeit. Seit Ausgabe 4 (2007) werden die Ge-
schichtsblatter parallel in Papierversion und kosten-
frei digital verdffentlicht,” um eine moglichst groBe
Resonanz zu finden. Obwohl heutzutage in inflationa-
rer Weise fir Vieles »Synergieeffekte« reklamiert wer-

11 Zwar unterhalt der Heimatverein Greven e.V. den »Sachsenhof« als
Freilichtmuseum. Ein Stadtmuseum, wie es der Forderverein Muse-
um an der Ems Greven e.V. griinden mdchte, konnte seit der Ab-
lehnung stadtischer finanzieller Unterstitzung 2000/2001 jedenfalls
nicht realisiert werden.

12 Texte der Ausstellung unter http://www.greven.net/service/geschich-
te/1795_1806_start.shtml [Stand: 11.9.2008], mit der sich das Stadt-
archiv Greven am Projekt »Vom Krummstab zum Adler. Sékularisa-
tion in Westfalen 1803-2003« des LWL beteiligt hat, siehe http://
www.kvw-muenster.de/Kultur/Saekularisation/ [Stand: 11.9.2008].
Parallel erschien eine Broschire mit den Ausstellungstexten unter
dem Titel »... 3 Husaren kdnnen doch der Stadt Greven nicht les-
tig werden ...«, Dorf und Kirchspiel Greven 1795-1806, Ausstellung
des Stadtarchivs Greven — Februar-April 2003, Greven 2003. Dar(-
ber hinaus wurde ein kurzer Aufsatz flr das Heft »Rheine — gestern —
heute — morgen« 3 (2003) geschrieben und parallel unter http://www.
greven.net/service/stenogramm/bindata/rheina_wolbeck.pdf [Stand:
11.9.2008] verdffentlicht.

13 Siehehttp://www.muenster.de/stadt/zwangsarbeit/ [Stand: 11.9.2008].
Die Grevener Ausstellungsphase wurde durch ein Begleitprogramm
erganzt: http://www.greven.net/service/geschichte/zwangsarbeit.
shtml [Stand: 11.9.2008]. Rechercheanfragen zu Dokumenten Uber
Zwangsarbeiter und Displaced Persons in Greven gehdrten schon in
den 1990er-Jahren zur Routine des Stadtarchivs.

14 Die Grevener Zeitung veroffentlichte zwischen Juli 2007 und Marz
2008 wdchentlich ein kommentiertes Luftbild aus der Ausstellung.

15 Vgl. Jens Murken, Historische Bildungsarbeit — Offentlichkeitsarbeit,
wie Anm. 2, S. 5.

16 Ihre Rechercheergebnisse konnte sie auch als Vortrag bei der Eroff-
nung der Ausstellung »by der Lake — Biederlack. Spuren einer Gre-
vener Familie vom 16. bis 20. Jahrhundert« am 3.6.2008 &ffentlich-
keitswirksam vorstellen.

17 Siehe http://www.greven.net/stadtarchiv/archiv_publikationen.shtml
[Stand: 11.9.2008].
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den, zeigt meine Erfahrung, dass die Erstellung von
Ausstellungen und Aufsétzen fur die Geschichtsblatter
zu Recht diesen Begriff beanspruchen darf. Denn Re-
cherchen fur Ausstellungstexte erbringen meist mehr
Material als spéater auf den Ausstellungstafeln Verwen-
dung findet. Eine pragmatische Lésung besteht hier
darin, gleich an Textfassungen fir die Geschichts-
blatter zu denken und dann aus diesen ausfuhrlichen
Recherchen Kurzfassungen fur die Ausstellungen zu
formulieren. Fur die Zukunft ist geplant, versierte Be-
nutzerinnen und Benutzer des Stadtarchivs zur Mit-
arbeit an den Grevener Geschichtsblattern zu bewe-
gen und uns damit gleichzeitig wieder ein wenig von
der Pflicht des Schreiben-missens zu befreien. Lei-
der ist der »Kundenstamm« dafiir in Greven nicht be-
sonders groB.

Alternativ gehen wir auch einen anderen Weg: Durch
die gezielte Werbung flir das Stadtarchiv Greven bei
den Praktikumsboérsen der umliegenden Université-
ten (bislang wurde in Minster und Paderborn gewor-
ben) hoffen wir auf interessierte Studierende, deren
Fachwissen wie schon erwéhnt Uber Verzeichnungs-
tatigkeiten hinaus auch in Forschungsleistungen flieBt
und weitere Aufsdtze produziert. Daneben haben wir
bei der »Schnittstelle Geschichte & Beruf« der West-
félischen Wilhelms-Universitat MUnster auch aktiv um
ein Seminarprojekt fir den Bachelorstudiengang ge-
worben. Damit hoffen wir neben einer Werbung fiir das
Stadtarchiv Greven darauf, als Seminarziel Kurztex-
te zu Grevener Themen verfassen zu lassen und zu-
kunftige Examenskandidatinnen und -kandidaten auf
Forschungsmdglichkeiten bei uns aufmerksam zu ma-
chen. Dabei ist forderlich, dass das Stadtarchiv Gre-
ven vom Hauptbahnhof Minster per Bahn schneller
zu erreichen ist als das Stadtarchiv Mlinster per Bus.
Die 2003 erfolgte Verlagerung des Stadtarchivs Miins-
ter aus dem Stadtzentrum an die Peripherie ist in die-
sem Sinne ein argumentativer Pluspunkt fir das Stadt-
archiv Greven.'®

Neben der Kulturarbeit liegt ein Schwerpunkt unse-
rer Bildungsarbeit bei der Betreuung von Schulklassen
und Schulergruppen im Stadtarchiv. Das Uberrascht
sicher niemanden. Diese Aufgabe ist schon vor mei-
ner Zeit regelmaBig durchgefiihrt worden, und zwar
fur alle Altersklassen und Schulformen. Die Erfahrung
der letzten Jahre hat aber gezeigt, dass die Besuchs-
wiinsche vor allem von Grundschulseite an uns heran-
getragen werden. Mit dem in unmittelbarer Nachbar-
schaft befindlichen Gymnasium Augustinianum ist die
Kooperation aus verschiedenen Griinden nicht immer
ideal. Ein wenig verandert sich zwar durch Pensionie-
rungen und das Nachriicken junger Lehrkréfte, aber
die Gymnasien haben aus strukturellen Griinden, bei-
spielsweise die Schulzeitverkirzung auf zwolf Jahre,
immer weniger Zeit fir Besuche im Archiv.

Aus der Uberlegung heraus, méglichst breit ge-
streute Werbung fiir das Stadtarchiv zu machen, ist es
besser, in der Grundschule anzusetzen. Es ist ndmlich
auch unsere Erfahrung, dass die wenigen geschichts-
interessierten Gymnasiasten nach dem Abitur studie-
ren und Greven friiher oder spéter verlassen. Diese
Zielgruppe langerfristig an das Stadtarchiv binden zu
wollen ist daher weniger sinnvoll, als mit den Grund-
schulen in viel hdherem MaBe auch jene zu erreichen,

die als Erwachsene sehr wahrscheinlich noch in Gre-
ven wohnen werden.'® Fiir Schulklassen jeder Alters-
stufe bieten wir eine allgemeine Archivfihrung an, die
nach Wunsch mit einer Einflhrung in wichtige Aspek-
te der Grevener Geschichte oder einem Schwerpunkt
daraus (wie die Stadtwerdung 1950) kombiniert wird.
Meistens halten sich die Lehrkréafte inhaltlich sehr zu-
rick, nur in seltenen Féllen gibt es kurze Absprachen
Uber den Ablauf der Stunde. Das Motto der Lehrkréafte
ist als »Machen Sie mal« zu charakterisieren, insofern
nehmen wir uns die Freiheit, den Sinn und die Funk-
tion eines Archivs mit Beispielen aus der Lebenswelt
der Kinder zu erkléren. Auch die Vermittlung histori-
scher Fakten wird von uns auf das Wesentliche redu-
ziert. Zum Beispiel spiegelt sich die Wichtigkeit der
Ems als Transportweg, die fir den Handelsplatz Gre-
ven bis zum Bau der Eisenbahn 1856 von zentraler
Bedeutung war, im heutigen Stadtwappen, das jedes
Kind in der Grundschule kennen lernt und das eine
Emsplnte, ein Transportboot, zeigt. Obwohl wir uns
um eine kindgerechte Lernsituation bemuhen, verfol-
gen wir weniger didaktische Ziele als vielmehr einen
Abbau von Schwellenangst.

Archivfihrungen fir Schulklassen sind l&angst Rou-
tine. Wir fihren sie immer zu zweit parallel durch, um
so die GruppengroBen gering zu halten.”® Auch der
Heimatverein Greven, der Rotaryclub, Eisenbahner-
senioren und andere Gruppen sind schon bei uns zu
Gast gewesen. Dabei zeigen wir immer einen Quer-
schnitt aus der Praxis, der sich zum Teil auch an dem
orientiert, was gerade auf dem Schreibtisch liegt. Er-
fahrungsgemaB werden besonders von den Erwach-
senen auch immer wieder Fragen nach der Digitalisie-
rung des gesamten Archivs und Ahnlichem gestellt.
Das ist ein guter Einstieg, um Uber die Einzigartigkeit
der Archivalien und die Notwendigkeit, die Originale
nicht nur als Kopie zu bewahren, zu sprechen. Selbst-
verstandlich kdnnen wir dann auch zeigen, dass ein
Teil der Bildersammlung léngst digitalisiert vorliegt
oder wie sauber das Archiv entgegen allen Klischees
ist. Diese Form der Kultur- und Bildungsarbeit orien-

18 Die Anfahrtszeiten flr beide Archive unterscheiden sich freilich nur
unwesentlich. Bei den Nutzern aus dem Umfeld der Universitat
Munster ist aus Unkenntnis Uber die gute Erreichbarkeit des Stadt-
archivs Greven davon auszugehen, dass das Kommunalarchiv der
Wahl das vermeintlich besser zu erreichende Stadtarchiv Mlnster
ist. Daher ist diesbezugliche Information und Werbung fur das Stadt-
archiv Greven in besonderem MaBe geboten.

19 Vgl. Stefan Schroder, Grundschulkinder im Archiv am Beispiel des
Stadtarchivs Greven, Uberlegungen zu einem bislang vernachléssig-
ten Bereich historischen Lernens, in: Grevener Geschichtsblatter 3
(2005), S. 33-39. Online: http://www.greven.net/service/stenogramm/
bindata/Schroeder_Grundschulkinder.pdf [Stand: 11.9.2008].

20 Ein Einwand nach diesem Vortrag, bei Archivfihrungen musse eine
Auswahl zur Ansicht geeigneter Archivalien vorher festgelegt wer-
den, ist nicht von der Hand zu weisen. Im Stadtarchiv Greven zeigen
wir meistens eine Personenstandsliste aus den 1820er-Jahren so-
wie eine restaurierte Baukonzessionsakte des 19. Jahrhunderts; die-
se haufig genutzten Akten sind durch unsere Erfahrung ohne Vorbe-
reitung schnell griffbereit und verweisen besonders auf interessante
Aspekte der Familienforschung, die damit sowohl Schilerinnen und
Schdlern als auch den Erwachsenen anschaulich gemacht werden
kénnen. Es lohnt sich in jedem Fall, Archivfihrungen in Ruhe zu pla-
nen, den Verlauf zu dokumentieren und auszuwerten. Bei mehrma-
liger Wiederholung reduziert sich der Aufwand enorm. Archivfihrun-
gen in Greven werden heute vor allem mit Erfahrung und nur noch
mit minimaler Planung durchgefuhrt.
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tiert sich an den Fragen, die direkt aus den Gruppen
kommen und bendtigt eigentlich nicht viel mehr als Ar-
chivare, die offen Uber ihre Arbeit sprechen und auch
die Grenzen ihrer Arbeitssituation nicht verschweigen.
In der Regel haben solche Gruppenflihrungen auch
Ruckwirkungen auf die sogenannten Kernaufgaben,
denn nicht selten werden darliber Kontakte fiir die Ein-
werbung von Sammlungsgut und Deposita geknlpft.
Gerade die Einwerbung von Deposita ist ein langfris-
tig zu sehender Prozess, der bei den Birgerinnen und
Birgern Vertrauen in das Stadtarchiv voraussetzt. Die-
ses Vertrauen zu schaffen ist am besten zu erreichen
durch regelméaBige Offentlichkeitsarbeit, Offenheit und
den personlichen Kontakt, wie er im Rahmen der Kul-
turarbeit ganz zwanglos zu erreichen ist.

Zur Offenheit gehort auch ein Aspekt, der nicht im-
mer auf Gegenliebe st6Bt, der aber gleichfalls angera-
ten ist: nein zu sagen, wenn Anfragen nach bestimm-
ten Ausstellungsthemen nicht erfullt werden kénnen
oder Depositalgeber mit ihren Vorstellungen, was ins
Stadtarchiv Ubernommen werden sollte, mit unserem
zwar nicht ausformulierten, aber dennoch auf den Ar-
chivsprengel bezogenen Sammlungsprofil nicht Uber-
einstimmen. In Greven ist der Bereich der Stadtfih-
rungen so ein Beispiel, nein zu sagen. Dieses Angebot
wird vermittelt durch »Greven Marketing« (den friihe-
ren Verkehrsverein)?', so dass das Stadtarchiv in die-
sem Segment nicht aktiv wird. Allerdings unterstiitzen
wir diesbezlgliche Recherchen der StadtfUhrerinnen
mit umfassender Beratung. In solchen Féllen sollte of-
fen angesprochen werden, warum dartber hinausge-
hende Winsche nicht erfillt werden kédnnen. Manch-
mal lassen sich Kooperationswiinsche vielleicht auch
noch zu spéterer Zeit, mit angemessenem Planungs-
vorlauf, realisieren. Auch das Werben um Verstandnis
fur die inzwischen nicht mehr zu leugnenden Platz-
probleme des Stadtarchivs ist wichtig, um so, viel-
leicht zu einem spateren Zeitpunkt, groBere Deposi-
ta einwerben zu kdnnen. Hier hilft zunachst eine Be-
ratung zur Lagerungsoptimierung der Dokumente in
Privatbesitz. Vertrauen der Besucher, Benutzer oder
Depositalgeber ist eine wesentliche Komponente, zu-
mindest in einer Kommune mittlerer GréBe wie Gre-
ven, Uber Mundpropaganda als Partner wahrgenom-
men zu werden, und dies eben auch als Partner flr
Kultur- und Bildungsarbeit. Dabei sind positive Effek-
te eher langerfristig als kurzfristig zu erwarten. Gute
Benutzerberatung kann neben hilfswissenschaftlicher
Unterstitzung, die oft von Kultur- und Bildungsarbeit
kaum zu trennen ist, nicht selten auch zum Gesprach
Uber Archivgut in Privatbesitz und Uber dessen mégli-
che Depositaleinwerbung fuhren. Auch hier bestehen
flieBende Ubergénge zwischen verschiedenen Aufga-
benbereichen.

Zusammengefasst: Mein persénlicher Berufsweg
hat sich im Stadtarchiv Greven von einer Testphase
mit verschiedensten Elementen der Kultur- und Bil-
dungsarbeit und der Weiterfihrung bzw. Adaption
bestehender archivpddagogischer Angebote zu ei-
ner Schwerpunktbildung verandert, die auch Grenzen
zieht, um die klassischen Archivtétigkeiten nicht zu
kurz kommen zu lassen. Angesichts des geringen fi-
nanziellen Spielraums verknilpft dieses Vorgehen klas-
sische Archivtatigkeiten mit der AuBendarstellung des
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Stadtarchivs als Kulturinstitution. Voraussetzung da-
fur ist eine langerfristige Planung. Allgemeiner gespro-
chen zeigt die Praxis, dass es einerseits sinnvoll ist, ei-
ne Profilscharfung des Berufsbildes flir Archivarinnen
und Archivare und eine Abgrenzung unter anderem
zu Kulturarbeiterinnen/Kulturarbeitern und Padago-
ginnen und Padagogen zu fordern und zu betreiben.??
Andererseits wird es im Berufsalltag immer wieder, ge-
rade in kleineren Archiven, vorkommen, dass Anspru-
che auf Archivleistungen aus dem Bereich der Kul-
tur- und Bildungsarbeit laut werden, denen wir uns
nicht véllig entziehen kénnen und wollen. Es wird da-
bei unvermeidlich sein, auch in Bereichen tétig zu sein,
die anderen Berufen vorbehalten sein sollten. Doch
was nutzt eine streng nach Berufen trennende Theo-
rie, wenn in der Praxis Lésungen gefunden werden
missen, die Grenzgéngertum zumindest ansatzwei-
se erforderlich machen? An diesem Punkt sollte sich
jede Archivarin, jeder Archivar selbst fragen, in wel-
chem Bereich der Kultur- und Bildungsarbeit sie oder
er persénlich aus Neigung und Interesse am ehes-
ten tétig sein méchte. Ich denke hier beispielsweise
an die vielen Quereinsteigerinnen und Quereinsteiger
mit Lehramtsausbildung, denen archivpddagogische
Konzepte entgegenkommen, einen entsprechenden
Schwerpunkt in ihrer Institution offensiv zu vertreten.
Es scheint mir wichtig zu sein, dass wir ausgehend
von unseren individuellen Kompetenzen Uber die so-
genannten Kerntatigkeiten hinaus schon ein Angebot
haben oder entwickeln, auf das wir zurlickgreifen oder
verweisen kénnen, um allzu archivfremde Kultur- und
Bildungsansprtiche auch einmal freundlich zurtick-
zuweisen. Diese Grenze ist sicherlich von Archiv zu
Archiv verschieden. Aber ziehen Sie sich im Archiv-
alltag nicht jeden Schuh an: Prifen Sie vorab, welche
SchuhgréBe Sie haben und welches Modell zu lhnen
und lhrer Institution passen kénnte. Nur so vermeiden
Sie, dass die Anspriiche von auBen Ihr Handeln mehr
bestimmen als das, was Sie selbst durch eigene Pro-
filbildung fur lhr Archiv zu bieten haben.

21 Zum 1.1.2008 wurde aus dem Verkehrsverein Greven und dem
Stadtmarketingkreis »Greven Marketing e. V.«.

22 Vgl. Susanne Freund, Perspektiven und Grenzen Historischer Bil-
dungs- und Offentlichkeitsarbeit in Archiven, wie Anm. 3.
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Archivische Quellen fiir die historische Bildungsarbeit'

von Wiltrud Fischer-Pache

Quellen im Archiv

In Archiven findet man die Geschichten oder den Stoff,
aus dem die Geschichte gemacht wird. Mit diesen oder
ahnlichen Worten lasst sich die Funktion eines Archivs
als Quellenspeicher der Vergangenheit treffend um-
schreiben. Die in den Archiven verwahrten Quellen bil-
den die Grundlage der historischen Auseinanderset-
zung mit der Vergangenheit und somit wichtige Ein-
zelbausteine flr das sich wandelnde Geschichtsbild,
denn Geschichte ist kein statisches Bild oder Abbild
der Vergangenheit, vielmehr wird das Wissen von der
Vergangenheit von jeder Generation erganzt und im-
mer wieder neu ausgelegt.

Archivische Quellen liefern, wenn sie befragt wer-
den, Namen, Zahlen, Fakten oder Geschichten, etwa
Geschichten von Gebauden oder Geschichten von
Personen. Neben anderen historischen oder gegen-
standlichen Quellen, Traditionsquellen oder Uberres-
ten sind sie Quellen unseres Wissens von der Vergan-
genheit, die gelesen, manchmal lbersetzt, aber im-
mer bewertet, interpretiert und erklart werden missen.
»Quellen sprechen nur, wenn man sie befragt, und sie
sprechen so oder anders, je hach dem, wie man sie
befragt.«?

Von der Masse der schriftlichen Quellen, traditionell
unterschieden in Urkunden, Amtsbicher und Akten,
ist das audio-visuelle Archiv- oder Dokumentations-
gut mit Fotos, Bildern, Ansichtspostkarten, Filmen und
Tontrédgern zu unterscheiden, wéhrend Karten und Pl&-
ne eine Sonderstellung einnehmen. Zu den Textquellen
gehdren auch autobiografische Zeugnisse wie Briefe
(auf den Bedeutungswandel soll hier nicht eingegan-
gen werden) und Tagebucher, ferner Druckschriften
aller Art, z.B. Mandate oder Zeitungen und die ge-
samte »graue« Literatur, wobei der Ubergang zu den
Bildquellen ebenso flieBend ist wie der Ubergang zum
bibliothekarischen Sammlungsgut — etwa bei Plakaten,
Flugschriften oder Karikaturen. Vereinzelt finden sich
auch dreidimensionale Objekte wie Minzen, Medail-
len, Abzeichen, Stempel und sonstige historische Ge-
genstande im Archiv, die Ublicherweise eher dem Mu-
seumsgut zugerechnet werden.

Mit dieser Aufzahlung, die sich beliebig ergan-
zen und verfeinern lasst,® ist die Bandbreite der in
Archiven verwahrten Quellen — von der mittelalterli-
chen Pergamenturkunde zum Stadtepartnerschafts-
vertrag des ausgehenden 20. Jahrhunderts und von
der handschriftlichen, bebilderten Chronik zum Daten-
bankeintrag der Zeitgeschichtlichen Sammlung bzw.
zum Digitalfoto umrissen. Inhalt und Ziel historischer
Bildungsarbeit im Archiv kann es bereits sein, einer
Besuchergruppe diese Vielfalt archivalischer Erschei-
nungs- und Uberlieferungsformen zu vermitteln, sollte
sich aber nicht darin erschopfen.

Historische Bildungsarbeit -

Offentlichkeitsarbeit - Archivpadagogik
Historische Bildungsarbeit ist heute — zumindest im
kommunalen Bereich — eine gleichberechtigte Fach-

aufgabe neben den beiden anderen archivischen
Kernaufgaben, der Besténdearbeit (Bestandsbildung
und Bestandserhaltung) und der Benutzerbetreuung
(Beratung, Auskunfterteilung).® So erfolgt die Erfor-
schung und Vermittlung der Stadt-, Regional- oder
Landesgeschichte (oder allgemein formuliert: der Ge-
schichte des Archivtréagers), die von Archivaren — oft
in Zusammenarbeit mit dem lokalen oder regionalen
Geschichtsverein — als selbstversténdliche Aufgabe
wahrgenommen wird, traditionell durch Publikationen,
Vortradge, Ausstellungen und Fihrungen oder durch
Kombinationen von zwei oder mehr dieser Présenta-
tionsformen.

Klassische Beispiele quellenorientierter Histori-
scher Bildungsarbeit sind Quellenpublikationen, his-
torische Ausstellungen mit Begleitkatalogen und Ar-
chivfihrungen:

Neben wissenschaftlichen Quelleneditionen geben
immer mehr Archive und Archivverwaltungen bebilder-
te und mit erlduternden Texten aufbereitete Quellen-
publikationen heraus, die dem Fachhistoriker wie dem
historisch interessierten Laienpublikum einen Quer-
schnitt durch die im eigenen Haus verwahrte Quellen-
vielfalt vorstellen sollen.® Dem gleichen Zweck dienten
friher als Dauereinrichtung konzipierte sog. Zimelien-
Ausstellungen, die mittlerweile aus konservatorischen
Grinden sowie dank digitaler Reproduktions- und mo-
derner Web-Technologien durch Internetprasentatio-
nen® abgeldst wurden. Zunehmender Beliebtheit er-
freuen sich auch Archivalienausstellungen zu histori-
schen Jubilaen oder Gedenktagen, die naturgemaB
ohne archivalische Quellen — in Form von Reproduk-
tionen, als Faksimile oder im Original — nicht auskom-
men. SchlieBlich dienen auch flr Archivfiihrungen aus-
gewahlte Archivalien dazu, Schilern oder Erwachse-
nen die Institution Archiv und ihre Aufgaben und Ziele

T

Fur die Drucklegung Uberarbeitete Version des am 12. Mérz 2008 ge-

haltenen Vortrags.

2 Volker Sellin, Einfihrung in die Geschichtswissenschaft, Gottingen
2005, S. 48.

3 Zur archivalischen Quellenkunde sei auf die umfangreiche Fachli-
teratur verwiesen, z.B. Ahasver von Brand, Werkzeug des Histori-
kers, 11. Aufl., Stuttgart 1986; Eckart G. Franz Einflhrung in die Ar-
chivkunde, 7., aktualisierte Aufl., Darmstadt 2007; Friedrich Beck,
Eckart Henning (Hrsg.), Die archivalischen Quellen, 11. Aufl., Stutt-
gart 1986.

4 Selbstverstandlich ist es keine Frage, dass die Gewichtung dieser Ar-
chivaufgaben vor Ort - je nach finanzieller bzw. personeller Ausstat-
tung, politischen Vorgaben, individueller Ausbildung (Archivar, Histo-
riker oder Padagoge) und personlichen Neigungen — unterschiedlich
ausgepragt sein kann, insbesondere wenn der Archivar als Einzel-
kampfer zugleich das Museum oder umgekehrt der Museumsleiter
zugleich das Archiv mitbetreuen muss.

5 Vgl. z.B.: Aus 100 Jahren. Das Bayerische Hauptstaatsarchiv zeigt
seine Schétze, 3. erg. Aufl., Minchen 1986; Norenberc — Nirnberg
1050 bis 1806. Eine Ausstellung des Staatsarchivs Nirnberg zur
Geschichte der Reichsstadt, Miinchen 2000; Das Haus-, Hof- und
Staatsarchiv. Geschichte — Gebaude — Bestande, hrsg. von Leopold
Auer und Manfred Wehdorn, Innsbruck 2003.

6 So z.B. die friiheren Absolventen der Archivschule Marburg vertraute

Ausstellung »Schétze des Staatsarchivs Marburge«, Digitale Version,

neu hrsg. von Reinhard Neebe, http://digam.net./?str=225 [Stand:

14.7.2008].
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néher zu bringen und sie in archivische Arbeitsweisen
einzufthren.

Wenn Schuler im Archiv nicht nur eine theoretische
Einfihrung in Form einer Magazinfihrung erhalten,
sondern — im Idealfall angeleitet durch Archivpada-
gogen — anschlieBend selbst mit authentischem Quel-
lenmaterial arbeiten, werden Archive zu auBerschuli-
schen Lernorten.

Da die Verlegung des Unterrichts ins Archiv we-
gen des hohen zeitlichen und organisatorischen Auf-
wands vielerorts nur beschrankt oder gar nicht mog-
lich ist, bieten sich als Alternative und zur vertiefenden
Ergé&nzung speziell fir den Unterricht zusammenge-
stellte themenbezogene Quellenhefte an, wie sie in
Bremen, Nordrhein-Westfalen oder Hessen und an-
derswo in vorbildlicher Form erarbeitet wurden bzw.
werden.” Thematisch und didaktisch aufbereite-
te Quellensammlungen allgemeiner Art® und zu lehr-
planrelevanten Themen sind zunehmend auch im In-
ternet abrufbar. So veréffentlicht die Baden-Wirttem-
bergische Landesarchivverwaltung seit 2001 mit den
zweimal jahrlich erscheinenden »Archivnachrichten«
auch die jeweils acht- oder zwolIf Seiten umfassen-
de Beilage »Quellenmaterial fiir den Unterricht« im In-
ternet. Jede Ausgabe widmet sich einem konkreten
Thema von landesgeschichtlicher oder Uberregionaler
Bedeutung und enthalt neben einer Einflihrung und
groBformatig abgebildetem Quellenmaterial aus den
Staatsarchiven Hinweise fur die Verwendung im Un-
terricht.® Im Rahmen des Projekts »Archiv und Schu-
le«, eines gemeinsamen Projekts der Generaldirektion
der Staatlichen Archive Bayerns und des bayerischen
Staatsministeriums flr Unterricht und Kultus, werden
an den bayerischen Staatsarchiven und einigen Kom-
munalarchiven unter Anleitung von Padagogen und
Archivaren historische Themen mit landesgeschichtli-
chem bzw. regionalgeschichtlichem Schwerpunkt an-
hand von Originalquellen mit Schulklassen erarbeitet.
Die Ergebnisse sind auch hier im Internet abrufbar;
die in digitaler Form verfligbaren Quellen ermdglichen
die Beschéftigung mit dem Thema unabhangig von
den Offnungszeiten der Archive und dienen gleichzei-
tig der Bestandserhaltung ansonsten intensiv benutz-
ter Quellen.™

Wenn die Schiiler nicht ins Archiv kommen, kommt
gelegentlich das Archiv in die Schule — in Form des
»Archivkoffers«, der nach dem Vorbild des »Muse-
umskoffers« Kopien bzw. Faksimile von Archivalien,
im Einzelfall auch Originalquellen enthalt.

Archivpadagogik ist nicht auf den Bereich der Schu-
le beschrénkt, sondern schlieBt — ebenso wie die Muse-
umspéadagogik — auch Zielgruppen jenseits der Schul-
bank und andere Formen der Erwachsenenbildung ein.
Neuere Formen archivischer Offentlichkeitsarbeit mit
dem Ziel der Vermittlung historischen Wissens sind
offentliche Zeitzeugengespréache oder Lesungen im
Archiv (z.B. szenische Lesungen aus Briefen birgerli-
cher Nirnbergerinnen des 18. Jahrhunderts). Die viel-
féaltigen Aktivitdten am Tag der Archive oder am Tag der
offenen TUr sprechen fir die groBe Kreativitat unserer
Berufskolleginnen und -kollegen, auch wenn manche
Aktion primar auf Offentlichkeitswirkung und weniger
auf reine Wissens- bzw. Bildungsvermittlung zielt. Bei-
des erreicht das Stadtarchiv Nirnberg mit der »histo-
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rischen Weinprobex, die alljahrlich sehr erfolgreich im
Rahmen der »Blauen Nacht«, der Nirnberger Varian-
te der langen Kulturnacht durchgefuhrt wird. Bei der
Verkostung historischer Rebsorten, die auf dem Nirn-
berger Weinmarkt anzutreffen waren (bzw. gewesen
sein kdnnten) wie der »Blaue Nurnberger«, wird sehr
wohl Wissenswertes vermittelt, und notfalls kann das
»Nurnberger WeinLeseBuch — eine Verkostung in 13
Proben« aus der Feder des Archivbibliothekars, der —
im historischen Kostiim aus dem Fundes des Staats-
theaters Nurnberg — als Kellermeister und Moderator
zugleich fungiert, fir die »Nachlese« gleich mit erwor-
ben werden.

Zurlck zu den Quellen: Es ist eine bekannte Tatsa-
che, dass Archivalien, die sich flir diese unterschied-
lichen Formen Historischer Bildungsarbeit nutzen las-
sen, in den Archiven nahezu unbegrenzt vorhanden
sind. Dass nicht jede Archivaliengattung und schon
gar nicht jede einzelne Archivalieneinheit als Anschau-
ungsobjekt bzw. Gegenstand historischer Bildungsar-
beit oder als Unterrichtsmedium gleichermaBen geeig-
net ist, liegt ebenfalls auf der Hand.

Quellenauswahl:

Welche Quelle zu welchem Zweck?

Aus der Fllle der im Archiv vorhandenen Archivalien
gilt es daher immer, eine Auswahl zu treffen. Dabei ist
nicht nur die Zielgruppe zu berlicksichtigen (Wer? Wis-
sensstand? Spezielle Interessen? Einzelne Personen
oder Gruppe? Gruppenzusammensetzung einheitlich
oder heterogen?), sondern auch die Frage nach dem
Wozu, ndmlich den angestrebten Bildungs- oder Lern-
zielen." Diese kdnnen sich darauf beschrénken, dem
neugierigen Besucher die Institution Archiv und ihre
Aufgaben vorzustellen und ihm die Vielfalt der Erschei-
nungsformen archivischer Uberlieferung zu vermitteln,
kdénnen aber auch darauf zielen, dem Schuler als kinf-
tigem Archivnutzer das »Know how« der Benutzung zu
vermitteln, Geschichte sinnlich erfahrbar zu machen
oder das »forschende« bzw. »entdeckende Lernen« zu
férdern (»Spurensuche« statt Pauken). Kommen altere
Schiler oder Studenten ins Archiv, geht es darlber hi-
naus auch darum, wissenschaftliche Arbeitsmethoden
einzulben, und bei Fortbildungsveranstaltungen fur
Lehrer gilt es meist, alle diese Ziele zu vermitteln.

7 Kleinere Schriften des Staatsarchivs Bremen; Verdffentlichungen der
staatlichen Archive des Landes Nordrhein-Westfalen, Reihe G: Lehr-
und Arbeitsmaterialien; Archivpéddagogische Verdffentlichungen des
Hessischen Staatsarchivs Darmstadt, Dokumentenmappen, abruf-
bar auch im Digitalen Archiv Hessen-Darmstadt, http://www.diga-
da.de/index.html [Stand: 14.7.2008].

8 Vgl. z. B. die standardisierten und individualisierten Préasentationsmo-
delle fur Archiv- und Bibliotheksgut des Landesarchivs Baden-Wurt-
temberg im Internet: http://www.landesarchiv-bw.de/sixcms/detail.
php?template=hp_artikel&id=4491&sprache=de [Stand: 16.9.2008]

9 Herausgeber: Landesarchiv Baden-Warttemberg, http://www.lan-
desarchiv-bw.de/sixcms/detail.php?template=hp_artikel&id=4423&
id2=8573&sprache=de [Stand: 14.7.2008]. Zuletzt erschienen: Heft
Nr. 36 mit Quellenbeilage Nr. 35 (Thema: Die Wahrungsreform 1948 —
oder die »Entnazifizierung des Geldes«), Mai 2008.

10 http://www.schule.bayern.de/forum/archiv/berichte.htm [Stand:
12.7.2008].

11 Vgl. Clemens Rehm, »Nicht nur fir Gymnasiasten«. Zielgruppen ar-
chivpadagogischer Arbeit, Vortrag 1. Karlsruher Tagung fur Archiv-
pédagogik, Karlsruhe 17. Marz 2000, http://www.landesarchiv-bw.
de/sixcms/media.php/25/rehm_grundsatz_zielgruppen.pdf [Stand:
8.3.2008].
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Die Quellenwahl muss ferner auch die geplante
Prasentationsform berticksichtigen: Ist eine allgemei-
ne Einfihrung bzw. Archivfliihrung oder eine Présenta-
tion ausgewahlter Archivalien gewlinscht? Soll die Ar-
chivalienprasentation eher eine »Zimelienschau« oder
themenbezogen sein? Ist eine praktische Arbeit mit
Quellen gefragt? Bei einer je nach Anlass individuell
zusammengestellten themenbezogenen Prasentation
ist naturlich ebenso wie bei der Vorbereitung von Vor-
trédgen, Ausstellungen oder Publikationen zu beach-
ten, dass jedes Thema in erster Linie zunachst von der
Quellenlage abhéngig ist.

Bei der Auswahl von Quellen fur die unterschiedli-
chen Zielgruppen Historischer Bildungsarbeit — Schu-
ler, Lehrer und angehende Lehrer, Studenten, Verwal-
tungsmitarbeiter, Mitglieder von Vereinen, Hausfrauen,
Rentner und sonstige Personen oder Gruppen — emp-
fiehlt es sich in jedem Fall, Anknipfungspunkte zu su-
chen und spezielle Interessen zu beriicksichtigen — mit
anderen Worten: den Besucher »da abzuholen, wo er
stehte.

Einstieg und Motivation — Quellen fiir
Archivalienprasentationen

Mit einer Ausstellungsserie »Grie aus Nirnberg.
Nirnberg in Ansichtskarten um 1900«Anfang der
1990er Jahre ist dies dem Nirnberger Stadtarchiv of-
fenbar gelungen, zumindest im Hinblick die Zahl der
Ausstellungsbesucher. Die nostalgisch anmutenden,
vielfach dem Jugendstil verhafteten Motive von Ge-
bauden und StraBenziigen, die 1945 zum grdBten Teil
zerstdrt worden waren, aber auch von Vereinen, Ereig-
nissen, Jubilden u. &. lockten damals, insbesondere an
den Wochenenden, so viele Besucher wie nie zuvor
(und auch nicht danach) ins Archiv, und zwei der drei
zu den Ausstellungen erschienenen Kataloge™ sind
seit Jahren vergriffen. Trotz des insgesamt unerwartet
hohen Interesses (vor allem seitens der alteren Gene-
ration) an den gezeigten Ansichtskarten war die Re-
sonanz bei den Schulen eher gering, was neben an-
deren, hier nicht zu erérternden Griinden sicher auch
mit der Quellengattung der Bildpostkarte zusammen-
hangen mag.

Beliebt flr die Quellenarbeit mit Schiilern sind — aus
leicht nachvolliziehbaren Griinden - einfach zu lesen-
de gedruckte oder maschinenschriftliche Dokumente
aus dem 19. und 20. Jahrhundert, vor allem Zeitun-
gen und Druckschriften aller Art, sowie visuelles Ar-
chivgut wie Plakate, Karikaturen oder Fotos. Beson-
ders gefragt sind die Themen NS-Zeit und Judenver-
folgung — Themenbereiche, die das Stadtarchiv mit
Projekten wie den Gedenkbuchern fiir die Nirnberger
Opfer der Schoah, der Erforschung der Zwangsarbei-
terthematik und den Nirnberger Zeitzeugengespra-
chen in den letzten Jahren intensiv aufgearbeitet hat
und zu denen ergénzendes Quellenmaterial gebildet
wurde, das auch fur die archivpddagogische Arbeit
genutzt werden kann.™

Zur Heranfuhrung jliingerer Schiler an die Archiv-
arbeit eignen sich am besten Quellen aus dem eige-
nen schulischen Umfeld, z. B. Presseberichte liber das
laufende oder vergangene Schuljahr (BaumaBnahmen,
Schulprojekte und Veranstaltungen, besondere Aus-
zeichnungen etc.), alte Fotos des Schulgebaudes oder

gesammelte Jahresberichte. Die erfolgreiche »Suche«
nach Freunden und Bekannten in friheren Jahresbe-
richten oder nach familiaren Spuren in alten Adressb-
chern und Zeitungen erfreut keineswegs nur jugendli-
che Archivbesucher. Die »Entdeckung« eines wenige
Wochen alten Datenbankeintrags in der Zeitgeschicht-
lichen Sammlung Uber die Auszeichnung der eigenen
Wettbewerbsarbeit mit einem Landespreis beim Ge-
schichtswettbewerb des Bundesprasidenten vermag
sogar Dritt- und Viertklasslern den Dokumentations-
auftrag eines kommunalen Archivs zu verdeutlichen.
Das Bewusstsein dieser noch begeisterungsfahigen
Kinder, dass Informationen Uber ihren eigenen per-
sonlichen Erfolg in einer Datenbank des Stadtarchivs
fur die Nachwelt dokumentiert werden und dort von
jedermann abgerufen werden kénnen, sollte nicht un-
terschatzt werden, vor allem auch im Hinblick auf ihre
Rolle als potenzielle kiinftige Archivbesucher.

Eine Mdglichkeit, Aufmerksamkeit zu erregen, ist
immer die Konfrontation mit auBergewdhnlichen Quel-
len. Ein handgezeichneter Grundrissplan aus dem 18.
Jahrhundert, der mit den dazugehdrigen farbigen Kért-
chen auf den ersten Blick an ein Brettspiel erinnert,
stellt sich bei ndherem Hinsehen als Belegplan des
Nirnberger Heilig-Geist-Spitals heraus, der einen Ein-
blick in die damaligen Lebensverhéltnisse der Pfriind-
ner erlaubt." Erkennbar sind zwei groBe Schlafriu-
me oder Krankenstuben, offensichtlich links flir die
Frauen und rechts fir die Manner: Da die »Insassen«
haufiger wechselten, wurden die Namen der Frauen
auf rosafarbenen und die der Manner auf hellblauen
Kértchen notiert, die dann provisorisch mit Siegellack,
dessen Reste ebenfalls noch vorhanden sind, auf dem
Plan fixiert wurden. Auch als Einstieg in die Thematik
Altersversorgung und Krankenversorgung im Mittel-
alter erscheint diese Quelle sehr gut geeignet. Welche
weiteren einschlédgigen Archivalien (z.B. Griindungs-
urkunde, Privilegienbestatigung, bildliche Darstellun-
gen, Karten mit Grundbesitz, Speisepléne, Rechnun-
gen etc.) anschlieBend vorgelegt (und ggf. bearbeitet)
werden, hangt dann davon ab, ob es sich um Schiler
oder beispielsweise Bewohner eines Seniorenheims
handelt.

Bei der Vorstellung unterschiedlicher Quellengat-
tungen im Rahmen einer Archivfihrung oder einer Ar-
chivalienprasentation kann weder auf Urkunden noch
auf Akten und Amtsbicher verzichtet werden, die den
GroBteil des in Archiven vorhandenen, organisch er-
wachsenen Verwaltungsschriftguts ausmachen. Hilf-
reich ist dabei der Hinweis auf die sog. »Flachware«
und die prinzipiellen Unterschiede zwischen Archiv-,
Bibliotheks- und Museumsgut.

12 GriBe aus NUrnberg, Band 1: »Auf dem Weg zur GroBstadt«, 1992,
Band 2: »Ereignisse Feste, Freizeit«, 1992, Band 3: »Lebendige Alt-
stadt«, 1994 (Ausstellungskataloge des Stadtarchivs Nurnberg Bd. 7,
8, 9). In den beiden Sammlungsbestanden A 5 »Postkarten« und
A 34 »Postkartensammlung Wilhelm Quast« verwahrt das Stadt-
archiv insgesamt knapp 10.000 Ansichtspostkarten aus dem Zeit-
raum 1882 bis in die Gegenwart.

13 Hierzu zusammenfassend Wiltrud Fischer-Pache, Erlebnis Geschich-
te. Lebendige Begegnung mit der Vergangenheit im Stadtarchiv, in:
Norica. Berichte und Themen aus dem Stadtarchiv Nirnberg, 1
(2005), S. 22-27.

14 StadtAN A 4/ Nr. 93/3.
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Ein reizvolles Thema - allerdings wohl eher fir Stu-
denten der Historischen Hilfswissenschaften geeig-
net —ist ein quellenkundlicher Vergleich verschiedener
Urkunden durch die Jahrhunderte. Fur Schiler- und
andere Gruppen genlgt die Beschrénkung auf ausge-
wéhlte Exemplare, an deren Beispiel sich die wesent-
lichen formalen Merkmale einer Urkunde als Ergebnis
eines Rechtsakts aufzeigen lassen. Sofern vorhanden,
bietet sich hierfur eine Stadtgriindungsurkunde an. In
Nlrnberg wird regelmaBig die nach einer Freigelasse-
nen benannte Sigena-Urkunde aus dem Jahr 1050
prasentiert, die zum klassischen »Bildungskanon« der
Nlrnberger Schiiler gehort. Als alteste Quelle, die das
Stadtarchiv Nurnberg verwahrt, bildete sie die Grund-
lage fir die 950-Jahr-Feier der Stadt Nirnberg im Jahr
2000, denn sie belegt (Uber ihren heute belanglosen
Rechtsinhalt hinaus) erstmals die Existenz der mittel-
alterlichen Burgsiedlung Nurnberg.

Als Kontrast zu hochmittelalterlichen Kaiser-, Papst-
oder Privaturkunden lassen sich moderne Urkunden
vorflhren, beispielsweise Vertrage Uber Stadtepart-
nerschaften. Ein schones Beispiel hierflr ist die in einer
chinesischen und deutschen Version vorliegende Part-
nerschaftsvereinbarung der Region Nurnberg mit der
Region Shenzhen aus dem Jahr 1997."® Ohne gleich-
zeitige Vorlage der deutschen Ubersetzung bleibt die
fremdsprachige Ausfertigung zundchst fremd, allen-
falls die Schriftzlige der Unterschriften des damaligen
Nirnberger Oberburgermeisters und der vormaligen
Farther Landrétin lassen erahnen, worum es gehen
kénnte.

Kénnen auch unscheinbare Verwaltungsakten das
Interesse erwachsener oder jugendlicher Archivbesu-
cher wecken? Eine nach dem Zufallsprinzip aus Hun-
derten oder Tausenden gleich aussehender Exemplare
herausgegriffene Akte ist sicher selten geeignet, die
Teilnehmer einer Archivfiihrung nachhaltig zu beein-
drucken. Fadengeheftete Akten aus dem 19. und fri-
hen 20. Jahrhundert werden allenfalls wegen ihrer &u-
Beren Form, ihres heterogenen Inhalts, der nur schwer
zu entziffernden handschriftlichen Texte oder der fir
heutige Ohren fremd klingenden Formulierungen be-
staunt, der Inhalt und — wichtiger noch — die Frage, wa-
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GrundriB der Krankenstube des
Nirnberger Heilig-Geist-Spitals.
Die meisten der ursprunglich mit
Siegellack auf dem Plan fixierten
Namenskartchen befinden sich
in einem beiliegenden Umschlag.
(StadtAN A 4/1 Nr. 94/3)

rum solche alten Unterlagen aufbewahrt werden, blei-
ben dabei meist unklar.

Mit einer gezielt ausgewahlten Akte des Stadtma-
gistrats, deren handschriftlichen Betreff auf dem Ein-
band - »Errichtung von Abtritten und Pissoirs«'” — die
Teilnehmer entziffern dirfen, nachdem oder bevor ih-
nen ein darin enthaltener farbiger Situationsplan ei-
ner Offentlichen Bedirfnisanstalt auf einer der Nirn-
berger Pegnitzbriicken prasentiert worden ist, gelingt
es mit Sicherheit, die Aufmerksamkeit (wieder) zu we-
cken.

»Situationsplan zu dem Pissoir auf der Museumsbrlicke«,
aus einer Akte des Tiefbaureferats Nurnberg betreffend die
»Errichtung von Abtritten und Pissoirs«, 1832-1875. (Stadt-
AN C 7/I Nr. 5876)

An diesem anschaulichen Beispiel — die Abwasser-
leitung fuihrt im freien Fall direkt in die Pegnitz — lassen
sich nicht nur Umwelt- und Alltagsprobleme friiherer
Jahrhunderte aufzeigen: Wasserversorgung und Ent-
sorgung (Kanalisation) gehorten zu den groB3en zu 16-
senden Problemen der Kommunalpolitik in der zweiten

15 StadtAN A 1 1050 Juli 16.
16 StadtAN A 2/IIl Nr. 28.
17 StadtAN C 7/I Nr. 5876.
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Hélfte des 19. Jahrhunderts. Auch heute wird Uber die
Einrichtung 6ffentlicher sanitarer Anlagen gelegentlich
in Stadtratssitzungen debattiert mit entsprechender
Berichterstattung in der Tagespresse.

Als Anknupfungspunkt erscheint auch die Ge-
schichte vom Struwwelpeter im Stadtarchiv Nirnberg
geeignet: Das Kinderbuch aus der Feder des Frankfur-
ter Arztes Dr. Heinrich Hoffmann ist seit 1845 in mehr
als 540 Auflagen erschienenen und wurde in alle mog-
lichen Sprachen Ubersetzt. Wie kommen der Struw-
welpeter und die schwarzen Buben, der wilde Jager,
der Suppen-Kaspar und der Daumen-Lutscher ins
Stadtarchiv Nirnberg?

e ke R s

Ein als »corpus delicti« beschlagnahmter Bilderbogen mit
»Suppenkaspar« und »Daumenlutscher« in einer Akte des
Stadtmagistrats Nirnberg. (StadtAN C 7/I Nr. 10033)

Es handelt sich nicht um das Urmanuskript der
Struwwelpeter-Geschichten, welches im Germani-
schen Nationalmuseum verwahrt wird, sondern um
vom Magistrat der Stadt im Jahr 1848 konfiszierte
Raubdrucke von Bilderbdgen, die ein Nirnberger Ver-
leger widerrechtlich gedruckt und zu einem Spottpreis
verkauft haben soll. Der im Auftrag der literarischen
Anstalt J. Rutten zu Frankfurt am Main geflhrte Ur-
heberrechtsprozess hat — ebenso wie die beiden be-
schlagnahmten Bilderbdégen — seinen Niederschlag in
den stadtischen Akten gefunden.'®

Fur welche Zielgruppe kénnte dieser Fall von Inte-
resse sein? Der Vorgang selbst — Konfiszierung von
Raubkopien - erscheint flr die damalige wie heutige
Zeit keineswegs ungewdhnlich, dirfte aber wegen der
Rechtspraxis des 19. Jahrhunderts allenfalls Juristen,
Rechtshistoriker oder Verwaltungsleute interessieren.
Als Quelle fr den Geschichtsunterricht kommt die Ak-
te nicht in Frage, gleichwohl eignet sie sich hervorra-
gend dafir, auch Kindern und Jugendlichen den Un-
terschied zwischen Archiv- und Bibliotheksgut zu er-
klaren oder zu erlautern; welche Quellen in Archiven
zu erwarten sind und warum ein Archiv weder Bilder-
bicher noch Comics sammelt, wie sich bestimmte Er-
eignisse in den Akten niederschlagen kénnen oder wie
man bei der Recherche zu bestimmten Fragestellun-
gen vorgehen muss.

Auch in modernen Verwaltungsakten lassen sich
Quellen zu scheinbar zeitlosen Problemen finden, z. B.

Beschwerdebriefe alterer Blrger Uber Larmbeldsti-
gung durch spielende Kinder oder Klagen von Eltern
Uber nicht ausreichend vorhandene Spielplatze.' Sol-
che Schreiben sind weniger fir den Schulunterricht
geeignet, kdnnten aber zum Ausgangspunkt von Wett-
bewerbsarbeiten werden — etwa des Geschichtswett-
bewerbs des Bundesprasidenten, der 2006/2007 un-
ter dem Thema »miteinander — gegeneinander? Jung
und Alt in der Geschichte« stand.

Quellen fiir den Schulunterricht und
archivpadagogische Projekte

Fachdidaktische Literatur Gber die Arbeit mit schrift-
lichen und bildlichen Quellen im Geschichtsunterricht
gibt es in groBer Anzahl?®, ebenso liegen zahlreiche
Erfahrungsberichte und Empfehlungen von archivpé-
dagogischer Seite tiber den Umgang mit archivischen
Quellen im Unterricht vor?', so dass hier der Blick auf
einige ausgewahlte Beispiele gentigen soll.

Zeitungen sind hervorragend fir die Beschéfti-
gung mit vergangenen Uberregionalen wie lokalen Er-
eignissen geeignet und werden gerade von Schilern
oft nachgefragt, z.B. fir Facharbeiten. Einen ersten
Einstieg in alle denkbaren Fragestellungen zu loka-
len Ereignissen der Geschichte des 19. und 20. Jahr-
hunderts bietet die Nurnberger Stadtchronik.?? Ein-
schrédnkungen bei der Benutzung aus konservatori-
schen Griinden sind allerdings vorhanden, solange
Zeitungen und Stadtchronik nur als Mikrofilme vorge-
legt werden und noch nicht in digitaler Form verfiigbar
sind. Gegenuber den chronologisch ausgerichteten
Zeitungen haben sog. Zeitungsausschnittsammlun-
gen den Vorteil der inhaltlichen Gliederung (alphabe-
tisch oder systematisch, oft untergliedert in Personen-,
Orts- und Sachbetreffe); in ihrer modernen Form als
Datenbank liefern sie gleichsam auf Knopfdruck alle
Eintrédge zu einem Suchbegriff.

Eine fUr Unterrichtszwecke gut geeignete Quellen-
gattung sind Plakate, die aus praktischen und kon-
servatorischen Grinden allerdings nicht im Original,
sondern nur in reproduzierter Form benutzt werden
sollten. Anregungen und Material fir die Auswertung
beispielsweise von Wahlplakaten bietet die im Rah-
men des oben genannten Projekts »Archiv und Schu-
le« am Stadtarchiv Bamberg entstandene Material-
sammlung »Das Bild des politischen Gegners im Pla-
kat«.?

18 StadtAN C 7/I Nr. 11033. Herbert Schmitz, Wie kommt der Struw-
welpeter ins Stadtarchiv?, in: Norica 2 (2007), S. 52-58.

19 Z.B. StadtAN C 75 Nr. 781, 791.

20 Handbuch Medien im Geschichtsunterricht, hrsg. von Hans-Jurgen
Pandel und Gerhard Schneider, 3. Aufl., Schwalbach/Ts. 2005; Bi-
bliographie Arbeiten mit Quellen, http://www:.historicum.net/lehren-
lernen/arbeiten-mit-quellen/ [Stand: 14.7.2008]; Bibliographie Quel-
lenarbeit unter http://www.geschichtecom.org/quellenarbeit.htm
[Stand: 14.7.2008].

21 Siehe Bibliografie unter http://www.archivpaedagogen.de/content/
view/20/37/ [Stand: 14.7.2008]. Aus NUrnberger Sicht siehe Petro-
nilla Ehrenpreis, Geschichte vor Ort: Uberlegungen zur Einbindung
des Lernorts Archiv in den gymnasialen Geschichtsunterricht des G8,
in: Norica 3 (2007), S. 24-29.

22 Bestand F 2, hierzu Daniela Stadler, Liebes Nurnberg-Tagebuch ...
Die Stadtchronik — Nirnbergs amtliches Diarium, in: Norica 3 (2007),
S. 4-9.

23 http://www.schule.bayern.de/forum/archiv/pdfs/ullm4.pdf [Stand:
14.7.2008].
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Auch die Quellengattung historische Ansichtspost-
karten enthalt durchaus Material, das sich im Unter-
richt auswerten lasst, wie der Vergleich zweier Weih-
nachts- und Spendenkarten zugunsten des Nirnber-
ger Roten Kreuzes aus den Jahren 1915 und 1917
zeigt. 1915 (links) lacheln die Soldaten noch, zwei Jah-
re spater (rechts) haben sie nichts mehr zu lachen: Das
Eiserne Kreuz, das kurz nach Kriegsbeginn noch ab-
gebildet war, ist verschwunden. Die Pickelhaube wur-
de durch Stahlhelme ersetzt. Der Weihnachtsengel soll
Hoffnung spenden und driickt ebenso wie das Sym-
bol der Palme die Friedenssehnsucht der kriegsmu-
den Bevélkerung aus.*

Feldpostbriefe aus dem Ersten und Zweiten Welt-
krieg finden sich vielfach in privaten Nachldssen und
koénnen in der Regel auch von Schiilern leicht entziffert
werden. Sie gewéhren tiefe Einblicke in personliche
Schicksale und bilden dadurch eine wichtige Ergan-
zung zu zeitgendssischen amtlichen Akten, offiziellen
Berichten oder statistischen Zahlen.?® »Mein liebster
Hannes« schreibt Elvira Walther, geb. Lipp, am 9. Sep-
tember 1942 an ihren Ehemann Johann »Hannes« Wal-
ther und berichtet von Aufraumarbeiten, ihren Angsten
und vom Kriegsalltag. Der Brief kam mit dem Vermerk
»gefallen fir GroB-Deutschland« zurlick. Erschitternd
ist auch die gesammelte Trauerpost an die Witwe und
an die Mutter, insgesamt ein ganzes Blndel, das eben-
falls mit dem Nachlass ins Archiv gelangte.?®

Dass neben diesen beispielhaft angeflihrten Quel-
lengruppen aber auch amtliche Unterlagen wie Ein-
wohnermeldekarten, Gewerbeabmeldungen und Per-
sonalakten Gegenstand schulischer Projektarbeit wer-
den kénnen, bewies eine Gruppe von Schiilern des
Nirnberger Sigena-Gymnasiums. Die Frage, ob es
wahrend der Nazi-Zeit an ihrer eigenen Schule judi-
sche Schiler gab und was ist aus ihnen geworden
ist, beschaftigte die Schiler so sehr, dass sie sich ge-
meinsam mit ihrem Geschichtslehrer auf »Spurensu-
che« ins Stadtarchiv begaben. Das Ergebnis der drei-
jahrigen Recherchearbeit liegt in einer bemerkenswer-
ten Publikation vor.?”

Die in Archiven verwahrten Quellen bieten keines-
wegs nur Material fir den Geschichtsunterricht, son-
dern lassen sich, entsprechend ausgewahlt und auf-
bereitet, auch in anderen Unterrichtsfachern bzw. im
facherlbergreifenden Unterricht gewinnbringend ein-
setzen, z.B. Karten im Geografieunterricht, Wahlpla-
kate und Wabhlstatistiken im Fach Sozialkunde/Politik/
Gesellschaftswissenschaften oder graphisch gestalte-
te Bildquellen im Kunstunterricht.

Quellen fiir die Historische Bildungsarbeit

Zu der 2006 im Stadtarchiv Nurnberg gezeigten Ge-
meinschaftsausstellung »Vom Adler zum Léwen. Die
Region Nurnberg wird bayerisch 1775-1835« wurde
ein wissenschaftlicher Ausstellungskatalog®® erarbei-
tet. Gleichzeitig wurde das Thema in Heft 2 der Rei-
he Norica. Berichte und Themen aus dem Stadtarchiv
Nirnberg als Schwerpunktthema »1806-2006. 200
Jahre Nirnberg bei Bayern« auch fir breitere Kreise
aufbereitet. In Zusammenarbeit mit dem Kunst- und
Kulturpadagogischen Zentrum der Museen in Nurn-
berg wurde auBerdem ein Begleitprogramm fiir Schi-
ler®® entwickelt.
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Das Beispiel zeigt, dass die in den Archiven ver-
wahrten Quellen aufgrund archivarischer ErschlieBung
nicht nur fUr die unterschiedlichsten Fragestellungen
offen sind, sondern dass sie auch flr unterschiedliche
Nutzungszwecke herangezogen werden kdnnen. Wel-
che Antworten sie liefern, hdngt von den jeweils an sie
gerichteten Fragen ab.

Selbstverstandlich wird im Stadtarchiv Nirnberg
auch die Geschichte des Eisbarmadchens »Flocke«
fiir die Nachwelt dokumentiert. Uber sie ist unglaub-
lich viel mehr Uberliefert als Uber Sigena, die alteste
namentlich bekannte Nurnbergerin, aber was davon

Zwei Weihnachts- und Spendenkarten aus den Jahren 1915
und 1917. (StadtAN A 34)

ist archivwirdig und fur die Langzeitarchivierung ge-
eignet, und was wird man von ihr in 50 oder 100 Jah-
ren noch wissen (oder Uiberhaupt wissen wollen)? Die
Zeitgeschichtliche Sammlung weist mit Stand 9. Marz
2008 bereits mehr als 130 Eintrage (Zeitungsberichte)
auf, und jede Woche werden es mehr. *® Wenn eines
Tages die amtliche Uberlieferung des Tiergartens zu
bewerten sein wird, kommt weiteres Material ins Haus,
das nach der ErschlieBung auch fir die historische Bil-
dungsarbeit genutzt werden kann.

24 Vgl. Ausstellungskatalog GriBe aus Nurnberg 2 (wie Anm. 13),
S. 134.

25 Erfahrungsbericht von Thomas Lange, bis 2007 Archivpadagoge am
Hessischen Staatsarchiv in Darmstadt, zu dem von ihm initiierten
Projekt »Feldpostbriefe« siehe http://www.digada.de/wk1/kap6/do-
kumentekap6.htm [Stand: 14.7.2008].

26 StadtAN E 10/82.

27 »Verfolgt, vertrieben, ermordet«. Das Schicksal der Judinnen an ei-
ner Nurnberger Oberschule 1933-1945, hrsg. von der Arbeitsge-
meinschaft Schulgeschichte des Stadtischen Sigena-Gymnasiums
Nurnberg unter der Leitung von Wolf M. Hergert, Nurnberg 2007.

28 Ausstellungskatalog des Stadtarchivs Nurnberg Nr. 17, hrsg. von Mi-
chael Diefenbacher und Gerhard Rechter, Nirnberg 2006.

29 Gesa Blchert, Wie Nirnberg unter die Rader kam .. Die Ausstellung
»Vom Adler zum Léwen« flr Schulklassen, in: Norica 2 (2008), S. 67—
78.

30 Bestand F 7/Il. Am 14. Juli 2008 umfasste die Datenbank — mit Mehr-
fachnennung — bereits tUber 300 Eintrége bzw. Zeitungsberichte.
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Historische Bildungsarbeit

Arbeitsgruppe 1: »Schiilerinnen und Schiiler im Archiv«

Zusammenfassung von Roswitha Link

Ca. 80 Teilnehmerinnen und Teilnehmer des Westfali-
schen Archivtags nahmen an der Arbeitsgruppensit-
zung zum Thema Chancen und Grenzen bei der Ko-
operation mit Schulen teil. Mit den vielfaltigen M6g-
lichkeiten, im Bildungsbereich Angebote zu machen,
haben Archive schon seit einiger Zeit Schilerinnen
und Schiler als wichtige Benutzergruppe entdeckt.
Eine erfolgreiche Zusammenarbeit mit Schulklassen
kann fur die Archive zu gréBerer Aufmerksamkeit in
der Offentlichkeit, zu besonderem Medieninteresse
und zur verstarkten Beachtung im kommunalpoliti-
schen Bereich fuhren. Auf der anderen Seite nehmen
auch Schulen die Archive als wichtigen Partner immer
stéarker wahr. In dieser Arbeitsgruppe sollte der Frage
nachgegangen werden, welche Bedurfnisse und Not-
wendigkeiten auf beiden Seiten vorhanden sind und
wie die unterschiedlichen Interessen erfolgreich und
nutzbringend zusammengefuhrt werden kénnen.

Zur EinfUhrung in die Thematik dienten funf kurze
Referate, die die Vielfalt der Kooperationsméglichkei-
ten zwischen Schule und Archiv aufzeigten.

Dr. Thomas GieBmann, Leiter des Stadtarchivs
Rheine, stellte einzelne Angebote seines Hauses vor,
mit denen sich das Archiv den Schulen bekannt macht
und fur den Besuch der Einrichtung wirbt. Flr den
Sachunterricht der Grundschule liegen zwei Hefte zur
Rheiner Stadtgeschichte (Informationsheft und Ar-
beitsheft) vor, altere Schilerinnen und Schiler wer-
den durch Fuhrungen und Informationsveranstaltun-
gen angesprochen, flir Lehrerinnen und Lehrer gibt
es Beratung in allen Fragen zur Quellenarbeit im Ar-
chiv. Vor allem sollten die Mitglieder der schulinter-
nen Fachkonferenz Geschichte in das Archiv eingela-
den werden, schlug GieBmann vor. Gemeinsam kon-
ne man dabei stadtgeschichtliche Themen vorbereiten
und Quellenhefte fir den Schulunterricht erarbeiten.
Auch Workshops mit Fortbildungsangeboten fiir das
Lehrpersonal seien fir eine gewinnbringende Koope-
ration von Schule und Archiv sinnvoll und notwendig.
GieBmann betonte aber, dass die geplanten Projekte
immer in das archivische Gesamtkonzept passen und
auf ihre personelle und organisatorische Bewaltigung
hin gepruft werden missen.

Das Stadtarchiv in Bad Oeynhausen ist 2005 in das
Gebaude einer ehemaligen Grundschule umgezogen,
in dem sich immer noch die Mensa der Schule befin-
det. Der Besuch von Schilerinnen und Schilern der
3. und 4. Klasse stand daher im Mittelpunkt des Be-
richtes von Archivleiter Rico Quaschny. Zur Erstinfor-
mation nahm er Kontakt mit der Lehrerkonferenz auf,
um dort das Angebot spezieller Fihrungen fir die Kin-
der zu erldutern. In ihrem Alter sei es besonders wich-
tig, dass der Besuch im Stadtarchiv Erlebnischarakter
besitze. Das Staunen Uber alte Holzschréanke mit ei-
ner Einwohnermeldekartei etwa gehdre ebenso dazu
wie die Bedienung der Rollregalanlage oder die Benut-

zung der Notrutsche. Um die Aufmerksamkeit zu er-
halten, missten die Kinder auch selbst aktiv werden,
indem sie z.B. Aufgaben mit Hilfe eines alten Stadt-
plans I6sen, die Sitterlin- und Frakturschrift entde-
cken oder das Stadtwappen ausmalen. Quaschny
wies darauf hin, dass die Gruppe nicht zu groB und
die Fuhrung selbst nicht zu lang sein sollte. Gewinn-
bringend sei die Kombination von Archivbesuch und
aktuellen Unterrichtsthemen. Die Konzentration der
Kinder kdnne durch haufige Fragen gesteigert wer-
den, und zur Erinnerung an den Archivbesuch sollten
sie ihre Arbeitsergebnisse mithnehmen kénnen. Nicht
zu vergessen sei die Rolle der Kinder als Multiplikato-
ren flr ihre Familien.

Josef Wermert, Leiter des Stadtarchivs Olpe, be-
richtete Uber seine Erfahrungen mit FUhrungen flr
Schulerinnen und Schiler weiterflihrender Schulen
sowie mit Facharbeiten. Aus schulinternen Griinden
meldeten sich die Gruppen hdufig am Ende des Schul-
halbjahres zu einem Besuch im Archiv an. Bei diesem
»Unterricht im Archiv« solle das historische Bewusst-
sein der jungen Menschen geférdert werden. Bei ei-
ner GruppengroBe von 15-20 Personen dauere eine
Fihrung etwa eine Stunde. Ein kurzer informativer
Vortrag des Archivars, ergénzt durch die Présentation
authentischer Dokumente zu besonderen Ereignissen
der Stadtgeschichte, stehe am Beginn der Fihrung.
AnschlieBend wiirden die R&ume des Archivs besich-
tigt und deren Funktion erldutert. Zum Thema Vergabe
von Themen fur Facharbeiten beklagte Wermert, dass
diese haufig zu allgemein formuliert seien und dass
die Schulerinnen und Schiler Uber die Mdglichkeiten
der Materialbeschaffung im Archiv zu wenig informiert
wurden. Er richtete einen Appell an Lehrerinnen und
Lehrer, mit dem Archiv rechtzeitig Kontakt aufzuneh-
men und vorher zu prifen, ob die ausgewéhlten The-
men mit dem vorhandenen Archivmaterial bearbeitbar
seien. Sehr gut angenommen worden sei ein »Informa-
tionstag fur Schulen«, zum dem das Stadtarchiv erst-
mals eingeladen hatte.

Einen Perspektivenwechsel nahm Dr. Wolfhart Beck
vor, der als Archivpddagoge im Landesarchiv NRW
Staatsarchiv Minster eingesetzt und gleichzeitig Leh-
rer an einem muinsterischen Gymnasium ist. Um aus
schulischer Sicht Antworten auf die Frage nach Ko-
operationsmaoglichkeiten zwischen Archiv und Schu-
le zu finden, stellte er drei Annahmen in den Raum.
Erstens: Lehrer haben keine Zeit. Zweitens: Leh-
rer wollen ein Rundum-Sorglos-Paket (»Machen Sie
mal ...«). Drittens: Lehrer kennen das Archiv gar nicht
und falls doch, wissen sie nicht, was man da machen
kann. Beck erkléarte, dass flir den Geschichtsunterricht
durch die Verkirzung der Schulzeit zwar ein Jahr we-
niger zur Verfigung stiinde, dass es aber immer noch
Spielrdume gébe. Ein Archivbesuch, der handlungsori-
entiert, produktorientiert, anschaulich und forschend-

ARCHIVPFLEGE IN WESTFALEN-LIPPE 69, 2008



SCHULERINNEN UND SCHULER IM ARCHIV

entdeckend konzipiert sei, lohne sich auch unter den
veranderten Bedingungen. Beck gab zu, dass sich
Lehrer — wie andere auch - Uber jede Entlastung freu-
en, meinte jedoch, dass es flr den Unterricht deut-
lich gewinnbringender sei, wenn der Archivbesuch mit
schulischen Themen korrespondiere. Daflr seien na-
tdrlich vorbereitende Absprachen notwendig. Insge-
samt empfahl er den Archiven, sich stérker als Koope-
rationspartner ins Gesprach zu bringen. Lehrerinnen
und Lehrer bréduchten konkrete Angebote seitens der
Archive, aus denen sich im besten Fall dauerhafte Ko-
operationen entwickeln konnten. Becks Fazit: Schulen
und Archive sind Partner in der Historischen Bildungs-
arbeit, die sich durch gegenseitige Information und
Kommunikation mehr unterstitzen missen.

Die Beschaftigung mit einem besonderen Quellen-
bestand prasentierten der Leiter des Stadtarchivs Iser-
lohn, Gétz Bettge, und Ragnhild KluBmann von der Ar-
chitektenkammer NRW. Akten der Bauverwaltung sei-
en in besonderem MaBe nicht nur zur lllustration von
Referaten und Facharbeiten geeignet, sie wirden viel-
mehr auch einen Einblick in die gebaute Geschichte
der Stadt geben und Antworten auf zahlreiche sozial-,
wirtschafts- und kulturgeschichtliche Fragestellungen
ermdglichen. Schilerinnen und Schiler kénnten sich
mit Hilfe dieser Aktengruppe zum Beispiel unmittelbar
mit ihrer Wohn- und Schulumwelt auseinander setzen.
Dabei eignen sich die Akten in hervorragender Weise
fur den fachertibergreifenden Einsatz z.B. in den F&-
chern Geschichte, Kunst, Sozialwissenschaften, Erd-
kunde und Padagogik. KluBmann empfahl, die Schle-
rinnen und Schler erforschen zu lassen, wie es friher
in ihrer Umgebung aussah und was sich verdndert hat.
Sie kdnnten dann nach den Griinden suchen, warum
die Menschen in vergangenen Zeiten so gewohnt ha-
ben, wie sie wohnten. Hilfreich sei die intensive Aus-
wertung von Stadtplénen aus unterschiedlichen Zei-
ten. Auch die Denkmalpflege biete einen Zugang zur
Erforschung des Wohnens.

In der sich anschlieBenden Diskussion standen die
Stichworte Kommunikation und Kooperation im Mit-
telpunkt. Darlber hinaus wurden aber auch praktische
und methodische Anregungen flr die archivpadagogi-
sche Arbeit eingebracht. Es gab Hinweise auf weitere
Quellengattungen, die fur archivpddagogische Zwe-
cke nicht direkt ins Auge fallen (z. B. Akten zur Hygiene
und Brandermittlungsakten), sowie auf das urspriing-
lich in der Geografie entwickelte GIS-Programm (Geo-
informationssystem zur Erfassung, Verwaltung, Fort-
fuhrung, Analyse und Ausgabe raumbezogener Daten).
Mehrfach wurde unterstrichen, dass die Angebote
stark handlungsorientiert geplant sein missten und
Projekte mit groBer Eigenbeteiligung der Schilerinnen
und Schiler den héchsten Motivationswert hatten.

Ein wichtiges Thema war den Diskutierenden die
Uberlegung, wie der Kontakt zwischen Archiv und
Schule aufgenommen und die Kommunikation inten-
siviert werden kann. Man stellte fest, dass es haufig
nur von dem Engagement einzelner Lehrerinnen und
Lehrer abhéngt, inwieweit die Angebote des Archivs
in den Unterricht einbezogen werden. Um Informatio-
nen Uber den auBerschulischen Lernort Archiv breiter
streuen zu kénnen, regten die Teilnehmer an, mit kon-
kreten Themenvorschlagen fur Unterrichtseinheiten
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an die Schulen heranzutreten und diese dann person-
lich in Fachkonferenzen vorzustellen. Das direkte Ge-
sprach mit einzelnen Lehrerinnen und Lehrern wurde
als besonders gewinnbringend eingeschétzt.

Zu weiteren wichtigen Kooperationspartnern zahlen
Referendarinnen und Referendare. In einigen Stadten
wird die Zusammenarbeit mit den Studienseminaren
bereits praktiziert, mit dem Ziel, die Archivpaddagogik
als einen festen Bestandteil in die Referendarausbil-
dung zu integrieren. Der Besuch im Archiv durch die
Seminargruppe kann mit der Anfertigung archivpad-
agogischer Referate verbunden und durch eine Dis-
kussion Uber archivdidaktische Themen abgerundet
werden. Die Referendarinnen und Referendare sollten
die Moglichkeit erhalten, anschlieBend Unterrichtsbe-
suche, vielleicht sogar Examensstunden, im Archiv
durchzuflhren.

Eine andere Méglichkeit, den Bekanntheitsgrad des
Archivs zu erhdhen, sahen die Diskussionsteilnehmer
in dem Angebot von Praktikumsplatzen fir Schile-
rinnen und Schiler. Die Erfahrungen dazu sind zwar
durchaus unterschiedlich (vgl. auch Arbeitsgruppe 2);
in den meisten Fallen lohne sich aber die Investition,
denn das Archiv mit seinen Angeboten zur Stadt- und
Familiengeschichte werde danach von Schilern, El-
tern und Lehrern haufiger in entsprechende Uberle-
gungen einbezogen.

Zu den neuen Wegen der Vermittlung von Informa-
tionen Uber das Archiv und seine Bestande, die in der
Diskussion vorgeschlagen wurden, gehdrte auch der
»Archivkoffer«, mit dem Archivarinnen und Archivare in
die Schulen gehen kdnnen. Uber Inhalt, Funktion und
Bedeutung eines solchen Koffers konnte aus Zeitgrin-
den nicht intensiver diskutiert werden. Grundséatzlich
gilt es zu Uberlegen, wann es sinnvoll ist, mit Archiva-
lien oder archivischen Themen in die Schule zu gehen
und wann es eher angebracht erscheint, dass Schul-
klassen in das Archiv kommen.

Ein zweiter Themenkomplex in der Diskussion ging
von der Uberlegung aus, dass in manchen Archiven
zwar Wunsch und Wille zur Offnung fiir den schuli-
schen Bereich vorhanden seien, jedoch Zeit und Még-
lichkeiten fehlten. Eine sinnvolle Losung wére, mit an-
deren Einrichtungen zu kooperieren. Denkbar ist die
Zusammenarbeit mit der Unteren Denkmalbehorde,
Museen, Heimatvereinen usw. Genaue Absprachen
mit den Unterrichtenden seien notwendig, damit sich
beide Seiten gezielt vorbereiten kdnnen.

SchlieBlich wurde mit Blick auf die archivischen Be-
sténde kritisch gefragt, ob Kinder und Jugendliche mit
den Angeboten eines Archivs Uberhaupt noch erreicht
werden kénnen und wie die historische Bildungsarbeit
fur diese Zielgruppe auszusehen habe. Archive miss-
ten sich Klarheit darliber verschaffen, was sie Uber-
haupt leisten kénnen und wollen. Demgegenuber wur-
de betont, dass es unverzichtbar sei, das Archiv in der
Offentlichkeit bekannt zu machen, und dass die Ar-
chivpé&dagogik mit all ihren Facetten dazu einen we-
sentlichen Beitrag leisten kann. Allerdings misse man
sich auf eine langere Aufbau- und Entwicklungspha-
se einstellen. Kommunikation und Kooperation im ar-
chivpadagogischen Bereich hingen letztendlich immer
mit einem »Netzwerk personlicher Beziehungen« (Klo-
se) zusammen, das die Ansprechperson flr archivpa-
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dagogische Fragen im Archiv im Laufe der Jahre auf-
gebaut hat.

Insgesamt wurde an diesem Nachmittag deutlich,
dass das Archiv als auBerschulischer Lernort von den
Teilnehmern als wichtiger archivischer Arbeitsbereich

Arbeitsgruppe 2: »Praktika im Archiv«

eingestuft wird, dass es aber fir den konkreten Um-
gang mit den unterschiedlichen schulischen Benut-
zergruppen immer noch einen groBen Informations-
bedarf gibt.

Zusammenfassung von Katharina Tiemann

»Generation Praktikum. Sie sind jung, motiviert und
billig — und es werden immer mehr. [...] In vielen Bran-
chen wirde ohne Praktikanten langst das Licht ausge-
hen, schatzt der Deutsche Gewerkschaftsbund (DGB).
Leider nutzen viele Unternehmen die Bereitschaft der
jungen Leute langst systematisch aus, um hochquali-
fiziertes Personal zum Nulltarif oder unterbezahlt be-
schéftigen zu kdnnen. [...] Nach Schatzungen des
DGB gibt es in Deutschland rund 400.000 Praktikan-
ten — Tendenz steigend. [...]«'

Welche Bedeutung die Arbeit von Praktikantinnen
und Praktikanten fir Archive hat, sollte zentrales The-
ma der Arbeitsgruppensitzung sein. Zunéchst stan-
den die Hochschulreform unter dem Stichwort »Bo-
logna-Prozess« und die sich daraus ableitenden Aus-
wirkungen auf Archive vor allem im Hinblick auf den
immer wichtiger werdenden Praxisbezug der Studie-
renden im Vordergrund. Katrin Minner, verantwortliche
Leiterin der Schnittstelle Geschichte und Beruf, die or-
ganisatorisch der Abteilung fir westfélische Landes-
geschichte der Westfélischen Wilhelms-Universitat
Minster zugeordnet ist, stellte zundchst das Grund-
konzept der Studienreform vor, und zeigte dann, bei-
spielhaft fir die Universitat Minster (es gilt die Aus-
gestaltungshoheit einer jeden Universitat), mogliche
Kooperationen zwischen Universitdten und Archi-
ven unter besonderer Berilicksichtigung des Einsat-
zes von Studierenden als Praktikantinnen und Prakti-
kanten auf. Praktikumsgeber und Praktikumsnehmer
werden in Minster in einer sog. Praktikumsbdrse er-
fasst, um eine méglichst effiziente Praktikumsvermitt-
lung gewéhrleisten zu kénnen, die den Erwartungshal-
tungen beider Seiten gerecht wird.?

Im Anschluss an den Vortrag von Katrin Minner
entwickelte sich eine angeregte Diskussion. Aus Stel-
lungnahmen wurde deutlich, dass Archive, unabhén-
gig von ihrer GréBe und Personalausstattung grund-
satzlich sehr daran interessiert sind, Praktikantinnen
und Praktikanten aufzunehmen und zu betreuen. Zur
potentiellen Zielgruppe gehdren v.a.: Personen in Ar-
chivausbildung (Referendarinnen und Referendare,
Dipl.-Archivarlnnen, Fachangestellte fur Medien- und
Informtionsdienste), Schilerinnen und Schiler, Stu-
dierende, Arbeitssuchende mit dem Ziel einer Berufs-
orientierung, eingeschrénkt leistungsféhige Personen
im Rahmen einer Integration. Zu einem nicht unerheb-
lichen Teil sind Archive bei ihrer Aufgabenerledigung
auf die Unterstitzung von Praktikantinnen und Prak-
tikanten angewiesen, wenn auch nicht in dem Ma-
Be, wie in dem Eingangszitat beschrieben. Sehr hau-

fig werden sie bei Verzeichnungsarbeiten eingesetzt
oder auch im Rahmen der inhaltlichen Ausgestaltung
von Ausstellungen. Gabriele KieBling berichtete von
der bewéhrten Praxis im Landesarchiv NRW Staats-
archiv MUnster, dass Praktikantinnen und Praktikanten
neben Verzeichnungsarbeiten je nach Praktikumsdau-
er alle Bereiche im Haus durchlaufen, um einen Ein-
blick in das gesamte Téatigkeitsfeld zu erhalten. Jo-
chen Rath, Leiter des Stadtarchivs Bielefeld, wies auf
die Erarbeitung von Verzeichnungsrichtlinien hin, die
von externen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern an-
gewendet werden missen. Die Anwendung von Ver-
zeichnungsrichtlinien wirkt qualitatssichernd und hélt
zudem den Betreuungsaufwand in Grenzen.

Einigung bestand unter den Teilnehmenden daruber,
dass Praktikantinnen und Praktikanten in den meis-
ten Féllen zu wenige Grundlagenkenntnisse (u. a. Lese-
und Quellenkenntnisse) mitbringen. Insbesondere an
Studierende des Faches Geschichte werden seitens
der Archive héhere Erwartungen gestellt, um vor allem
auch Aufwand und Nutzen des Praktikums in einem
akzeptablen Verhéltnis zu halten. Bei der Personal-
und Ressourcenknappheit der Archive dirfen Defizi-
te in der Hochschulausbildung, so einige Teilnehmen-
de, nicht auf die Archive abgewélzt werden, indem die
Vermittlung bestimmter Inhalte in der Verantwortung
der Archive wahrend der Zeit des Praktikums liege.
Im Rahmen einer effektiven und zufriedenstellenden
Zusammenarbeit zwischen Hochschule und Archiven
schlug Katrin Minner vor, in der Praktikumsbérse bei
solchen Archiven, die Praktikumsplatze anbieten, die
notwendigen Vorkenntnisse zu vermerken. Anderer-
seits seien auch haufig die Anforderungen der Hoch-
schule an ein Praktikum im Archiv nicht bekannt.

Als Fazit konnte festgehalten werden:

e Praktika besitzen fir Archive grundsétzlich einen
hohen Stellenwert. Sie sind u. a. auch als eine Form
der Offentlichkeitsarbeit zu sehen.

¢ Aufwand und Nutzen mussen insbesondere fir klei-
nere Archive in einem angemessenen Verhéltnis ste-
hen. Eine Praktikumsanfrage muss ggf. auch einmal
negativ beschieden werden.

e Die Mindestdauer eines Praktikums sollte, wenn
mdglich, drei Wochen nicht unterschreiten.

O

Ralf Beunink, Karriereplanung Generation Praktikum, Online-Artikel
v. 5.12.2008 unter http://www.stern.de/wirtschaft/arbeit-karriere/kar
riere/:Karriereplanung-/550926.html?q=karriereplanung %20genera-
tion %20praktikum.

2 Vgl in diesem Heft Katrin Minner, Nach Bologna: Praxiserfahrungen
zwischen Universitat und Archiv. Das Beispiel Minster (S. 25).
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e Praktika in Archiven stellen gewisse Anforderun-
gen an die potentiellen Praktikumsbewerberinnen
und -bewerber.

e Sie sollten gut zeitlich geplant und vorbereitet wer-
den. FUr den Erhalt verwertbarer Arbeitsergebnisse
ist auch eine technische Infrastruktur (PC) notwen-
dig.

e Die Durchflhrung von Schiilerpraktika ist ebenfalls

fir Archive wichtig. Dies erfordert z. T. jedoch auch
noch ein héheres Engagement der Lehrkréfte.

e Der begonnene Diskurs mit Hochschulen wird be-

gruBt und soll in der Zukunft noch intensiviert wer-
den.

Nach Bologna: Praxiserfahrungen zwischen Universitat und Archiv.

Das Beispiel Miinster’
von Katrin Minner

Mit der Einflhrung der neuen Studiengange Bachelor
und Master halten Praxisbezlge Einzug in das univer-
sitare Curriculum. Damit werden Praktika, Veranstal-
tungen zu Schlusselqualifikationen und zur Berufsori-
entierung als Teil des Studiums integriert und als Leis-
tungen abrechenbar. Diese Neuerungen strahlen aber
auch auf (externe) Partner der Universitaten aus. Ver-
mehrte Nachfragen nach Praktika und kooperativen
Veranstaltungen betreffen dabei gerade auch die Ar-
chive. So soll der folgende Beitrag einerseits kurz die
neuen Rahmenbedingungen der Studienreform skiz-
zieren und in einem zweiten Schritt anregen, welche
Kooperationsmoglichkeiten sich mit Praktika und da-
ruber hinaus zwischen Archiven und Universitaten er-
geben.

Zwar lassen die Aufnahme und Betreuung von
Praktikanten und projektbezogene Zusammenarbei-
ten haufig die Frage nach dem leist- und vertretbaren
Aufwand in den jeweiligen Institutionen — dies betrifft
Archive ebenso wie Museen und andere mégliche Ar-
beitsfelder fur Historiker v.a. im Kulturbereich - auf-
kommen, doch sollten sich solche Vernetzungen im
glinstigsten Fall so gestalten, dass beide Seiten pro-
fitieren kénnen.

Intentionen der Studienreform

Zunéchst sollen die Rahmenbedingungen, in dem sich
der neue Bereich der Schllsselqualifikationen und Be-
rufsorientierung bewegt, kurz skizziert werden. Als
Idee des »Bologna-Prozesses« liegen unter anderem
die Bemuhungen zugrunde, mit der Angleichung an
das angelséchsische Modell eine internationale Wett-
bewerbsfahigkeit der deutschen Hochschulen zu si-
chern.® Handlungsbedarf leiteten die Befiirworter der
Neustrukturierungen daraus ab, dass die Zahl der Stu-
dierenden aus dem Ausland kontinuierlich zurlickge-
gangen war.* Eine weitere Intention der Studienreform
fuBt auf der Bologna-Erklarung von 1999: Diese for-
mulierte als Ziel, bis 2010 einen européischen Hoch-
schulraum herzustellen, um damit eine Vergleichbar-
keit der Abschlisse in einer gestuften Studienstruk-
tur zu erreichen.® Pragmatischer auf den nationalen
Bereich bezogen sollte die Studienreform zudem da-
zu dienen, die Akademisierungsquote durch eine Bin-
nendifferenzierung der Abschlisse zu erhéhen sowie
die Studienzeiten zu verkirzen und damit ein niedrige-
res Eintrittsalter in den Beruf zu erreichen.® Eine zen-
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trale Neuerung resultiert aus der Uberlegung, die be-
rufliche Perspektive durch die Vernetzung von Theorie
und Praxis zu weiten und eine frihzeitige Berufsorien-
tierung zu ermoglichen.”

Dieser letzte Gedanke knlpft an vielfaltige Kritik an,
die zuvor an der universitdren Ausbildung von Histo-
rikern getibt worden ist. Zum einen wurde die geringe
Differenzierung zwischen Lehramts- und Magisterstu-
diengédngen beméngelt. Eine stark forschungsbezo-
gene Spezialisierung sei zulasten einer historischen
Grundbildung erfolgt. Zum anderen fanden Berufs-
und Praxisorientierung meist keine Berticksichtigung
im Studienablauf. Vielen Studierenden erschloss sich
dadurch die Heterogenitat der Berufsfelder fur His-
toriker nicht, und Veradnderungen von Anforderungs-
profilen auf dem Arbeitsmarkt blieben weitgehend un-
beachtet.? Als ein anderes pragmatisches Argument

1 Der vorliegende Beitrag ist die verschriftlichte Fassung des Kurzvor-

trags der Verfasserin beim Westfélischen Archivtag am 11. Mérz 2008
in Iserlohn. Fr Anregungen mdéchte ich Prof. Dr. Saskia Handro und
Dr. Thomas Tippach, Mlnster, danken.

2 Verschiedene Links zur Studienreform in: zeitenblicke 4 (2005), Nr. 1
(http://www.zeitenblicke.de/2005/1/index.htm [Stand: 18.8.2008]. Ei-
nen kurzen Uberblick tiber die Diskussion um gestufte Studiengénge
seit den 1960er Jahren gibt Winfried Schulze, »Mit Humboldt nach
Bolognal« — Grundfragen der Neuordnung von Studiengéngen, in: zei-
tenblicke 4 (2005), Nr. 1, Abs. 2-6, http://www.zeitenblicke.de/2005/
1/schulze/index.html [Stand: 18.8.2008].

3 Vgl. dazu auch Jurgen Schriewer, Bologna und kein Ende. Die ite-
raterative Konstitution eines européischen Hochschulraums, auf:
http://www.europa.clio-online.de/site/lang__de/ltemID__146/
mid__11428/40208214/default.aspx [Stand: 18.8.2008] (Themen-
portal Européische Geschichte); als Druckversion in: Europa und die
Europ&er. Quellen und Essays zur modernen europaischen Geschich-
te, hrsg. von Rudiger Hohls, Iris Schroder, Hannes Siegrist, Stuttgart
2005, S. 461-467.

4 Schulze, Humboldt, Abs. 3.

5 Link zur Bologna-Erklarung von 1999: http://www.bologna-berlin2003.
de/pdf/bologna_declaration.pdf [Stand: 18.8.2008]. Vgl. auch Schul-
ze, Humboldt, wie Anm. 2, Abs. 6. Schulze greift als drei zentrale Be-
reiche der Reform auf: Internationalitat, Européisierung der tertiaren
Ausbildung und Differenzierung der Studiengange angesichts von ho-
hen Akademisierungsquoten: Schulze, Humboldt, Abs. 9-11.

6 Vgl. Schulze, Humboldt, Abs. 3 und 4.

7 Dass diese Uberlegungen um berufliche Perspektiven (Universitéts-)
Historiker bereits vor der Studienreform umtrieben, der &ffentliche
Druck sich aber verscharft habe, gab auf einer Tagung zu Grundfra-
gen der Studienreform gerade im Fach Geschichte Paulmann zu be-
denken: Johannes Paulmann, Die Zukunft des Geschichtsstudiums:
Zur Einflhrung, in: zeitenblicke 4 (2005), Nr. 1, Abs. 8, http://www.zei-
tenblicke.de/2005/1/paulmanni/index.html [Stand: 18.8.2008].

8 Vgl. Schulze, Humboldt, Abs. 15. Allerdings verweist Schulze da-
rauf, dass sich — anders als haufig beklagt — die Arbeitsmarktsituati-
on und Breite des Berufsfelds eher positiv fir die Absolventen der Ge-
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fur die Neuordnung des deutschen Hochschulwe-
sens fuhrten Kritiker der bisherigen Studienorganisa-
tion u.a. die lange Studiendauer und die hohen Ab-
brecherquoten an.®

Ziele der fachbezogenen Studienreform

Als Konsequenzen dieser Uberlegungen ergaben sich
folgende Forderungen: Nicht nur die Studiengénge
sollten ausdifferenziert werden, sondern das Studium
insgesamt eine stérkere Strukturierung erfahren, was
an Verschulungstendenzen erinnert.'® Daneben soll-
ten aber auch neue Formen des Lehrens und Lernens
Platz finden, Auslandsstudien Uber das bisherige MaB
hinaus integriert und das fachertbergreifende Lehr-
angebot (Interdisziplinaritat) vermehrt werden. Einen
wichtigen Stellenwert sollten gerade Schllsselqualifi-
kationen und Praxisphasen einnehmen."

Als Schlusselqualifikationen gelten z.B. die diskur-
sive Darstellung komplexer Sachverhalte in Wort und
Schrift; die Fahigkeit, in mehr als einer Logik zu den-
ken bzw. diese zu erkennen und zu verstehen; die Fa-
higkeit zu vernetztem Denken und zu eigensténdigem,
zielgerichtetem Arbeiten; die Kompetenzen, mit eige-
nen Wissenslicken kreativ und ergebnisorientiert um-
zugehen. Auch fremdsprachliche Kenntnisse fallen in
diesen Bereich.

Die neuen Studiengénge: Bachelor (BA) und
Master (MA). Das Beispiel Miinster
Die Idee der Studienreform setzt nicht auf eine véllige
Vereinheitlichung der Studiengénge, sondern zielt auf
individuelle Auspragungen der Angebote.'® Daher soll
an dieser Stelle das mlnstersche Modell skizziert wer-
den. Allgemein steht hinter dem Begriff Bachelor ein
grundstandiges wissenschaftliches Studium, das zu
einem ersten berufsqualifizierenden Abschluss flihrt.
Es beinhaltet die Vermittlung von Fachwissen, Metho-
denkompetenzen und Schlisselqualifikationen. Der
BA ist ein Regelabschluss, der idealtypisch (so auch
in Minster) nach sechs Semestern erfolgt. In Mins-
ter ist er in folgenden Varianten zu studieren: entweder
als Zwei-Fach-BA (mit zwei Hauptfachern), der auch
die Lehramtsausrichtung fiir Gymnasium und entspre-
chende Jahrgangsstufen an Gesamtschulen mit ab-
deckt, oder als BA Ki Ju (Bachelor Kinder und Jugend-
liche, d.h. ein Studium mit dem Ziel Grundschullehr-
amt oder Lehramt Haupt- und Realschule, ehemals
also mit Sek. | vergleichbar), der auf einem verschlank-
ten fachspezifischen Studienablauf, daflir aber mehr
Studienteilen zur Vermittlung (Didaktik) beruht.
Demgegeniber stellt sich der Master als weiterfih-
render Studiengang mit begrenzter Zulassung dar, der
in den Master of Arts und den Master of Education
differenziert ist. Erst der Erwerb des Masters befahigt
zur Promotion bzw. garantiert durch seine Prifungs-
elemente die Anerkennung des Abschlusses als Ers-
tes Staatsexamen fUr das Lehramt. Dieser Studien-
gang dauert (idealtypisch und auch in Munster) vier
Semester.

Praxismodule in den miinsterschen
Studiengangen

Da sich dieser Beitrag vor allem den praxisrelevan-
ten Bereichen der neuen Studiengadnge widmet, soll

an dieser Stelle auf einen genaueren Blick auf Zahl
und Aufbau der fachspezifischen Module verzichtet'
und stattdessen gleich auf die praxisrelevanten Berei-
che eingegangen werden. Die Studierenden im Zwei-
Fach-Bachelor missen in Munster grundsétzlich ei-
nen Anteil so genannter Allgemeiner Studien absol-
vieren. Diese sind diszipliniibergreifend angelegt und
bieten den Studierenden die Méglichkeit, Praxiserfah-
rungen zu sammeln oder kommunikative Schllssel-
kompetenzen bzw. zusatzliche Sprachkompetenzen
zu erwerben. Dazu stehen folgende Module zur Ver-
fugung: Spracherwerb, Informationskompetenz, wis-
senschaftstheoretische Kompetenz, Methodik und
Vermittlungskompetenz, kulturelle und kreative Kom-
petenz sowie Berufsvorbereitung und Praxiskompe-

schichtswissenschaft darstellten (Abs. 18-19). Zur Kritik an mangel-
hafter Berufsorientierung des Studiums und zur Forderung starkerer
Praxisbeztge vgl. Florian Buch, Tassilo Schmitt, Die neuen Studien-
génge und der Arbeitsmarkt. Uberlegungen zur Einflihrung der kon-
sekutiven Studienstruktur in den Geisteswissenschaften, in: zeitenbli-
cke 4 (2005), Nr. 1, Abs. 2, http://www.zeitenblicke.de/2005/1/buch/
index.html [Stand: 18.8.2008].

9 Schulze, Humboldt, Abs. 8. Zu den Kritiken am alten Modell auch:
Buch/Schmitt, Studiengénge.

10 Vgl. Schulze, Humboldt, Abs. 14.

11 Schulze fordert, bei den Uberlegungen zur Neustrukturierung des
geschichtswissenschaftlichen Studiums sich sowohl alter< »aner-
kannter und unentbehrlicher Qualifikationen«, die das traditionelle
Geschichtsstudium vermittelte, als auch >neuer« auf dem auBerwis-
senschaftlichen Arbeitsmarkt gefragter spezifischer Qualifikationen
bewusst zu werden: Schulze, Humboldt, Abs. 22. Vgl. auch Buch/
Schmitt, Studiengange. Zum Forderungskatalog: Buch/Schmitt, Stu-
diengange, Abs. 6.

12 Buch/Schmitt, Studiengénge, Abs. 19. Buch und Schmitt verweisen
hinsichtlich der zu erwerbenden Kompetenzen und Kompetenzfel-
der mit Beispielen auf den Katalog der englischen Quality Assurance
Agency, die diesen zur Beschreibung des Ziels der »employability«
(Berufsfahigkeit) entwickelt habe: Entwicklung eines Verstandnisses
fur die Komplexitét, Begrenztheit und Unsicherheit von Wissen; Ent-
wicklung analytischer Techniken zur Lésung konkreter Probleme; An-
wendung des Fachwissens in praktischen Lebensbereichen; Fahig-
keit zur Bewertung von Beweisen, Argumenten und Annahmen; F&-
higkeit zur raschen Entscheidungsfindung; Fahigkeit zur schriftlichen
und mundlichen Kommunikation; Fahigkeit zum selbststandigen le-
benslangen Lernen; Fuhrungsfahigkeit auf der Grundlage eines Uber-
zeugenden Fach- und Kompetenzwissens (Abs. 16). Die Autoren ver-
weisen allerdings auch darauf, dass es haufig nicht allein darum ge-
hen musse, Vermittlung von Kompetenzen zu stérken, sondern dass
es vielmehr um eine besseres »Marketing« der Geisteswissenschaft-
ler gehen musse, die angesichts ihrer Kompetenzen mehr Selbstbe-
wusstsein an den Tag legen durften. Barbara Stollberg-Rilinger ver-
weist in ihrem Beitrag darauf, dass gerade weil es keine spezifischen
Praxisfelder flr Historiker gebe, auf die gezielt hin ausgebildet wer-
den kdnne, die Rolle der Bildung (statt Ausbildung), d.h. das Beherr-
schen »alter und neuer Kulturtechniken — von der Quellenrecherche
und -auswahl, Uber Verfahren der Auslegung von Texten bis hin zur
Methodenreflexion und der Fahigkeit zur Lésung komplexer Prob-
lemstellungens, so bedeutsam bleibe. Gerade in der Geschichtswis-
senschaft gehe es mehr darum, »die richtigen Fragen« zu stellen statt
um »fertiges Wissen und fertige Antworten«, so dass Diskussions-
bereitschaft, Kritikfahigkeit, systematisches Fragen, historisierende
und kontextualisierende Einordnung von Phanomenen, die Fahigkeit
zum Rollenwechsel und zur Distanzierung von der eigenen Position
sowie die Orientierung in einer pluralistischen Umwelt den Historiker
qualifizierten: Barbara Stolloerg-Rilinger, Zum Selbstverstandnis der
deutschen Universitétshistoriker, in: zeitenblicke 4 (2005), Nr. 1, hier
Abs. 18, http://www.zeitenblicke.de/2005/1/stollberg-rilinger/index.
html [Stand: 18.8.2008].

13 Zu Chancen und Gefahren zwischen Vielfalt der Geschichtswissen-
schaft, Kanonisierung und Uberregulierung vgl. Jiirgen Kocka, Zum
Verhaltnis von Studienreform und Geschichtswissenschaft, in: zei-
tenblicke 4 (2005), Nr. 1.

14 Studienhinweise unter folgenden Adressen abrufbar: http://www.uni-
muenster.de/Geschichte/studium/BA.htm und http://www.uni-mu-
enster.de/Geschichte/studium/MA.htm [Stand: 18.8.2008].
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tenz. Die Lehreinheit Geschichte stellt in den genann-
ten Modulen in der Regel eigene Lehrveranstaltungen
bereit, die optional besucht werden kénnen. In das
Modul Berufsvorbereitung und Praxiskompetenz kén-
nen — je nach Angebot — Ubungen wie z. B. Einfilhrung
in die Archivwissenschaft, EDV flir Historiker, Statis-
tik fur Historiker, Einfuhrung in die Museologie etc. fal-
len. Einen zentralen Baustein des Moduls stellen die
berufsorientierten Praktika da, die je nach Lénge (ab
drei Wochen) und Aufwand (mit oder ohne Anfertigung
eines Praktikumsberichts) gestaffelte Leistungspunk-
te bringen. Anzumerken ist hier, dass es in der muns-
terschen Studienordnung kein Pflichtpraktikum gibt.
Das entschéarft das Problem, allen Studierenden der
Fachrichtung einen Praktikumsplatz stellen, sprich im
Zweifelsfall zuweisen zu missen. Somit bleiben Be-
werbung bzw. Annahme eines Praktikanten ganz im
Ermessen der Studierenden bzw. der Praktikumsge-
ber. Von Seiten der Studierenden setzt diese Konstel-
lation im Vergleich zu einem Pflichtpraktikum ein spe-
zifisches Interesse an dem jeweiligen Bereich, eigene
Bemuhungen um einen Praktikumsplatz und somit ein
verstarktes Engagement voraus.

Ahnliche Praxisbeziige sind auch im Masterstudi-
engang vorgesehen. Dieser beginnt in Munster aller-
dings erst mit dem Wintersemester 2008/2009. Daher
kann an dieser Stelle bisher nur auf die derzeitigen
Planungen verwiesen werden. In diesem Studiengang
ist das Modul Praxis fakultativ wahlbar; die Studie-
renden kénnen stattdessen aber auch ein zweites in-
haltliches Schwerpunktmodul absolvieren. Das Modul
Praxis besteht, zeitlich eingeordnet im dritten MA-Se-
mester, sowohl aus einem praktischen Teil (einem Pra-
xisseminar oder einem Praktikum) als auch aus einer
Ringvorlesung zu Berufsfeldern des Historikers.

Strukturelle Veranderungen -
Rahmenbedingungen

Fir mégliche Kooperationen z.B. zwischen Archiven
und der Universitét ergeben sich aus der Studienre-
form allerdings einige strukturelle Rahmenbedingun-
gen, die bei den Planungen bedacht werden missen.
Im Vergleich zur friiheren Studienorganisation sind die
Veranstaltungen modularisiert, d.h. sie stehen in ei-
nem Ubergreifenden Zusammenhang (epochal oder
thematisch) und mussen innerhalb von zwei Semester
abgeschlossen werden. Leistungen werden Uber ein
Punktesystem (nach Arbeitsaufwand) gefiihrt und die
Prifungen finden studienbegleitend statt. In der Pra-
Xis bedeutet das, dass sich die Abschlussnote nicht
aus alles entscheidenden Endprifungen ergibt, son-
dern alle Modulabschlussnoten mit einflieBen, mithin
also bereits die Studienleistungen fir den Abschluss
von Gewicht sind.

Es gibt kein uniformes BA-/MA-Modell, das in ganz
Deutschland gleich ist, sondern die universitdren Mo-
delle sind (gewollt) heterogen, was Profilbildungen der
Universitdten entsprechen soll. Das betrifft allerdings
vor allem die inhaltlichen Ausrichtungen der Master-
studiengénge. Diese »Freiheiten« und Profilbildungen
werden durch Akkreditierungen und Evaluierungen auf
Qualitatsstandards gepriift. Vom Staat beauftragte Ak-
kreditierungsagenturen nehmen diese vor.
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Umsetzung der Berufsfeldorientierung

Die heterogenen Modelle der Studiengénge bedeu-
ten auch, dass der hier besonders interessierende Be-
reich der Berufsfeldorientierung ganz unterschiedlich
gepréagt sein kann:

Der Blick auf die Umsetzung an verschiedenen Unis
férdert unterschiedliche Angebote zu Tage: Praktika
und Praktikumsborsen, Berufswerkstatten wie das
Bielefelder Modell, Seminare mit dem Schwerpunkt
»Geschichtskultur«, Veranstaltung wie »Arbeitsfelder
fur Historiker« sowie Veranstaltungen durch Lehrbe-
auftragte aus der Praxis.

Um den Bereich der Praxis nach der Studienreform
in den Studienalltag weiter zu integrieren und zu ko-
ordinieren, gibt es an der Universitat MUnster seit April
2007 die Schnittstelle Geschichte & Beruf als Service-
stelle zwischen Studierenden und externen Partnern,
die von der Verfasserin betreut wird." Die Schnittstel-
le bietet einen Anknupfungspunkt fir Kooperationen
aus der Praxis also z.B. fur Institutionen oder Unter-
nehmen, die Kontakte zu (angehenden) Historikern su-
chen und/oder Projekte mit diesen in Angriff nehmen
mdchten. Fir Studierende bietet sie Zugénge zu be-
rufspraktischen Erfahrungen und Kompetenzen inner-
halb des Studienverlaufs sowie Kontakte zu externen
Partnern. Ein zentraler Baustein, der auch von den
Studierenden entsprechend nachgefragt wird, ist die
Berufsfeldorientierung.

Die Schnittstelle setzt dazu auf verschiedene An-
gebote und Formen: Das Herzstiick stellt eine Prakti-
kumsbdrse dar, die neben dem normalen Sprechstun-
den- und Beratungsbetrieb zuklnftig durch eine web-
gestitzte Datenbank ergédnzt wird. Diese wird Uber
einen geschutzten Zugang mittels Uni-Kennung der
Studierenden verfligen.'® Eine weitere Saule stellt ein
vielfaltiges Lehrangebot zu fachnahen Schlisselqua-
lifikationen und zur Berufsorientierung dar, welche die
Studierenden im Rahmen der Module »Geschichts-
wissenschaftliche Grundlagen« und »Berufsvorberei-
tung und Praxiskompetenz« (Bereich Allgemeine Stu-
dien) besuchen kénnen. Dazu zéhlen Veranstaltungen
wie »Arbeitsfelder flr Historiker« (in der Historiker in
Berufsfeldern auBerhalb von Universitat und Schule
als Géste aus ihrem Weg in den Beruf, dem Arbeits-
alltag, von notwendigen und glinstigen Qualifikatio-
nen flr diesen Berufszweig berichten), Schreibwerk-
statten oder Ubungen wie z. B. »Rechtliche Fragen im
Berufsalltag des Historikers«. Einen besonders pra-
xisnahen Einblick versprechen Projektseminare und
Workshops, die in Kooperation mit externen Partnern
gestaltet werden, z.B. Ausstellungsprojekte, mediale
Umsetzungen oder Offentlichkeitsarbeit zu speziellen
Themen.

Vorteile von Kooperationen fiir

Universitat und Archiv

Angesichts des groBeren Augenmerks, welches das
Studium nun dem Praxisbereich widmet, zeichnen
sich (zumindest aus der Sicht der Universitaten) neue

15 Link: http://www.uni-muenster.de/Geschichte/hist-sem/LG-G/studi-
um/schnittstelle/Welcome.shtml [Stand: 18.8.2008].

16 Sie mochten in die Datenbank als Praktikumsgeber aufgenommen
werden? Auf der Homepage der Schnittstelle finden Sie unseren Fly-
er mit dem Frageraster zum Angebot.
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Méglichkeiten fur eine engere Vernetzung insbeson-
dere mit Archiven aus."” Unverzichtbar waren und blei-
ben Archive als Institutionen, die die Grundlagen fir
wissenschaftliche Forschungen stellen. Ahnlich viru-
lent erweist sich dieser Bereich als potentielles Be-
rufsfeld flr Historiker. Eine Rolle, die die Archive insbe-
sondere seit einigen Jahren verstarkt in das Licht der
offentlichen Aufmerksamkeit riickt und die durch Ko-
operationen mit der Universitat gestarkt werden kann,
ist die Funktion als Ort der Geschichtskultur, an dem
nicht nur Quellen »verwaltet« werden, sondern der ei-
ne zentrale Anlaufstelle zur Vermittlung von Geschich-
te ist und stadtische oder regionale Kommunikation
Uber Geschichte zusammenfihrt. Das Archiv bietet
den Wissenschaftlern damit weitergehende Kommu-
nikationsstrukturen Uber den Bereich der Universitat
hinaus, so dass hier ein anderer und gréBerer Adres-
satenkreis erreicht werden kann. Denkt man schlieB-
lich an den Bereich des Lehramtsstudiums, so sind die
Madglichkeiten des Archivs als auBerschulischer Lern-
ort nicht zu vergessen.

Anknupfungspunkte zwischen Archiv und Univer-
sitat ergeben sich (aus der Sicht der letzteren) zum
einen — wie haufig schon erprobt und bewahrt — im
Bereich der Methodenorientierung: Archive sind pra-
destinierte Orte, um auf Arten von Quellen und den
Umgang mit diesen einzugehen. Hier lassen sich zu-
dem Forschungsmethoden und Recherchemdglich-
keiten vermitteln; es bieten sich thematische Bezlge
zu Forschungsorientierungen. Auch fachnahe SchlUs-
selqualifikationen kénnen hier vertieft werden: Studie-
rende sind gefordert, das Recherchieren, kritische Pri-
fen, Kommunizieren, Darstellen und Vermitteln (histo-
rischer) Inhalte zu Gben. Durch die Studienreform und
den starkeren Fokus auf das Feld der Berufsorientie-
rung ergeben sich aber noch weitere Ansatzpunkte fir
mdgliche Zusammenarbeiten: In orientierenden Ver-
anstaltungen lasst sich der Bereich des Archivs als
ein zentrales mogliches Berufsfeld fur Historiker ein-
binden.

Soviel zur Chancen und Mdglichkeiten aus Sicht
der Universitaten. Doch was kdnnen solche Koope-
rationen, die mit Arbeits- und Betreuungsleistung der
Archive verbunden sind und daher in Zeiten leerer 6f-
fentlicher Kassen und den Bestrebungen zum Einspa-
ren von Personalkosten immer wieder auf dem Prif-
stand stehen, fir diese leisten oder bieten? Nahe liegt
zunéchst die Nachwuchsgewinnung. Studierende mit
dem Berufswunsch des Archivars kénnen durch Pra-
xiserfahrungen vor der entscheidenden Weichenstel-
lung in den Archivzweig prifen, ob ihr Bild vom Be-
ruf tatséchlich mit der Realitat Ubereinstimmt und ggf.
Frustrationen einer vielleicht nicht glinstig getroffenen
Berufswahl im Vorfeld vermeiden. Die Archive kénnen
demgegenUlber interessierte und engagierte Kandida-
ten kennen lernen und fir den weiteren Berufsweg
prégen.

Kontakte zur Universitét kénnen Archivaren erleich-
tern, in Bezug auf wissenschaftlichen Diskurs sowie
aktuelle Themen und Fragestellungen der Forschung
auf dem Laufenden zu bleiben. Durch die Vernetzung
ergeben sich kurze Wege zu Ansprechpartnern. lhrer-
seits konnen die Archive aber auch Studierende und
Wissenschaftler auf Themen und bestimmte Unterla-

gen aufmerksam machen, die eine Bearbeitung loh-
nen. So erfahren die Bestande nicht nur eine siche-
re Verwahrung, sondern werden benutzt und aufgear-
beitet. Mit gemeinsamen Projekten lasst sich zudem
durch die Berichterstattung Aufmerksamkeit in der Of-
fentlichkeit erzielen, die die Position der Archive im all-
taglichen »Kampf« um Ressourcen und Personalkapa-
zitaten durch ein positives Image stutzen.

Studierende als Praktikanten kdnnen als Unterstit-
zung bei Projekten und in bestimmten Alltagsgeschéaf-
ten aktiv werden. Zwar setzt das zunachst einen ge-
wissen Betreuungsaufwand voraus, der sich aber ge-
rade bei einer ldngeren Praktikumsdauer lohnen kann,
da im Vergleich zu Schulerpraktika oder Wiederein-
gliederungsmaBnahmen mehr fachspezifischer Out-
put zu erwarten steht. Auch birgt die Perspektive von
auBen Chancen auf neue Impulse oder Hinterfragung
von Alltagsroutinen. Als ein weiterer Aspekt lasst sich
anfiihren, dass durch die gepflegte Verbindung zwi-
schen Archiven und Universitdt Hemmschwellen bei
potentiell spater forschenden Benutzern gesenkt wer-
den. Ein besseres Wissen Uber Aufgaben und Ablaufe
im Archiv sowie zu Bestédnden und deren Systematik
auf Seiten der Archivbesucher erleichtert die (spatere)
Benutzerbetreuung.

Mogliche Kooperationsformen

Nach diesem allgemein gehaltenen Vorlauf nun aber
zu den konkreteren Inhalten und Formen, die sol-
che Kooperationen beinhalten kénnen: Als einfachs-
te Form der Kooperation, wie sie in der Praxis schon
haufig genutzt wird, bieten sich z.B. Archivbesuche
in einflhrenden Veranstaltungen an. Hier kénnen die
Studierenden erste Informationen zu Geschichte, Auf-
gabe, Aufbau, Funktionsweise der Institution, Gber de-
ren Bestédnde und ggf. Uber Bezlige zum speziellen
Veranstaltungsthema erhalten. Dartiber hinaus werden
die Archive auch in Zukunft durch die Bereitstellung
von Recherchemdoglichkeiten und Quellen zu Lehr-,
Lern- und Forschungszwecken unverzichtbare Part-
ner der Universitaten bleiben. Sinnvolle Moglichkeiten
der Zusammenarbeit ergeben sich bei methodischen
Einflhrungen und Weiterbildungen: z.B. zur Quellen-
kunde, zu Sammlungsbereichen, ErschlieBungen und
zur Recherche.

Fir die Studierenden von besonderem Interesse ist
die Beriicksichtigung des Archivbereichs in Angebo-
ten zur Berufsorientierung, z.B. in der Veranstaltungs-
reihe »Arbeitsfelder fur Historiker«, bei der Historiker in
Berufen auBerhalb von Universitat und Schule exem-
plarisch am eigenen Lebensweg Informationen zum
jeweiligen Berufsfeld vermitteln und Tipps fiir Quali-
fikationen und den Weg in den Beruf geben kdnnen.
Ein in der Zukunft von den Universitaten starker nach-
gefragter Bereich werden Praktikumsangebote sein.
Dabei kann es sowohl um Dauerangebote als auch
um Unterstltzung bei speziellen laufenden Projekten
und Aufgaben gehen. Besonders spannende Ergeb-
nisse (allerdings auch einen héheren Arbeitsaufwand)
versprechen Projektseminare, die Uber ihren themati-

17 Bach und Schmitt bezeichnen die Integration fachwissenschaftlicher
Inhalte und berufsqualifizierender Kompetenzen als besondere He-
rausforderung bei Lehrveranstaltungsplanungen und Neugestaltun-
gen von Studiengéngen: Buch/Schmitt, Studiengange, Abs. 21.
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schen Bezug zwar auf den ersten Blick forschungsori-
entiert erscheinen, aber auch verschiedene Aufgaben
des Berufsfeld beinhalten kdnnen und sollen.

Was kann man sich unter solchen methodischen
Ubungen und Projektseminaren vorstellen? Denkbar
waren z. B. Leselibungen, Quellenkunden zu verschie-
denen Sammlungsbereichen, ErschlieBungen/Aufar-
beitungen von Quellenbestanden (z.B. durch die Er-
stellung eines Findmittels), forschungsorientierte Ar-
chivrecherchen und nicht zuletzt Prasentationen oder
Vermittlung, sei es in Form von Publikationen, Ausstel-
lungen, Vortrdgen, Zeitungsartikelreihen, Rundfunk-
beitrdgen, Filmen, CDs, Internetprésentationen oder
Aufbereitungen zu didaktischen Materialien. Dem Ein-
fallsreichtum der Anwendungsfelder sind hier kaum
Grenzen gesetzt.

Struktureller Rahmen und Vorlauf fiir
Zusammenarbeiten

Fir Kooperationen ergeben sich aus den neuen Struk-
turen der Studiengénge einige Rahmenbedingungen
fir Kooperationen. So ist fur die Studienplanung ein
langerfristiger Vorlauf nétig: Gut ein Jahr vor der kon-
kreten Veranstaltung missen Absprachen zu gemein-
samen Projekten getroffen werden, damit sie in der
Lehrplanung entsprechend beriicksichtigt werden
kénnen. Die Projektseminare oder andere Formen sind
meist von individuellen Kooperationen mit Lehrenden
abhangig. Bedacht werden muss die zeitliche Pass-
fahigkeit der Veranstaltung wegen der starken Durch-
strukturierung des Studienverlaufs: Nach der derzei-

tigen Modularisierung der Studiengénge erscheinen
Veranstaltungen, die sich Uber zwei Semester erstre-
cken, als kaum noch méglich. Der Umfang des Pro-
jekts sollte also in einem Semester zu bewaltigen sein.
Bevor es in die konkrete Lehrveranstaltung geht, soll-
ten vorab die Mdglichkeiten und Anforderungen fur
den Leistungsnachweis geklart werden.

Zu guter Letzt:

Kooperation, Praktikumsplatz, Anregung?

Sie haben Lust auf Kooperationen mit der Westfa-
lischen Wilhelms-Universitdt Minster bekommen,
mochten einen Praktikumsplatz anbieten oder haben
andere Anregungen fir die Schnittstelle Geschichte &
Beruf zu Kooperationen oder zur Verbesserung des
Praxisbezugs im Studium? Dann sprechen Sie uns
an:

Kontakt:

Dr. Katrin Minner

Westfélische Wilhelms-Universitat Minster
Historisches Seminar

Schnittstelle Geschichte & Beruf /

Abt. fur westfélische Landesgeschichte

Domplatz 20-22

48143 Minster

Tel. 0251/83-24379

Fax. 0251/83-28354
katrin.minner@uni-muenster.de

Homepage: http://www.uni-muenster.de/Geschichte/
hist-sem/LG-G/studium/schnittstelle/Welcome.shtml

Arbeitsgruppe 3: »Historische Bildungsarbeit im Internet«

Zusammenfassung von Eckhard Méller und Andreas Ruppert

Etwa 40 Teilnehmerinnen und Teilnehmer hatten
sich zur Arbeitsgruppe »Lernen im Internet« einge-
funden, deren Thema die Prasentation von Quel-
len zur Geschichte des Nationalsozialismus war, die
der von den Stadtarchiven Bielefeld, Detmold, Gu-
tersloh und Harsewinkel sowie vom Archiv der von
Bodelschwingh’schen Anstalten getragene Arbeits-
kreis »Erinnerungskultur in Ostwestfalen-Lippe« aus-
gewahlt hatte.

Einleitend verwies Eckhard Moller (Harsewinkel) da-
rauf, dass auch in der Geschichtswissenschaft das In-
ternet als Plattform zur Publikation und Préasentation
wissenschaftlicher Ergebnisse an Bedeutung gewinnt.
Dabei erinnerte er nicht nur an verédnderte Regelun-
gen zur Verdéffentlichung in neuen Promotionsordnun-
gen, sondern verwies auch auf die Online-Zeitschrift
http://www.rosenland.de zur lippischen Geschichte.
Generellen Bedenken hinsichtlich der Seriositat und
Qualitat von Publikationen im Internet hielt er entge-
gen, dass im Internet wie bei den Printmedien von den
Nutzern gleichermaBen geprift werden misse, ob die
vorgefundenen Publikationen wissenschaftlichen An-
spruchen gentigen. Deshalb wirden Bibliotheken, wie
z.B. die Universitatsbibliothek Bielefeld, fir ihre Nut-
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zerinnen und Nutzer mittlerweile nicht nur Hinweise zu
Strategien des Bibliographierens, sondern auch Kri-
terien fur die Beurteilung von Websites bereithalten
(http://www.ub.uni-bielefeld.de/biblio/search/help/).

Im Anschluss an diese Ausgangsuberlegungen ver-
wies Moller darauf, dass nicht nur die neuen Medien
im Unterricht einen immer gréBeren Raum einndhmen,
sondern von den Schilerinnen und Schilern in groBer
Selbstverstandlichkeit genutzt wiirden. Daher kénne
bei schulerorientierten didaktischen Ansétzen auf das
Internet als Lernplattform nicht verzichtet werden. Ein
Mangel sei allerdings, dass die Lernenden meist nicht
auf themenspezifische Websites oder Portale zur Ge-
schichte wie das Portal http://www.westfaelische-ge-
schichte.de zurtckgriffen, sondern sich in den géngi-
gen Online-Lexika oder Uber eine Google-Suche infor-
mierten. Hier sah er auch bei den Lehrenden Defizite
und stellte die Frage, ob und wie weit es Aufgabe der
Archive sei, auf inren Websites Hinweise zu Suchstra-
tegien im Internet bereitzuhalten und ob Online-An-
gebote von Archiven eine groBere Seriositat und Pro-
fessionalitédt beanspruchen kénnten als konkurrieren-
de Angebote.
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Hinsichtlich der Erwartungen an Archive verwies er
abschlieBend darauf, dass Wilfried Reininghaus be-
reits 2001 die Prognose formuliert habe, die Nutzerin-
nen und Nutzer wiirden von Archiven bald auch die
Bereitstellung von Quellen im Internet erwarten. Da-
mit habe Reininghaus auch die Erwartung verbunden,
dass die »didaktische Aufbereitung von Archivmaterial
durch das Internet entscheidend verbessert werden«
konne.! Allerdings gab Mdller zu bedenken, dass Ar-
chiven ohne archivpadagogische Fachkrafte das Wis-
sen sowohl um die Vorgaben der Lehrpléne als auch
um fachdidaktische Methoden fehle. Daher stelle sich
die Frage, ob und wie weit es von ihnen zu leisten sei,
Quellenprasentationen tatsachlich in einer didaktisch
strukturierten Form anzubieten.

Andreas Ruppert (Detmold) stellte sodann die ge-
meinsame Présentation von Quellen zur Geschichte
des Nationalsozialismus der genannten Archive aus
Ostwestfalen-Lippe vor. Neben den beteiligten Archi-
ven hatte auch der Detmolder Archivpddagoge Dieter
Klose (LAV NRW, Staatsarchiv Detmold) bis zur Kur-
zung seines fur die archivpadagogische Arbeit vorge-
sehenen Stundenkontingentes im Arbeitskreis mitge-
wirkt. Dieser wiederum war hervorgegangen aus dem
gréBeren Projekt »Planungswerkstatt Erinnerungskul-
tur Ostwestfalen-Lippe«, das als Expo-Projekt im Jahr
2000 von den Kreisen Gutersloh und Paderborn initi-
iert und getragen worden war.

Anspruch des Arbeitskreises, der auch nach dem
Ende der Planungswerkstatt fortgefliihrt wurde und
damit deren nachhaltigste Wirkung ist, war es, Quel-
len zur Geschichte des Nationalsozialismus aus den
beteiligten Archiven im Internet zu présentieren. Als
richtiger Platz fur die Prasentation hatte sich nach lan-
gen Uberlegungen das von Marcus Weidner gepfleg-
te Archivportal zur Westfélischen Geschichte erwiesen,
wo die Prasentation unter http://www.westfaelische-
geschichte/portal/Internet (— Schule/Weiterbildung
— Projekte) zu finden ist. Das Portal ermdglicht es,
von der Startseite aus sowohl zu den allgemeinen
Projektinformationen als auch zu den einzelnen Orten
zu gelangen. Dazu kommen Kurzinformationen Uber
die einschldgigen Besténde der beteiligten Archive
und auch Hinweise zu deren Offnungszeiten und Nut-
zungsregeln. Die eingestellten Dokumente kénnen je-
weils angeklickt und als Abbildung angesehen werden.
Die Qualitat der Abbildungen sei so gewéhlt worden,
dass Ausdrucke mdglich sind. Die genauen Signatu-
ren werden mitgeliefert, sodass Nutzerinnen und Nut-
zer in den Archiven den Kontext der Quellen recher-
chieren kénnten.

Das Internet als Prasentationsmedium schien den
Beteiligten — so Ruppert — zweckmaBig zu sein, weil
Jugendliche bei Nachfragen in den Archiven oftmals
auf ihre vorherige ergebnislose Suche im Internet ver-

wiesen. Zugleich seien die Quellen so ausgewahlt
worden, dass sie die fUr die beteiligten Archive signi-
fikanten Themen abdeckten. Damit sollte verdeutlicht
werden, zu welchen Themen die Archive Quellen be-
reithalten und zugleich ein Anreiz geschaffen werden,
die Archive selbst aufzusuchen und nach weiterge-
henden Informationen zu recherchieren. Kritisch mus-
se aber angemerkt werden, dass trotz hoher Zugriffs-
zahlen auf die einzelnen Seiten der Prasentation, die
auf eine gute Akzeptanz schlieBen lieBen, das selbst
gesteckte Ziel, neue Nutzerinnen und Nutzer fUr das
Archiv zu gewinnen, nicht erreicht worden sei.

Kritisch nachgefragt wurde in der Diskussion nach
der Aussagekraft der Zugriffszahlen und nach der Er-
folgskontrolle. Dazu wurde unter anderem angeregt,
dem Zugang zu den Quellen ein Log-In vorzuschal-
ten, um dadurch mehr Uber die Nutzerinnen und Nut-
zer, ihre Interessen und den Weg, auf dem sie zu den
Seiten gelangt sind zu erfahren. Ebenso wurde in der
Diskussion kritisch eingewandt, dass nicht der Ein-
druck erweckt werden dirfe, alle relevanten Quellen
und Dokumente eines Archivs kdnnten online zur Ver-
fuigung gestellt werden.

Ruppert stellte dann einzelne Seiten der Web-Pra-
sentation des Arbeitskreises »Erinnerungskultur Ost-
westfalen-Lippe« vor. Die Présentation litt zwar etwas
darunter, dass der WLAN-Zugang mehrfach unterbro-
chen wurde, gleichwohl wurde deutlich, dass die be-
teiligten Archive Uber die unterschiedlichen Themen-
schwerpunkte hinaus auch unterschiedliche Quellen-
gattungen — von Zeitungsartikeln Gber Fotografien bis
hin zu Gesetzestexten und klassischem archivischen
Schriftgut aus amtlicher Uberlieferung — prasentie-
ren und diese in unterschiedlicher Tiefe mit kurzen in-
haltlichen und didaktischen Kommentaren erlautern.
Bei Texten, die fur Jugendliche wegen der deutschen
bzw. Sitterlinschrift nur schwer lesbar sind, werden zu
den Abbildungen Transkriptionen bereitgestellt. Eben-
so sind Hinweise zu weiterfUhrender Literatur auf den
Seiten zu finden.

Die Diskussion konzentrierte sich zuletzt weniger
auf die didaktischen Méglichkeiten als auf urheber-
rechtliche und persénlichkeitsrechtliche Probleme,
insbesondere bei der Présentation von Fotografien
und amtlichem Schriftgut.

AbschlieBend verwies Ruppert darauf, dass sich die
interkommunale Zusammenarbeit der finf ostwestfa-
lischen Archive als fruchtbar erwiesen habe und fir
weitere Interessenten offen sei. Derzeit arbeiteten die
beteiligten Archive zusammen mit dem Stadtmuseum
Gutersloh an dem Thema »Gedenken am Beispiel von
Gedenksteinen und Denkmalern«. Die Ergebnisse die-
ses fast abgeschlossenen Projektes werden im Laufe
des Jahres 2008 ebenfalls im Portal Westfalische Ge-
schichte online gestellt.

1 Vgl. Wilfried Reininghaus, Archive und Archivwesen, in: Stuart Jenks/
Stephanie Marra (Hrsg.), Internet-Handbuch Geschichte (UTB fur Wis-
senschaft, 2255), Koln [u.a.] 2001, S. 204.
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Regionale Filmquellen und ihre Nutzung'

von Hans Hauptstock

Regionale Filmquellen, unabhangig ob in Kombina-
tion Bildfilm/Tonfilm oder als Videoband, Videokas-
sette oder gar Videofile, spielen im Produktions- und
Sendegeschehen des WDR als Landesrundfunkan-
stalt fir NRW eine zentrale Rolle. Taglich entstehen
Fernsehsendungen aufs Neue, werden nach der Aus-
strahlung dokumentarisch erschlossen und archiviert
und spéater wiederverwendet. Verwendung im Fern-
sehprogramm finden aber auch regionale Filmquellen
aus Archiven von Institutionen und aus dem Bestand
von Privatpersonen. Daneben besteht ein Interesse
von Privatpersonen, Institutionen und Firmen durch
den WDR Fernsehsendungen und Fernsehbeitrage fur
unterschiedliche Nutzungszwecke zur Verfligung ge-
stellt zu bekommen.

Genese des WDR-Archivbestandes

Die Bestande des WDR-Film- und Videoarchivs sind
ein Spiegelbild der Programmvielfalt des Fernsehpro-
gramms, das der Westdeutsche Rundfunk im West-
deutschen Fernsehen, dem sogenannten Dritten Pro-
gramm, ausstrahlt. Auch die Anteile des WDR am
1. Programm, dem ARD-Gemeinschaftsprogramm, an
3sat und dem Vorgangerprogramm 1Plus, am euro-
paischen Kulturprogramm arte sowie dem Kinderka-
nal sind mit den unterschiedlichsten Inhalten und vie-
len Présentationsformen archiviert. Dazu z&hlen nicht
nur Berichterstattungen Uber politische GroBereignis-
se, Sportveranstaltungen, Kundgebungen in Nord-
rhein-Westfalen, sondern auch die Ubertragung von
Konzerten und Theaterauffiihrungen von nordrhein-
westfalischen Veranstaltungsorten und Spielstatten.
Der groBte Anteil am regionalen Quellenmaterial mit
NRW-Bezug stammt aus den zahlreiche Magazinrei-
hen, die im Laufe von 50 Jahren WDR-Programmge-
schichte produziert und ausgestrahlt worden sind.

Regionale Sendereihen, WDR-Projekte

»Hier und Heute« im ARD-Programm
Ab dem 1.12.1957 wurde die Sendereihe »Hier und
Heute« im ARD-Programm auf einem Vorabendplatz
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ausgestrahlt. »Hier und Heute — der Westen in Bildern,
Berichten und Begegnungen« war tUber 35 Jahre fester
Bestandteil des ARD-Programms. Wegen Harmonisie-
rungsnotwendigkeiten des Programmschemas — da
half auch die Initiative des Grimme-Instituts, die Sen-
dung unter Denkmalschutz zu stellen, nicht — wurde
»Hier und Heute« als Magazinsendung am 25.5.1993
eingestellt. Der Markenamen »Hier und Heute« lebt
aber noch als Namensgeber einer werktéglichen Re-
portagereihe mit einer Sendeldnge montags bis frei-
tags von 15 Minuten und an Samstagen von 30 Mi-
nuten weiter.

»Prisma des Westens« im Zweiten Programm

Im Zweiten Programm der ARD wurden in den Jah-
ren 1961-1963 NRW-weit das Magazin »Prisma des
Westens« und die Sendereihe »Expeditionen nach
Nordrhein-Westfalen«* mit Stadtportrats der wich-
tigsten Stadte in Nordrhein-Westfalen ausgestrahlt.
»Prisma des Westens« ist nach dem Start des ZDF
am 1.4.1963 kurze Zeit als Fensterprogramm inner-
halb des ZDF-Programms und anschlieBend im ARD-
Programm ausgestrahlt worden.

Westdeutsches Fernsehen

Am 17.12.1965 startete das Dritte Fernsehprogramm
des Westdeutschen Rundfunks unter dem Namen
»Westdeutsches Fernsehen«. Regionale Informatio-
nen zu Politik, Gesellschaft, Kultur, Wirtschaft und
Sport gab es taglich auf dem Sendeplatz »Hierzulan-
de — Heutzutage« mit mehreren Reihen wie »Almanach
der Woche«, »Handel und Wandel«, »Griine Optiks,
»Uni/Audimax«, »Landesforum NRW«. Das Sendevo-
lumen mit regionalen Themen betrug taglich fast eine
Stunde. Mit diesem Programmangebot wurde nicht
nur Uber Nordrhein-Westfalen, sondern fiir die Men-

“"\\‘&yestdeutsche'
A Yernsehen
A\

Y

1 Schriftliche Fassung eines Powerpoint-Vortrages auf dem 60. West-
falischen Archivtag in Iserlohn am 12.3.2008.

2 Spiegelt der Titel »Expeditionen« die Abenteuerlust der Fernsehauto-
ren und eine Aufbruchsstimmung in neue, unbekannte Fernsehwelten
wider? Oder ist der Titel gar ein Beleg fur eine kdln-zentrische Sicht
der in KoIn arbeitenden Redakteure.
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schen im Bundesland Nordrhein-Westfalen berichtet.
So auch flrr die auslandischen Arbeitnehmer der ers-
ten Generation mit einer speziellen Sendereihe »lhre
Heimat — Unsere Heimat«.

»Aktuelle Stunde« und Fenster/Lokalzeiten

Stetig angewachsen, ja nahezu explodiert sind die
Archivbestdnde mit regionalen und lokalen Beziigen
seit der Umsetzung des Konzepts der Regionalisie-
rung des Programmangebotes und Dezentralisierung
des Westdeutschen Rundfunks in KoIn. So starteten
1983 die »Aktuelle Stunde« mit landesweiten und lan-
desbezogenen Informationen und 1984 vier regionale
Fenster, die sich »Nahweltthemen« von den Stand-
orten Bielefeld, Dortmund, Mlnster und Dtsseldorf/
KdIn widmeten. Es folgten 1996 drei weitere Fenster
an den neu eingerichteten Fernsehstandorten Aachen,
Wuppertal und Siegen. Erganzt wurde das Fensteran-
gebot 1997 um das Fensterprogramm Ruhr aus dem
Studio Essen. Seit dem Jahr 2007 werden zwei wei-
tere Lokalzeiten von den Studios Bonn und Duisburg
ausgestrahlt.

Kabelpilotprojekt Dortmund,

Metropolenfernsehen

Ein umfangreicher Programmbestand mit regionalem
und lokalem Bezug resultiert aus dem Kabelpilotpro-
jekt Dortmund, dessen Fernsehprogramm ab dem
1.6.1985 und Uber das urspriingliche Projektende am
31.5.1988 hinaus noch bis zum 21.12.1990 ausge-
strahlt wurde sowie aus dem Betrieb des Metropolen-
fernsehens »WDRpunktDortmund« und »WDRpunkt-
Koln«. Das Metropolenfernsehen, auch Stadtfernse-
hen genannt, startete am 6.11.2000 und endete am
1.12.2006.°

Programmiiberlieferung/Umfang

der Archivbestande

Der Bestand des WDR-Film- und Videoarchivs setzt
sich zur Zeit zusammen aus:

Videomaterialien

e U-matic-, BETA SP-, Digital Beta-,
IMX-Kassetten

e 1-Zoll-Videobander

ca. 750.000
ca. 40.000

Filmmaterialien

e 16 mm Bildfilm ca. 85.000
e 35 mm Bildfilm ca. 15.000
e Magnetfilm ca. 113.000

In der WDR-Fernsehdatenbank ARCHIMEDES Video
sind ca. 760.000 Fernsehsendungen und Fernsehbei-
trdge mit Inhalten zum Land Nordrhein-Westfalen, zu
Stadten und Gemeinden, Firmen und Institutionen so-
wie Personen in Nordrhein-Westfalen verzeichnet.

Archivarische Bestandspflege

Bis in die Mitte der 70er Jahre gab es eine modera-
te Kassation” des Filmbestandes durch Archivare. Die
wenigen systematischen Kassationen sind aber immer
erst nach einem aufwendigen Abstimmungsverfahren
in enger Zusammenarbeit mit der Programmplanung
und mit der die jeweilige Sendung verantwortenden
Redaktionen durchgefuhrt worden.

Leitlinien fur die Aussonderung von Archivmateria-
lien sind die Kriterien fUr die Feststellung der Archiv-
wurdigkeit von Fernsehsendungen.®

Diese Leitlinien sind unterteilt in einen allgemeinen
Teil »Rahmenbedingungen, Voraussetzungen« und in
einen speziellen Teil »Bewertungskriterien«:

Rahmenbedingungen, Voraussetzungen
¢ Fremdbestimmte Vorgaben

e Anstaltseigene Interessen

e Kulturpolitische Verpflichtung

Bewertungskriterien
® [nhaltsbezogene Kriterien
— Dominanzereignisse
— Indikatoren von langerfristigen Entwicklungen
und Tendenzen
— Alltagsrealitat
— lllustrierendes Bildmaterial
e Gestaltungsbezogene/asthetische Kriterien
— Realisation
— Interpretation
e Medienspezifische Kriterien
— Programmarbeit nach Redaktionen
— Produktions- und sendetechnische Gegeben-
heiten und Innovationen
— Sendeformen und Gattungen
— Rundfunkgeschichte
— Wirkung des Rundfunks

3 Erkenntnisse aus diesem Projekt Metropolenfernsehen fuhrten zur Er-
génzung des Fernsehfensterprogramms an den Standorten Bonn und
Duisburg. Seit der letzten Stufe der Ausweitung am 1.2.2007 werden
téglich 11 Lokalzeiten ausgestrahit: Lokalzeit aus Dusseldorf, Lokal-
zeit aus Koln, Lokalzeit aus Dortmund, Lokalzeit Minsterland, Lokal-
zeit OWL aktuell, Lokalzeit aus Aachen, Lokalzeit Bergisches Land,
Lokalzeit Stidwestfalen, Lokalzeit Ruhr, Lokalzeit aus Bonn, Lokalzeit
aus Duisburg.

4 Fernseharchivare benutzen anstelle von Kassation lieber das Wort
»Bestandspflege«.

5 Die Kriterien sind Bestandteil des Regelwerks Mediendokumentation —
Fernsehen, das verbindliche Vorgabe fur die Formalerfassung und In-
haltserschlieBung von Fernsehsendungen und -produktionen und die
Materialinventarisierung in den Fernseharchiven der ARD ist.
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Recherche und Bestandsverwaltung mit der Fernsehdatenbank ARCHIVMEDES Video

Sende- und produktionstechnische
Rahmenbedingungen

Licken in der Programmuiiberlieferung aus den Anfan-
gen des Fernsehens haben vor allem sende- und pro-
duktionstechnische Ursachen.

Es gibt aus den friihen Fernsehjahren kaum ei-
nen kompletten Sendemitschnitt einer Sendung, da
Sendemitschnitte nur mittels des Filmaufzeichnungs-
verfahrens (FAZ) hergestellt werden konnten und die
Fernsehschaffenden bzw. Fernsehverantwortlichen
FAZen nur fir Zwecke der Dokumentation, als Beleg-
stiicke also, anfertigen lieBen, aber nicht fur spatere
Wiederholungen.

Folglich sind aus den ersten Fernsehjahren nur we-
nige Magazinsendungen komplett Uberliefert worden.
Komplett bedeutet, die Sendung ist zwischen Vor-
spann und Nachspann mit allen Einspielfilimen, Live-
Studioauftritten und Studiointerviews und Moderatio-
nen erhalten geblieben.

Auch die Einflhrung der 2-Zoll-Aufzeichnungstech-
nik in den Rundfunkanstalten verbesserte zunachst
nicht grundsétzlich die Ablieferungsgepflogenheiten
von Produktions- und Sendematerialien an das Archiv
fur eine Langzeitarchivierung. Denn 2-Zoll-Videoban-
der waren so teuer, dass ein Videoband mit einem vor
der Sendung aufgenommenen Studiointerview mit ei-
nen Politiker oder Kiinstler aus Nordrhein-Westfalen
nach Ausstrahlung der Sendung nicht ins Fernsehar-
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chiv abgeliefert wurde, sondern fir andere Aufzeich-
nungen in den Sende- und Produktionsbereichen ge-
nutzt wurde. Auch komplette Sendemitschnitte einer
Magazinsendung auf 2-Zoll-Bandern wurden nur so-
lange, wie diese fur Sende- und Produktionszwecke
benétigt wurden, aufbewahrt.

Fur den Bereich Film ist aber auch festzuhalten,
dass bei der Verwendung von Klammermaterial® nicht
immer im Kopierwerk ein Duplikat hergestellt wurde,
sondern »direkt« im Originalmaterial abgeklammert
wurde, indem die bendtigten Sequenzen aus dem Ur-
sprungsbeitrag ausgeschnitten wurden. Dieses »Di-
rekte Abklammern«, also das Entfernen der bendtig-
ten Sequenzen aus dem Ursprungsbeitrag und das
Einflgen dieses Originalfiimmaterials in einen neu zu
erstellenden, durch die Redakteure oder Cutterinnen
aus der Originalsendung gab es seltener aufgrund von
Disziplinlosigkeit der Akteure, sondern war oft in der
Eile oder der knappen Terminvorgaben der einzige
Ausweg, einen Beitrag zeitgerecht bis zum Start der
Sendung, eigentlich zum Start des Beitrages innerhalb
der Sendung, abliefern zu kénnen.

6 Klammerteil bezeichnet einen aus einer Sendung markierten Aus-
schnitt, als auch das daraus entstandene, duplizierte Materialstiick,
welches komplett oder in verkirzter und/oder neugeschnittener Form
Eingang in eine Neuproduktion findet.
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Generell kann festgehalten werden, dass bei den
Programmverantwortlichen das Verstandnis flr eine
spéatere Verwendung kaum ausgepragt war und die
Vision, Sendungen in Spartenkanalen auszustrahlen,
nicht einmal in Ansétzen vorhanden war.

Altestes NRW-Archivmaterial

Im Bestand des Film- und Videoarchivs des Westdeut-
schen Rundfunks ist der Dokumentarbericht »Der Zeit
Gewinn« Uber die Ruhrfestspiele in Recklinghausen
die friiheste Sendung mit regionalem Bezug zu Nord-
rhein-Westfalen. Der Bericht ist am 6. Juni 1955 im
ARD-Programm ausgestrahlt worden. Diese Sendung
stammt also noch aus Zeiten des Nordwestdeutschen
Rundfunks mit der Zentrale in Hamburg und der De-
pendance fir Fernsehen und Hérfunk in Kéin. Eben-
falls aus dem Jahr 1955 sind Reste einer Sendung
Uber den Wildpferdefang in DUlmen im Filmbestand
des Westdeutschen Rundfunks magaziniert.”

Recherche, Bestandsverwaltung

Zentrales Arbeitsinstrument fur Archivare ist die kom-
plexe Fernsehdatenbank ARCHIMEDES Video. In AR-
CHIMEDES Video werden die Formaldaten, inhalts-
und bildbeschreibende Informationen einer Fernseh-
sendung sowie die Beschreibungsdaten der Film- und
Videomaterialien, auf denen sich eine Sendung kom-
plett oder in Teilen befindet, erfasst. Auf Basis der For-
malbeschreibungsdaten, der detaillierten Informatio-
nen der Inhaltswiedergabe und Bildbeschreibungen
sowie der Materialbeschreibungsdaten kénnen Auto-
ren und Programmplaner, aber auch Mitarbeiter der
Produktions- und Verwaltungsbereiche, archivierte
Produktionen und Fernsehsendungen unter Einbezie-
hung vielféltigster Suchkriterien recherchieren, aus-
wahlen und die bendtigten Materialien fir eine aus-
schnittsweise Verwendung oder fir eine Wiederho-
lungsausstrahlung bestellen und ausleihen.?

Nutzung und Einsatz regionaler Filmquellen
im Fernsehen

Sendetag und Programmschema

Der Programmablauf eines Sendetages besteht im
Wesentlichen aus erstausgestrahlten Sendungen,
Wiederholungen sowie aus Programmverbindungen/
Programmhinweisen. Zur Kategorie der Erstausstrah-
lungen gehdren eigenproduzierte Sendungen, Ko-
Produktionen mit anderen Partnern, Kaufproduktio-
nen und sogenannte Ubernahmen. Unter Ubernah-
men sind Fernsehsendungen zu verstehen, die eine
ARD-Rundfunkanstalt von einer anderen Rundfunk-
anstalt im Rahmen des Programmaustauschs fir die
Ausstrahlung insbesondere in einem der Dritten Fern-
sehprogramme {bernimmt. Ubernahmen kann der
Fernsehzuschauer meist im Abspann an der Informa-
tion »Eine Sendung von ....« und am Copyrightver-
merk erkennen.

Jeder Sendetag ist untergliedert nach Vorgaben
des Programmschemas in Programmsendeplatze. So
ist zur Zeit fur den Sendeplatz am Freitag 20.15-21:00
Uhr eine Dokumentation vorgesehen. Der Sendeplatz
tragt den Titel: »Doku am Freitag« Auf diesem Sende-

platz werden Dokumentarberichte mit regionalem Be-
zug und historischen Inhalten ausgestrahlt.

Fur die Lokalzeiten sind montags bis freitags zwei
Sendeplatze 18:05-18:10 Uhr sowie 19:30-20:00 Uhr
reserviert.

Die Aufgabe der Programmplaner und Verantwort-
lichen in den Redaktionen besteht nun darin, die Sen-
deplatze mit Sendungen zu bestliicken und Sendun-
gen inhaltlich so zu flllen und auszugestalten, dass
Programm und Sendungen vom Fernsehpublikum an-
genommen werden.

Und es gibt folglich einen permanenten Bedarf an
bewegten Bildern, mit denen die Inhalte der Fernseh-
sendungen und -beitrége illustriert werden kénnen.

Ein Fernsehangebot mit regionalen, lokalen The-
men, auch in Kombination mit einem historischen Be-
zug, entspricht dem Interesse der Fernsehzuschau-
er. So weisen die »Aktuelle Stunde« und die Lokalzei-
ten seit Jahren hohe Einschaltquoten aus, die belegen,
dass mit Nahbereichsthemen des Regional- und Lo-
kalprogramms nicht einem kurzfristigen Zeittrend ent-
sprochen wird.

Zur Realisierung einer Fernsehsendung wird nicht
nur neugedrehtes Material verwendet, es wird auch
WDR-Archivmaterial eingesetzt und auf Fremdmateri-
al aus anderen Rundfunkanstalten bzw. von Institutio-
nen, Firmen und Privatleuten zurtickgegriffen.

Der Anteil an Archivmaterial und Fremdmaterial in
einer Fernsendung oder in einem Fernsehbeitrag kann
je nach Prasentationsform und vor allem Inhalt un-
terschiedlich hoch sein. Sehr viel Archivmaterial und
meist auch Fremdmaterial wird bei Realisierung von
Fernsehsendungen mit historischen Themen einge-
setzt. Aber selbst bei tagesaktuellen Berichterstattun-
gen wird Archivmaterial verwendet. Es handelt sich
dabei um sogenanntes illustrierendes Bildmaterial,
das so neutral ist, dass es dem Fernsehzuschauer im
Normalfall nicht auffallen dirfte, wenn der Fernseh-
beitrag zu Hundert Prozent aus Archivmaterial erstellt
ware.®

Sendereihen oder Beitragsreihen, die ausschlieB3-
lich auf der Basis von WDR-Archivmaterial realisiert
wurden, waren neben vielen anderen:

e »\lerdammt lang her« in der »Aktuellen Stunde,

e »Hier und Heute — Abgestaubt« in der »Aktuellen
Stundex,

»Flimmerkiste« in »Klén und Klaaf« (KuK),

»S0 war’s« in der »Aktuellen Stunde«.

7 Alteste Uberlieferte Sendung mit regionalem Bezug ist also nicht wie
vielfach kolportiert die Aufzeichnung einer Aufftihrung im Millowitsch-
Theater, obwohl schon am 27.10.1953 das Kolsche Mundartstiick
»Der Etappenhase« aus dem Millowitsch-Theater ausgestrahlt worden
ist. »Schneider Wibbel« ist im WDR-Archiv die &lteste komplett Uber-
lieferte Aufzeichnung eines am 13.6.1959 ausgestrahiten Millowitsch-
Stlickes.

8 Ab Februar 2008 werden alle neu ausgestrahlten Sendungen des
WDR in einem Vorschausystem fir eine direkte Sichtung von Ar-
chivmaterial angeboten. Der Recherchierende kann an jedem WDR-
Standort in NRW und unabhangig von Offnungszeiten des Fernseh-
archivs Sendungen und Beitrége in einem Player in Vorschauqualitét
sichten, auswahlen und eine Materialbestellung elektronisch initiie-
ren.

9 Dies gilt u.U. auch fur den Archivar, der den Fernsehbeitrag inhaltlich
dokumentiert.
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Zu den Dokumentationen im WDR-Programm, flr de-
ren Herstellung sehr viel WDR-eigenes Archivmaterial
verwendet wurde und wird, zdhlen die Reihen »RUlck-
blende«, »NRW-Dynastien«, »Legenden« und »Die
Besten im Westen«.

Ein Wiedersehen mit Archivschatzen aus den 60er
Jahren stellen die von Paul Hofmann erstellten drei
Collagen »Als der Ruhrpott noch schwarz-weif3 war«,
»Als das Rheinland noch schwarz-weiB war« und »Als
Westfalen noch schwarz-wei3 war« dar. Flr die Rea-
lisierung der Collagen sind Beitrédge aus Regionalsen-
dungen, insbesondere aus »Hier und Heute«, verwen-
det worden.

Verwendung von Filmmaterial externer Lieferanten
und Anbieter

Wenn eine geplante Sendung zu einem bestimmten
historischen Ereignis oder zu einem speziellen wis-
senschaftlichen Sachverhalt allein auf der Basis von
neu aufgenommenem Material und WDR-eigenem Ar-
chivmaterial nicht realisiert werden kann, dann wer-
den in einem ersten Schritt die Fernseharchive in der
ARD und des ZDF kontaktiert und um entsprechende
Klammerteile gebeten. Oft schlieBen sich Recherchen
in Fernseharchiven der privaten und der européischen
offentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten an. Teilweise
laufen diese Recherchen und auch die Anfragen an Ar-
chive von Institutionen und Firmen parallel. Natirlich
werden auch Privatpersonen, die entsprechende Film-
materialien besitzen, kontaktiert.

Ein wesentlicher Aspekt der Recherchen und An-
fragen sind fUr die Programmverantwortlichen die Ge-
samtkosten, die mit dem Erwerb oder Verwendung
des Fremdmaterials verbunden sind. In der Kalkulation
des Programmvorhabens sind somit nicht nur die zu
vereinbarende Vergutung zu bertcksichtigen, sondern
auch die Kosten fiir Umkopierungen und Uberspielun-
gen auf produktions- und sendeadéquate Formate.

Aus den Archiven und Bestédnden von Institutionen,
Firmen und Privatpersonen werden meist nur Klam-
merteile, in sehr seltenen Fallen auch komplette Bei-
trédge, Ubernommen.

Vertragsformen fir den Klammerteilerwerb

Zwischen den Vertragsparteien der Rundfunkanstalt
oder dem Auftragsproduzenten, der fur die Rund-
funkanstalt eine Fernsehsendung realisiert, auf der
einen Seite und auf der anderen der Rechteinhaber
des Klammerteils, das in die Fernsehproduktion ein-
geschnitten werden soll, wird ein Lizenzvertrag ge-
schlossen, der grundsétzlich nach den Regeln der
Vertragsfreiheit ausgestaltet ist. Dieser Grundsatz er-
laubt ein breites Spektrum von Vertragsvarianten mit
entsprechenden Vorteilen und Nachteilen fir die Ver-
tragspartner:

Zahlung einer VergUtung durch die Rundfunkanstalt
zur Abgeltung der Urheber- und Leistungsschutzrech-
te. Die VergltungsgroéBe wird nach marktiblichen Ge-
pflogenheiten berechnet und ist abhangig vom Um-
fang der Ubertragenen Rechte und von der Lénge der
verwendeten Klammerteile.

Im Vertrag kann z.B. festgehalten werden, dass
der Rundfunkanstalt das Recht, Klammerteile in ei-
ner Fernsehsendung zu verwenden nur fir eine Aus-
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strahlung und kurzfristige Wiederholung oder nur fur
eine Verwendung in Sendungen einer Sendereihe ein-
gerdumt wird.

Vertraglich fixiert sein kann, dass vor jeder erneu-
ten Verwendung die Zustimmung des Rechteinhabers
einzuholen ist oder Uber eine erneute Verwendung der
Rechteinhaber zu informieren und eine vertraglich ver-
einbarte Wiederholungsgeblhr zu zahlen ist. Oftmals
ist auch nur eine Unterrichtung Uber eine weitere Ver-
wendung vereinbart.

Die Rundfunkanstalten haben ein Interesse, den
Verwaltungsaufwand flr die weitere Verwendung mog-
lichst gering zu halten und bevorzugen daher den Er-
werb von exklusiven Rechten auf Dauer.

Auch eine kostenlose dauerhafte Ubernahme und
Nutzung der Klammerteile, die einer Privatperson oder
Institution gehdren, durch die Rundfunkanstalt oder
den Auftragsproduzenten ist denkbar und wird auch
angestrebt, um die Produktionskosten einer Fernseh-
sendung moglichst gering zu halten und mit dem Bud-
get auszukommen. So wird in einer Senderechteerkla-
rung festgehalten, dass eine Privatperson oder eine
Institution einer Rundfunkanstalt erlaubt, die Filmaus-
schnitte kostenfrei zu verwenden.

Sendereihen, realisiert auf Basis von Fremdmaterial
Zu den Beitragsreihen in der Regionalberichterstat-
tung, die auf Basis von Originalfilmmaterial (exklusi-
vem Material) von Privatpersonen, Institutionen und
Firmen komplett oder in wesentlichen Teilen produ-
ziert worden sind, zéhlen 33 Folgen »Damals im Mins-
terland«, ausgestrahlt in den Jahren 1991 und 1992
im Fenster Munster, 34 Folgen »Damals an Rhein und
Wupper«, im Disseldorfer Fenster 1993 ausgestrahlt
und 93 Folgen »Damals in OWL«, 1997 und 1998 im
Studio Bielefeld realisiert. Es waren Beitrage in den fiir
Magazinreihen Ublichen Langen von 2 Minuten 30 Se-
kunden, maximal 3 Minuten.

Zu erwahnen ist auch die 2002 gestartete Sende-
reihe »Super 8 vor Mitternacht«, in der Collagen von
Super 8 Filmen der WDR-Zuschauer als Dokumente
der deutschen Alltagskultur der sechziger und siebzi-
ger Jahre ausgestrahlt werden.
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Thema NRW

Die Currywurst - Kult und Kommerz
Sie wurde besungen, Bucher und
Theaterstiicke wurden Uber sie
geschrieben und sogar Kanzler fuhren
auf sie ab: die Currywurst. Angeblich
in Berlin erfunden, wird sie dort als
gebratene Brihwurst mit Spezialsauce)

DRextrd
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ICE-Chaos in NRW

Einen ganzen Tag lang hatte ein ICE
die Hohenzollernbriicke in Kéln
blockiert, weil er aus den Schienen
gesprungen war. Nun hat die Bahn
Dutzende ihrer Hochglanzzige zur
Uberprifung in die Werkstatten

Regionale Suche

A

PLZ oder Ort suchen m

I'II
[ I 153

angeboten. Im Ruhrgebiet serviert
man sie als fein "zerschnibbelte"
Bratwurst mit Currysauce. Nicht
zuletzt wegen Herbert Gronemeyers
Song ist sie fur viele Kult.

® Beitrdge aus der Sendung

beordert - mit bundesweiten
Asuswirkungen auf den Zugverkehr.

® GroBe Karte

1) (>

&

!'3 Lokales Intranet

Das Internetangebot der WDR Mediathek

Nutzung von Fernsehsendungen,
Fernsehbeitrdgen auBerhalb des Rundfunks

Rechtlicher Aspekt

Grundsatzlich gilt: Alle im Fernsehen ausgestrahlten
Fernsehbeitrédge sind urheberrechtlich geschitzt. Je-
de Aufnahme einer Fernsehsendung auf eine Video-
Kassette ist eine Vervielféltigung. Das Abspielen ei-
ner solchen Aufzeichnung in der Offentlichkeit, unab-
héngig ob Uber einen Fernsehbildschirm oder andere
technische Einrichtungen wie PC und Beamer, ist eine
offentliche Wiedergabe. Sowohl fir die Vervielfaltigung
als auch fur die 6ffentliche Wiedergabe ist die Einwilli-
gung der Personen oder der Unternehmen einzuholen,
denen an den ausgestrahlten Werken und Leistungen
Urheber- und Leistungsschutzrechte zustehen.

Private Nutzung
Das Aufzeichnen einer Fernsehsendung oder eines
Fernsehbeitrages (Videorekorder, Festplattenrekorder
fur private Zwecke (innerhalb der Familie) ist gestattet.
Die Urheber- und Leistungsschutzrechte sind durch
die Geréate- und Leerkassettenabgabe abgegolten.
Falls z.B. die Aufzeichnung mit dem privaten Re-
korder nicht funktionierte oder der Zuschauer eine
Fernsehsendung nicht sehen konnte, dann kann der
Fernsehzuschauer das Angebot der Rundfunkanstal-
ten nutzen und bei einem Mitschnittservice sogenann-
te Zuschauerkopien zum privaten Gebrauch bestel-
len.”® Fur die Anfertigung und den Versand von Zu-

schauerkopien werden von den Rundfunkanstalten
dem Besteller unterschiedlich hohe Kosten in Rech-
nung gestellt.

An einer Fernsehsendung mitwirkende Personen
oder Institutionen kdnnen ein Belegexemplar von der
Redaktion erhalten. Belegexemplare sollten zeitnah
zum Ausstrahlungsdatum abgefordert werden.

Rundfunkanstalten bieten auf ihren Internetseiten
fur den privaten Gebrauch auch Sendungen per Vod-
cast (VideoPodcast) an. Die Sendungen kdnnen auf
den privaten PC heruntergeladen und anschlieBend
auf tragbare Abspielgerate kopiert werden. Podcast-
Angebote kénnen abonniert werden, wobei Podcat-
cher, eine spezielle Software, flr eine regelmaBige
Uberspielung der aktuellen Dateien auf die Festplatte
des PC sorgt. VideoPodcast-Angebote sind mit spe-
ziellen Podcast-Logos gekennzeichnet.

Ebenfalls fur die private Nutzung bestimmt sind die
umfangreichen Angebote der im Internet eingestell-
ten Mediatheken'" der einzelnen Rundfunkanstalten
und auf den Internetseiten der jeweiligen Fernsehsen-
dungen.

10 Aus urheber- und leistungsschutzrechtlichen Grinden kénnen von
Sportsendungen, Spielfilmen, Fernsehspielen, Konzerten keinen Zu-
schauerkopien angefertigt werden.

Der Westdeutsche Rundfunk bietet in seiner Mediathek regional be-
reits kurzfristig nach der Ausstrahlung ein Bouquet von Fernsehbei-
trédgen aus seinen Regionalsendungen »Aktuelle Stunde«und den elf
Lokalzeiten an.

-
-
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Verwendung von Fernsehsendungen durch
Produzenten, Firmen, Institute
Wenn ein Unternehmen, ein Produzent Ausschnitte
aus einer Fernsehsendung z.B. aus dem WDR-Pro-
gramm fur die Erstellung eines Filmes winscht, dann
ist eine Anfrage mit Angabe zum Verwendungszweck
an die Abteilung »Zentrale Aufgaben Fernsehen« zu
stellen. Die Abteilung »Zentrale Aufgaben Fernsehen«
fuhrt die Vertragsverhandlungen, holt das redaktionel-
le Einversténdnis ein und sorgt fur eine Rechteklarung
bzw. fir eine Rechteauskunft Uber Lizenzgeber durch
die Abteilung »Honorare und Lizenzen«. Der Anfragen-
de hat gegebenenfalls bei den Lizenzgebern die Rech-
te nachzuerwerben. Fir die Einrdumung des Rechts
zur Verwendung der Ausschnitte wird bei Vertragsab-
schluss die Zahlung einer Vergltung vereinbart.
Bendtigen Firmen, Institute Fernsehmaterialien fur
eine 6ffentliche Vorfihrung fir Mitarbeiterschulungen
oder als Begleitmaterial zu Ausstellungen, dann ist ei-
ne vorherige Genehmigung der Rundfunkanstalt, die
eigene und abgeleitete Rechte innehat, und der urhe-
berrechtlichen Verwertungsgesellschaften (z. B. GEMA,
VFF, VG Wort) einzuholen. Dies gilt auch fir Doktoran-
den, Diplomanden sowie sonstige wissenschaftliche
Arbeiten. Ansprechpartner flr nichtkommerzielle au-
BerrundfunkméaBige Nutzung durch Firmen, Institute
ist in diesen Féllen im WDR ebenfalls die Abteilung
»Zentrale Aufgaben Fernsehen«.'

Sonderregelung Schulfernsehen

Mitschnitte von Schulfernsehsendungen kdénnen
Schulen, Einrichtungen der Lehrerbildung, Heime der
Jugendhilfe sowie staatliche Landesbildungsstellen
anfertigen und fur den Unterricht verwenden. Die Mit-
schnitte sind spétestens am Ende des darauffolgen-
den Schuljahres zu I6schen.

Konservatorischer Aspekt/

Zustand der Uberspielvoriage

Die Zurverfuigungstellung und damit auch Nutzung
von Fernsehbeitrdgen und Ausschnitten ist nicht nur
von Urheber- und Leistungschutzrechten abhéangig,
sondern auch der physische Zustand der Kopiervor-
lage kann eine Verwendung erschweren oder gar ver-
hindern. So sind, wenn z.B. der gewlinschte Fernseh-
beitrag auf Film vorliegt und der Film problematische
Klebstellen aufweist oder aufgrund des Essigsaure-
Syndroms geschrumpft ist, vor der Anfertigung einer
DVD fiir Nutzer auBerhalb der Rundfunkanstalt die
Bild- und Tontrédgermaterialien zu sanieren. Technisch
aufwendig und damit mit hohen Kosten verbunden ist
die Nutzung von Ausschnitten aus Fernsehsendungen,
die auf 1-Zoll-Videoband archiviert sind.

Unter Beachtung der Urheber- und Leistungs-
schutzrechte sowie technischer Rahmenbedingun-
gen kénnen und werden Aufnahmen von Fernseh-
sendungen von den Rundfunkanstalten zum gewerb-
lichen, nicht kommerziellen und privaten Gebrauch
bereit gestellt.

12 Dazu ein Fallbeispiel: Das Archiv der Stadt X besitzt einen selbstan-
gefertigten, selbstaufgezeichneten Mitschnitt einer Fernsehsendung
Uber die Einweihung einer neuen Ortsumgehung aus dem Jahr 2004.
Ein Mitglied des Stadtrats oder der Birgermeister mdchte diesen
Mitschnitt in einer Ratssitzung den Mitgliedern des Stadtrates vorfih-
ren. Ist eine Vorfihrung des Mitschnitts moglich bzw. was ist zu tun?
Laut Urhebergesetz dirfen selbstmitgeschnittene Beitréage lediglich
flr den privaten Bereich, das bedeutet in den eigenen vier Wanden
oder im Kreis der Familie genutzt werden. Das Archiv einer Stadt gilt
da schon als nicht kommerzielle Verwertung. Vor der Nutzung muss
folglich eine Lizenzierung durch die Rundfunkanstalt stattfinden.

Filmische Quellen - haltbar fir die Ewigkeit?

von Volker Jakob und Ralf Springer

Die schlechte Nachricht vorab: Nein, filmische Quel-
len sind wie alles Physische leider nicht ewig haltbar!
Jedoch kann diese Archivalienart durchaus eine lan-
ge Zeit Uberdauern, sofern ein sachgerechter Umgang
und gegebenenfalls weitere technische Eingriffe erfol-
gen. Immerhin existieren noch heute Aufnahmen aus
den Anféngen der Filmerei, die nun schon tber 110
Jahre zurtckliegt. Relativ betrachtet zur schriftlichen
Quelle néhert man sich damit der Ewigkeit also durch-
aus an.

Als die Bilder das Laufen lernten, dachte niemand
an das Archivieren dieses neuen Informationstréagers,
obgleich doch die Archivwissenschaft zu diesem Zeit-
punkt bereits sehr ausgepragt war. Aber der Film galt
lange Zeit nicht als Archivgut, sondern als ein Ver-
brauchsmedium.' Der Verbrauchsbegriff war dabei
wortlich zu nehmen: Der anfangs aus Nitratzellulose
hergestellte Originalfilm wurde zusammen mit seinen
Kopien nach einer gewissen Zeit oftmals wieder ein-
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geschmolzen, denn das Ausgangsmaterial Zelluloid
stellte ebenso wie das Bromsilber aus der Filmemul-
sion einen wertvollen Rohstoff dar.

Der Informationswert auf dem Tréger konnte offen-
sichtlich nicht mit dem reinen Materialwert konkurrie-
ren. Das ist auf eine Vielzahl von Griinden zurlickzu-
fuhren: Die Kinderstube absolvierte der Film auf Jahr-
maéarkten und in Varietés, wo Filme mit fiktionalem
Gehalt dem sensationsheischenden Publikum ebenso
vorgefuhrt wurden wie Werke mit dokumentarischen
Inhalt.? Nach einigen Vorfiihrungen wurden die Filme
dann weiterverliehen oder verkauft und schlieBlich ver-
nichtet. Dem Film als &ffentliches Wirtschaftsgut stand

1 Karl Griep, Filmarchivierung — Aspekte einer Facette archivischer Ar-
beit, in: Archivpflege in Westfalen und Lippe, 47 (1998), S. 12-18,
S. 12.

2 Zur frihen Filmgeschichte insbesondere Uli Jung/Martin Loiperdin-
ger (Hrsg.), Geschichte des dokumentarischen Films in Deutschland.
Bd. 1: Kaiserreich (1895-1918), Ditzingen 2005.
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der private Amateurfilm gegenUber, der aber noch viel
weniger im Augenmerk der 6ffentlichen Archive lag, da
seine Inhalte auf den ersten Blick nicht der Allgemein-
heit dienten und ebenfalls nicht fir die Dauer bestimmt
waren. Hinzu kommt, dass jeder Film mit Urheber- und
Personlichkeitsrechten belastet ist, wodurch seine Be-
nutzung stark einschréankt wird. SchlieBlich existiert
noch die technische Hiurde, denn ohne Abspielgerate
lasst sich ein Film nun einmal nicht sichten.

Das fUhrte allerdings dazu, dass aus der Zeit von
1895 bis zur Mitte der 1920er Jahre schatzungsweise
85-100 % der jahrlichen 6&ffentlichen Filmproduktion
verloren gegangen ist.

In den folgenden Jahrzehnten hatte sich die Einstel-
lung der Archive zum Film nur langsam gewandelt, bis
heute spielt diese Archivalienart jenseits der Spezial-
archive nur eine Nebenrolle. Noch immer landen jedes
Jahr zahllose Filme im Mull, und noch immer fehlt oft
die Kenntnis, mehr aber noch die technische Ausstat-
tung, Filme sachgerecht zu bewahren. Dagegen steht
die Entwicklung, dass der historische Film sowohl in
der interessierten Offentlichkeit als auch in der wissen-
schaftlichen Forschung auf eine breite und wachsen-
de Resonanz st6Bt.®

Im Folgenden soll deshalb einerseits anhand eini-
ger Aspekte aufgezeigt werden, wie auch mit gerin-
gen finanziellen und technischen Mitteln eine lange
Lebensdauer des Filmmaterials erreicht werden kann.
Andererseits soll ebenso verdeutlicht werden, dass ei-
ne langfristige Filmerhaltung letztlich nur durch den
Einsatz spezieller Techniken unter Hinzuziehung von
Fachwissen gewdhrleistet ist.

Zunachst eine Einschrankung: Filmische Original-
quellen liegen heutzutage auf zahlreichen Tragern vor.
Es gibt den beschichteten Film mit seinen vielen un-
terschiedlichen Formaten, daneben aber auch analo-
ge Aufzeichnungen auf Magnetbandern und seit neue-
rer Zeit digitalisierte Filme, gespeichert wiederum auf
Magnetbéndern, DVDs oder Festplatten.

Jede Trager- und Speicherform verlangt besonde-
re Archivierungsanforderungen. Im Folgenden soll es
allein um den beschichteten Film gehen, der in vielen
Archiven zahlreich vorliegt, der schon aufgrund sei-
nes Alters — denn der beschichtete Film verlor ab den
1980er Jahren kontinuierlich seine Marktposition — ei-
ne echte Archivreife erlangt hat und dessen Standard-
formate im Gegensatz zum Video und der DVD oftmals
jetzt schon nicht mehr anzuschauen sind, weil die Ab-
spielgerate fehlen.

Was gerne in der heutigen Diskussion der digitalen
Langzeitarchivierung mit den raschen Formatwech-
seln von Software und Trégern vergessen wird: Fur
den Filmbereich ist das ein alter Hut! Kaum war der
Film auf dem Markt, hatten sich in den Folgejahren
zahlreiche Filmformate und unterschiedliche Abspiel-
und Aufnahmegeréte entwickelt. Auf lange Sicht ha-
ben sich davon folgende Formate durchgesetzt: Der
35-mm-Film (ab 1895), der im professionellen Bereich
eingesetzt wurde und bis heute das Kinoformat dar-
stellt, der 16-mm-Schmalfiim (ab 1923), eingesetzt
von Profis wie von Amateuren und schlieB8lich die ei-
gentlichen Amateurformate 9,5-mm-Pathé (ab 1922)
und die beiden 8-mm-Formate Normal (ab 1932) und
Super (ab 1964).

Trotz aller Unterschiede weisen alle beschichteten
Filme zwei gleiche Grundeigenschaften auf: Sie besit-
zen einen durchsichtigen Trégerstoff und eine Emul-
sion, die dem Tragerstoff aufliegt. Die Emulsion be-
steht aus einer diinnen Gelatineschicht chemischer
Anordnung mit verschiedenen lichtempfindlichen Par-
tikeln. Sie unterscheidet sich vor allem bei Schwarz-
WeiB-Filmen und Farbfilmen. Aber als chemische Ver-
bindung ist die Emulsion selbst von Filmcharge zu
Filmcharge schon unterschiedlich und natirlich das
Geheimnis eines jeden Filmherstellers. Die Tragerstof-
fe unterscheiden sich in die Typen Nitratzellulose, Aze-
tatzellulose und Polyester.

Fur die Archivierung ist die Unterscheidung zwi-
schen Farbfilm und Schwarz-WeiB-Film von Bedeu-
tung.* Denn die Silber-Metall-Partikel der Schwarz-
WeiB-Filme sind sehr stabil, sie verzeihen eine zeit-
weise etwas schlechtere Lagerung viel besser als
Farbfilme. Das gilt auch, wenn die Schwarz-WeiB-Fil-
me nachtréglich eingefarbt (koloriert, viragiert) wor-
den sind.

Farbfilme sind dagegen wesentlich komplexer auf-
gebaut. Sie enthalten drei Lagen von Farben: Gelb,
Cyan und Magenta. Die geringste Stabilitat davon hat
Gelb, so dass ausgeblichene Farbfilme in der Regel ei-
nen pinkfarbenen Farbton aufweisen. Bis heute ist der
Farbverlust ein Problem, wobei ein neuerer Farbfiim
wesentlich stabiler ist als die friihen Vertreter, die erst-
mals in den 1930er Jahren auf den Markt kamen.

Gerade bei der Farbe gilt: Viele Formen des Abbaus
sind bereits im Film vorhanden, bevor er in das Archiv
gelangt. Es handelt sich um Produktionsfehler oder
um Fehler wéhrend der Entwicklung. Manchmal sind
ganze Produktionschargen mit Fehlern behaftet.

Bei einer Archivierung der drei genannten Filmtra-
ger Nitratzellulose, Azetatzellulose und Polyester mis-
sen ebenfalls Unterschiede beachtet werden. Von den
gangigen Formaten ist allein der 35-mm-Film zeitwei-
se aus Nitratzellulose hergestellt worden. Diese selbst-
entflammbaren Filme waren bis 1951 Standard und
kénnen auch danach noch zu Aufnahmezwecken he-
rangezogen worden sein. Die Schmalfilmformate —
und ab 1952 auch der 35-mm-Film — wurden als Si-
cherheitsfilm produziert, der Tragerstoff ist dann Aze-
tatzellulose. Filme aus Azetatzellulose werden in den
meisten kommunalen Archiven den Haupt-, wenn
nicht gar den Gesamtbestand der Filmuberlieferung
ausmachen, da das sehr stabile Polyestermaterial erst
seinen Durchbruch schaffte, als zumindest im Ama-
teurfilmsektor schon die Videotechnik auf dem Vor-
marsch war.

3 Peter Bucher, Der Film als Quelle. Audiovisuelle Medien in der deut-
schen Archiv- und Geschichtswissenschaft, in: Der Archivar 41(1988),
Sp. 498-524 und Gerhard Paul, Von der Historischen Bildkunde zur
Visual History. Eine Einflhrung, in: Ders. (Hrsg.), Visual History. Ein
Studienbuch, Géttingen 2006, S. 7-36.

4 Im Internet existieren inzwischen zahlreiche Seiten mit Tipps zur Film-
archivierung. Zu empfehlen sind unter anderem http://www.filmfore-
ver.org, ein us-amerikanischer Webauftritt mit Themen speziell zur
Behandlung des Amateurfilms sowie der Auftritt des schweizerischen
Netzwerkes memoriav http://de.memoriav.ch/film/intro/default.aspx.
Dort kénnen auch die »Empfehlungen zur Erhaltung von Filmen« he-
runtergeladen werden. http://de.memoriav.ch/dokument/Empfehlun-
gen/empfehlungen_film_de.pdf. AuBerdem sei auf das européaische
Netzwerk TAPE und die Publikationsliste verwiesen: http://www.tape-
online.net/publications.html [Stand: 14.5.2008].
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Auf Projektoren sollte das empfindliche Filmmaterial mog-
lichst nicht mehr abgespielt werden.

Diese Nitratfilmrollen sind zerfallen. Die Verpackung sollte
nicht gedankenlos entfernt werden, denn die austretenden
Dampfe sind giftig.

Zu allen Filmtrédgern und Filmschichten lassen sich
nun Schadensbilder bei einer falschen Handhabung
und Lagerung beobachten. Hier wird Ublicherweise
in physikalische, biologische und chemische Scha-
den untergliedert.

Mit physischen Schaden hat man es am haufigsten
zu tun. Sie entstehen zumeist beim Abspielen der Fil-
me durch Projektionsapparate. Diese Apparate sind
zwar zum Abspielen hergestellt worden, aber scha-
digen doch das Material bei jedem Durchlauf: Die
empfindliche Filmschicht erhélt Kratzer und Schram-
men, der Fortbewegungsmechanismus greift stets un-
sanft in die Perforation und zerstort diese mit der Zeit,
ein kurzen Anhalten bei einer Vorflhrung verursacht
Brandlécher, der Ein- und Ausspulvorgang beschéadigt
Anfang und Ende des Filmes, so dass hier oft kleine
Streifen abgeschnitten werden und Titel und Abspann
mit der Zeit verschwinden.
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Die Filmschicht dieses Azetatfilms 16st sich auf, die Bilder
gehen verloren. alle Fotos: Claudia Landwehr

Biologische Schaden kénnen bei einem beschich-
teten Film auftreten, da dieser auch aus organischem
Material besteht. Allerdings sind dazu sehr feuchte
und warme Lagerungsbedingungen notwendig, die in
keinem Archiv vorherrschen sollten. Problematisch ist,
dass ein Pilzbefall stets am Rand des aufgewickelten
Films auftritt und von dort die Bilder befillt, wodurch
der Film schnell in groBen Teilen geféhrdet ist.

Die chemischen Schaden schlieBlich liegen in der
Zusammensetzung des Films aus organischem und
unorganischem Material begriindet. Dabei handelt es
sich um einen natlrlichen Zerfall, der durch eine sach-
gerechte Lagerung nur verlangsamt werden kann. Es
wurde bereits ausgeflhrt, wie empfindlich die Far-
bemulsion ist und dass eine chemische Anderung
(Farbverlust, Farbverschiebung) kaum zu verhindern
ist. Aber auch die Filmtrager weisen hinsichtlich che-
mischer Verdnderungen ihre Besonderheiten auf.
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Nitratzellulosefilm hat neben seinen selbstent-
flammbaren Eigenschaften® auch den Nachteil, dass
er selbst bei bester Lagerung nicht so lange haltbar ist
wie Azetatzellulose- oder Polyesterfilm. Grobe Schat-
zungen gehen bei perfekten Lagerungsbedingungen —
wohlgemerkt vom ersten bis zum letzten Tag — von 100
Jahren Haltbarkeit aus. Bei zwischenzeitlich schlech-
teren Lagerungsbedingungen setzt der Nitratzerfall ein,
der sich in mehreren Stufen abspielt.

Zunéchst erhélt der Film eine goldene Farbe, es
macht sich ein unangenehmer Geruch bemerkbar,
der immer intensiver wird. Achtung: Die austretenden
Dampfe sind giftig! Lagert der Film in einer Blechdo-
se, zeichnen sich dort Rostringe ab. In der Folgezeit
wird der Film klebrig und ist zu diesem Zeitpunkt nicht
mehr abspielbar. Schon vorher hat die Schrumpfung
des Filmes eingesetzt, so dass die Perforationslécher
nicht mehr mit den Greifzahnen des Transportmecha-
nismus Ubereinstimmen. Ein Abspielen mit einem Pro-
jektionsapparat wirde diesen Film zerstéren. In den
weiteren Stufen |0st sich die Filmschicht ab oder wirft
Blasen, der Film wellt sich, wird weich und sondert
einen Schaum aus. SchlieBlich ist der Film zu einem
Block verklebt oder zu Pulver zerfallen.

Von Azetatzellulosefilmen gehen zwar keine Gefah-
ren fir Mensch und Umwelt aus und seine theoreti-
sche Haltbarkeit liegt ein Vielfaches tUber der des Nit-
ratzellulosefilms. Ein besonders Schadensbild ist aber
bei ihm das Essigsyndrom.

WeiB3es Pulver sondert sich aus, dieser Film ist schon stark
vom Essigsyndrom betroffen.

Dieses macht sich zunéchst durch einen schwa-
chen, ungiftigen Essiggeruch bemerkbar, der immer
intensiver wird. Es setzt eine Schrumpfung und Wel-
lung des Films ein. Bald bilden sich Haarrisse im Tra-
germaterial und ein weiBes Pulver wird am Tréagerrand
ausgesondert. Die Flexibilitdt geht verloren, die Film-
schicht 16st sich schlieBlich ganz vom Film ab.

Der Polyesterfilm gilt als stabilster Filmtrager, Zer-
fallserscheinungen sind bei ihm bislang keine be-
obachtet worden. Seine theoretische Lagerungsfa-
higkeit soll wiederum ein Vielfaches der von Azetat-
zellulosefilm betragen.

Nach all den Schadensbildern sollen nun auch eini-
ge Vorschlage zur Schadensbegrenzung folgen. Phy-
sische Schaden werden vermieden, indem zunachst
auf ein Abspielen des Films mittels eines Projektors
verzichtet und statt dessen ein Sichtungstisch benutzt

wird. 35-mm- und 16-mm-Filme sollten von ihren Spu-
len getrennt werden, da diese zumeist aus Metall sind
und rosten kénnen. Die Filme sollten auf Filmkerne ge-
wickelt werden, wobei der Durchmesser eines Kerns
maglichst groB zu wahlen ist. Filme immer locker auf-
wickeln, vorher mit Vor- und Nachspannband verse-
hen und auf keinen Fall »stamm ziehen«, sonst sind
Kratzer garantiert. Eine verrostete Dose muss ersetzt
werden, auch hier gibt es unterschiedliche Ansichten,
ob Kunststoffdosen, Metalldosen oder stabiler Archiv-
karton zu bevorzugen ist. Das eine Material diinstet
chemisch aus, wobei wiederum die Folgen fur den
Film nicht bekannt sind, das andere kann rosten und
verbeulen, das dritte nimmt viel teuren Platz in der Kli-
makammer in Anspruch. Auf jeden Fall mUssen die Fil-
me liegend gelagert werden, die Behéltnisse durfen
nicht luftdicht verschlossen werden.

Biologische Schaden kénnen nur im Anfangsstadi-
um behandelt werden. Ein leichter Schimmelbefall am
Rand eines Films kann mit Birsten und Tichern ent-
fernt werden, fortan muss eine sachgerechte Lage-
rung erfolgen. Sind jedoch schon Bilder vom Pilz be-
fallen, kann dieser Film nur noch mit groBem Aufwand
umkopiert und restauriert werden.

Die alleinige L&sung zur Verminderung chemischer
Schaden liegt im Klima, denn die autokatalytischen
Zerfallsprozesse kénnen nur durch Kalte verlangsamt
werden. Welche Klimawerte die richtigen sind, wird
von jeder Einrichtung anders beurteilt, zumal nach den
zur Verfigung stehenden finanziellen Mitteln. Grund-
séatzlich gilt: Nitratzellulosefilm muss kélter gelagert
werden als Azetatzellulosefilm, wobei dieser Film we-
gen seiner Brandgeféhrlichkeit nach Méglichkeit stets
auf Sicherheitsfilm umkopiert werden sollte. Farbfilm
muss kalter gelagert werden als Schwarz-WeiB-Film.
Je niedriger die relative Luftfeuchtigkeit, desto lan-
ger wird sich der Film halten, aber zu trocken darf es
auch nicht werden. Eine Umluft in der Kihlkammer ist
immer zu empfehlen, allein schon, weil der Nitratzer-
fall und das Essigsyndrom in Verdacht stehen, »an-
steckend« zu wirken,® was durch einen permanenten
Luftaustausch verhindert wird.

Zur Orientierung gibt das Bundesarchiv-Filmarchiv
folgende Klimawerte an:’

Nitratzellulose
e 8°Cx2°Cund55%r.L.+2%

Azetatzellulose
e Dbeis/w-Fim:11°C +3°Cund 42%r.L. + 2% und
e Dbei Farbfiim: -6°C +1°Cund 25% r.L. + 1 %.

Das Einfrieren von Farbfilmen mit den damit verbun-
denen Kosten ist fUr die wenigsten Institutionen zu
leisten. Auch muss bedacht werden, dass ein einge-
frorener Film nicht so ohne weiteres wieder aufgetaut

5 Zur Identifizierung und Behandiung von Nitratzellulosefim vgl. die
Literatur beim Bundesarchiv-Filmarchiv: http://www.bundesarchiv.
de/aufgaben_organisation/abteilungen/fa/01472/index.html. [Stand
14.5.2008].

6 Edwin Kiijn/Yola de Lusenet, Tracking the reel world. A Survey of
audiovisual collections in Europe. European Commission on Preser-
vation and Access, 2008, S. 70.

7 Griep, Filmarchivierung, S. 17.
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und benutzt werden kann. Angesichts der Tempera-
turangaben der Hinweis: Am wichtigsten ist eine kon-
stante Temperatur und Luftfeuchte, selbst wenn diese
nicht ideal ist, denn stédndige Schwankungen belasten
das Filmmaterial wesentlich starker.

Richtig gelagert werden kdnnen allerdings nur die
Filme, die Uberhaupt noch existieren. Deshalb soll zu-
mindest kurz zur Sprache kommen, dass bei einer
Bewertung von Filmbesténden die Besonderheit des
Umkehrfilms berlicksichtigt werden muss. Schon seit
den 1930er Jahren existieren namlich Filme, die nicht
nach dem Negativ-Positiv-Prinzip funktionieren, son-
dern der in der Kamera belichtete Film Uber ein direk-
tes Verfahren zur Vorflhrkopie entwickelt wird. Die-
ser Film existiert also wirklich nur ein Mal. Aber selbst
wenn offensichtlich eine Filmkopie vorliegt, womdglich
in schlechter Qualitat und produziert von einer groBen
Filmgesellschaft, muss bedacht werden, dass diese
schlechte Kopie vielleicht das einzig erhaltene Exemp-
lar ist — und damit wiederum Originalcharakter besitzt.
Sollte ein Negativ und ein Positiv vorliegen, dann ist
das Negativ grundséatzlich als das bessere Exemplar
zu beurteilen, da hier im Regelfall sémtliche physikali-
sche Schaden auf ein Minimum reduziert sind.

Bislang bezogen sich alle Hinweise auf den Origi-
nalfilm, aber ein entscheidender Aspekt fehlt noch: Die
gréBte Schonung widerfahrt dem Film, wenn er nicht

abgespielt wird. Das bedeutet, flr jeden existierenden
Film sollte eine Ansichtskopie auf einem zeitgemé&Ben
Trager, heute DVD, angefertigt werden. Hierbei han-
delt es sich nicht um eine Sicherungskopie, sondern
nur um ein Medium, das dem Archiv zur ErschlieBung
und dem Nutzer zum Sichten zur Verfligung steht und
den Originalfilm schont.

Trotz der besten Archivierung wird der Tag kommen,
an dem der Originalfilm nicht mehr zu retten ist, weil
sein Trager und seine Filmschicht zu stark abgebaut
haben. Dann wird eine Umkopierung auf einen neuen
Filmtrager unumganglich sein. Von einer reinen digita-
len Sicherheitsverfilmung unter Vernichtung des Ori-
ginals ist dabei heutzutage aber unbedingt abzuraten.
Der sicherste, praktikabelste und langfristig kosten-
gunstigere Weg ist momentan noch immer die 1:1-Ko-
pierung auf neues Filmmaterial.

Weil alle diese Aufgaben oft die Handlungsméglich-
keiten kleiner kommunaler Archive Ubersteigen, steht
das Filmarchiv des LWL-Medienzentrums den Archi-
ven Westfalen-Lippes in ihren Fragen zur Filmerhal-
tung mit der technischen Ausristung und dem Fach-
wissen zur Seite. Denn natirlich 18sst sich ein Film in
seiner Ursprungsform nicht fir die Ewigkeit erhalten,
aber das filmische Erbe Westfalen-Lippes fir mog-
lichst viele Generationen zu bewahren, wird im Zusam-
menspiel der Einrichtungen sicherlich gelingen.

»Schule unterm Hakenkreuz« -
Ein Bericht tiber ein DVD-Projekt'

von Martina Wittkopp-Beine

Vorbemerkung

Im Juni 2007 erschien die DVD »Schule unterm Ha-
kenkreuz. Zeitgendssische Filmaufnahmen aus der
Martin-Luther-Schule in Plettenberg«.? Sie ist Ergeb-
nis eines Kooperationsprojektes zwischen dem Stadt-
archiv Plettenberg und dem LWL-Medienzentrum fur
Westfalen.

Aus der Sicht des Plettenberger Stadtarchivs be-
gann das Projekt jedoch 1997. Damals erwarb das
Archiv von einem Plettenberger Amateurfilmer insge-
samt 7,5 Stunden Filmmaterial aus den 1930er Jahren,
das es zu konservieren, aufzubereiten und offentlich
zu prasentieren galt. Kurz: Das Filmmaterial der DVD
basiert auf Filmaufnahmen, die das Stadtarchiv Plet-
tenberg 1997 erworben hatte.

Der 75-minttige Originalfilm und der bearbeitete
26-minutige neue DVD-Film haben in Plettenberg ei-
ne lebhafte Diskussion ausgeldst. Diese Diskussion
nachzuzeichnen und danach zu fragen, welche Be-
deutung die DVD »Schule unterm Hakenkreuz« flr die
lokale Rezeption gehabt hat, ist ein Anliegen der fol-
genden Uberlegungen.

Meine Ausflhrungen folgen einer Chronologie. Zu-
nachst geht es um die Vorgeschichte des DVD-Pro-
jekts. Im Einzelnen gilt es dabei die Geschichte des Er-
werbs des Filmmaterials kurz zu umreien, die Aspek-
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te darzustellen, die bei der Ubergabe des Materials an
das LWL-Medienzentrum wichtig waren und das loka-
le bzw. regionale Interesse an den Filmen zu skizzieren.
Der zweite Punkt beschéftigt sich mit der konkreten
Arbeit am DVD-Projekt, d.h. mit den damit verbunde-
nen Interessen und der Realisierung. Der dritte Punkt
erdrtert die Aspekte, die bei der DVD-Prasentation in
Plettenberg von Bedeutung waren. SchlieBen mochte
ich mit einem Fazit.

Zur Vorgeschichte des DVD-Projekts

Der Erwerb wertvollen Filmmaterials

Der Dezember 1996 war fur das Plettenberger Stadt-
archiv und seinen Sammlungsbestand von histori-
schen Filmen ein bedeutender Monat.

1 Das Manuskript des am 12. Méarz 2008 auf dem Westfalischen Archiv-
tag in Iserlohn gehaltenen Vortrages wird hier in leicht erganzter und
veranderter Form wiedergegeben. Die Erlauterungen zu den im Vor-
trag gezeigten Filmausschnitten wurden weggelassen. Die Vortrags-
form ist beibehalten.

2 DVD »Schule unterm Hakenkreuz. Zeitgendssische Filmaufnahmen
aus der Martin-Luther-Schule in Plettenberg«. Eine Produktion des
LWL-Medienzentrums flr Westfalen. In Zusammenarbeit mit dem
Stadtarchiv Plettenberg, dem Heimatkreis Plettenberg, dem Westfali-
schen Schulmuseum Dortmund, MUnster 2007.

B CR R R R R

BEITRAGE

41



BEITRAGE

42

WESTFALISCHER ARCHIVTAG IN ISERLOHN

In diesem Monat wurde der Stadt Plettenberg um-
fangreiches Filmmaterial aus den 1930er Jahren zum
Kauf angeboten. Das Filmmaterial, das eine Gesamt-
lange von rund 4500 Metern und eine Laufzeit von
ca. 7,5 Stunden hat, stammt von dem 1972 verstor-
benen, in Plettenberg sehr bekannten Amateurfilmer
Ludwig Mdller.

Inhaltlich deckt das Material ein breites Themen-
spektrum ab: Es zeigt Aufnahmen Uber die Pletten-
berger Fliegergruppe, die Feuerwehr, Schitzenfeste,
Ereignisse wie eine Gasexplosion oder eine Wirbel-
sturmkatastrophe, die Abbrucharbeiten an der katho-
lischen Kirche, die Zusammenlegung von Stadt und
Amt Plettenberg, die Produktion der lokalen und re-
gionalen Kleineisenindustrie. Uberdies filmte Ludwig
Mdiller Uber Jahre den Schullalltag an einer Plettenber-
ger Volksschule, ebenso hielt er aber auch die in der
Zeit des Nationalsozialismus inszenierten UmzUge der
SA, der Hitlerjugend und anderer Organisationen fil-
misch fest. Darliber hinaus nutzte Muller das Medium
Film auch fir filmische Projekte wie »Der Kreis Alte-
na. Landschaft und Volksleben im Jahresverlauf«. Die
Stadt entschloss sich umgehend, diese fur die Stadt-
geschichte Plettenbergs, aber auch fur die Regional-
geschichte auBergewdhnlichen und wertvollen Zeit-
dokumente zu erwerben. Im Frihjahr 1997 wurden
die Filme inklusive der Verwertungsrechte vom Stadt-
archiv Ubernommen. Das Archiv besaB nun mehrere
Filmrollen Stummfilme im 16-mm-Format.

Das Archiv stand jetzt vor der Aufgabe, das er-
worbene Filmmaterial sachgerecht zu lagern und zu
konservieren: Eine fur das Plettenberger Stadtarchiv
wie vermutlich auch fur andere Kommunalarchive
von Klein- und Mittelstéddten nicht so leicht zu 16sen-
de Aufgabe, denn: weder das Stadtarchiv noch der
Plettenberger Heimatkreis verfigten Uber adaquate
Méglichkeiten, um das Filmmaterial sachgerecht zu
lagern. D.h. es gab keine besonderen Archivlagerrdu-
me mit konstant niedriger Temperatur und Luftfeuch-
tigkeit. Ebenso fehlte das fir die inhaltliche Dokumen-
tation erforderliche technische Equipment. Uberdies
war auch keine Klebepresse vorhanden, um mégliche
schadhafte Stellen zu ersetzen. Und letztlich waren
vor Ort auch nicht der fachkundige Blick und die Er-
fahrung eines »Cineasten« vorhanden, um rechtzeitig
mogliche Schrumpfungen oder andere Zustandsver-
anderungen des Filmmaterials zu erkennen.

Filmmaterial »wanderte« ins LWL-Medienzentrum

fiir Westfalen

Um das alte, in seinem physischen Bestand ohnehin
schon sehr geféhrdete Filmmaterial nicht noch zusétz-
lich durch falsche Lagerung zu gefahrden, nahm das
Stadtarchiv im Sommer 1997 Kontakt mit dem LWL-
Medienzentrum in Munster auf. Es galt, Méglichkeiten
der Einlagerung des Filmmaterials in Minster anzufra-
gen. In einem ausfiihrlichen Gespréch in Plettenberg
wurden die Modalitaten der Archivierung der Filme ge-
klart und anschlieBend ein entsprechender Vertrag ab-
geschlossen. Ende 1997 wurden die neu erworbenen
und einige wenige im Archiv schon vorhandenen Filme
vom LWL-Medienzentrum tibernommen. Die »Verlage-
rung« des Filmmaterials nach Minster hatte aus Sicht
des Stadtarchivs mehrere Vorteile. Die Filme wurden

nun sach- und fachgerecht aufbewahrt. Das Stadt-
archiv bekam von dem gesamten Material eine kos-
tenlose Ansichtsversion, 1997 noch auf VHS, die es
fur die inhaltliche ErschlieBung und fir Vorfihrungen
nutzen konnte. Die Eigentumsrechte an den Filmen
blieben von der Einlagerung unberihrt. Das LWL-Me-
dienzentrum behielt sich lediglich vor, die Umspielun-
gen fur eigene Filmproduktionen zu nutzen, allerdings
in Kooperation und Absprache mit dem Stadtarchiv.

Film »weckte« lokales und regionales Interesse

Die Tatsache, dass das Stadtarchiv nun Ansichtsver-
sionen von den Filmen besaB, ertffnete verschiedene
Mdglichkeiten, das Filmmaterial weiter zu verwerten.
So konnten der Firma VoBloh aus Werdohl zu Schu-
lungszwecken Filmausschnitte aus dem Bereich der In-
dustrie zur Verfligung gestellt werden. Im Rahmen der
Lehrlingsausbildung wollte die Firma Filmausschnitte
mit den traditionellen Methoden der Schmiedetech-
nik zeigen. Die Firma Busch-Jaeger Elektro GmbH aus
Lidenscheid war an Filmaufnahmen aus dem Bereich
der Elektroindustrie interessiert. Und auch die neue
Dauerausstellung der Museen der Burg Altena ver-
wendet Filmmaterial aus dem Bestand des Pletten-
berger Archivs. Aktuell werden Filmsequenzen fiir eine
Dokumentation zur NS-Zeit in Halver aufbereitet.

Und auch die Prasentation der ungeschnittenen
Filme vor Ort in Plettenberg war nun jeder Zeit mog-
lich. Dazu ein kurzes Beispiel. Am 4.3.1998 lautete
die Schlagzeile in einer lokalen Zeitung: »Das Pletten-
berger Heimathaus platzte aus allen Nahten: Riesiges
Interesse an den uralten Filmen von Pionier Ludwig
Miller«.®

Festzustellen ist: Das Interesse an historischen Film-
aufnahmen war und ist in Plettenberg nach wie vor un-
gebrochen. Egal, ob das Stadtarchiv, der Heimatkreis
oder seit ein paar Jahren auch die lokale Film-Legen-
de Walter Greth, ehemaliger Besitzer eines Kinos in
Plettenberg, »bewegte Bilder« von Plettenberg zeigen,
eine Uberwéltigende Resonanz bei diesen 6ffentlichen
Veranstaltungen ist garantiert. Oder wie es die Pres-
se formuliert: »So etwas kommt an bei den Blrgern
der Vier-Taler-Stadt«*. Gerne erinnert man sich an die
s0 genannten »schénen alten Zeiten«, an die eigenen
Jugendjahre, versucht Personen und Bekanntes wie-
der zu entdecken. Ein Interesse jedoch, sich inten-
siver mit dem Filmmaterial zu beschéftigen, war bis-
lang nicht vorhanden. Das Angebot, sich regelmaBig
zu treffen, um das Filmmaterial auch inhaltlich zu er-
schlieBen, stieB auf geringe Resonanz. Eine Arbeits-
gruppe kam nicht zustande.

DVD-Projekt »Schule unterm Hakenkreuz«

Vorstellungen und Interessen

Obgleich seit der Einlagerung des historischen Film-
materials im LWL-Medienzentrum einige Jahre vergan-
gen waren, stand dennoch nach wie vor die Idee eines
gemeinsamen Projektes im Raum. Der konkrete An-
stoB fir das Projekt kam Ende 2005 von Markus Kos-
ter, dem Leiter des LWL-Medienzentrums. Er schlug

3 Suderlander Tageblatt 4.3.1998.
4 Westfélische Rundschau 8.11.2004.
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flr 2006 ein Kooperationsprojekt zwischen dem Medi-
enzentrum und dem Stadtarchiv Plettenberg vor. The-
ma des Projektes: »Schule/Schulpolitik in der NS-Zeit«.
Im Rahmen dieses Projektes sollte der aus den 1930er
Jahren stammende Schulfiim der ehemaligen Martin-
Luther-Schule, der zu dem im Medienzentrum einge-
lagerten Filmbestand des Stadtarchivs Plettenberg ge-
hort, fur eine DVD aufbereitet und in der Reihe »West-
falen in historischen Filmen« ver&ffentlicht werden.

Was war das flr ein Filmmaterial, das im Mittepunkt
des geplanten Projektes stand? Es handelte sich um
zwei Filmrollen Uber die Martin-Luther-Schule in Plet-
tenberg. Die Tochter von Ludwig Muller, dem passio-
nierten Filmamateur, besuchte diese Schule seit 1934,
was fur Muller Anlass genug war, seit dieser Zeit den
Schulalltag Uber mehrere Jahre hinweg — vermutlich
bis 1940 - filmisch festzuhalten. Vermutlich® ohne
propagandistische Intention machte Muller Aufnah-
men, die einen direkten, anschaulichen Einblick in den
Schulalltag der 1930er Jahre gestatten. Das entstan-
dene tonlose Filmmaterial wurde von Muller geschnit-
ten und mit Texttafeln oder Zwischentiteln, vermut-
lich nach Angaben der Lehrerschaft, versehen. Ins-
gesamt entstanden auf diese Weise rund 75 Minuten
Filmmaterial Uber die Martin-Luther-Schule.

An das fur 2006 geplante Projekt knlUpften sich
ganz unterschiedliche Interessen. Das LWL-Medi-
enzentrum wollte gemaB seines Auftrags ein bemer-
kenswertes Filmdokument fur die regional- und bil-
dungsgeschichtliche Offentlichkeit wieder verfligbar
machen sowie Schulen und auBerschulischen Bil-
dungseinrichtungen mit einer DVD ein Medium bie-
ten, das am regionalen Beispiel ein wichtiges Thema
der historischen Bildungsarbeit fassbar und erfahr-
bar macht.® Das Plettenberger Stadtarchiv verband
mit dem Projekt das Interesse, einen Film zu bekom-
men, der wissenschaftlich erarbeitet worden ist, der
das bislang stumme Material »zum Sprechen bringt«
und der vor allem die Filminhalte in einen Uber Plet-
tenberg hinausgehenden historischen Gesamtkontext
einordnet. Gleichzeitig bot die DVD auch die Moglich-
keit, Uber die Stadtgrenzen hinaus das Augenmerk auf
einen historisch interessanten Film aus Plettenberg zu
lenken. SchlieBlich stellte auch die finanzielle Seite ei-
nen weiteren Anreiz fir das Projekt dar. Die gesamte
Produktion kostete der Stadt Plettenberg kein Geld.
Das LWL-Medienzentrum hatte jedoch ein Interesse
daran, eine Mitfinanzierung des Projektes zu erzielen.
Die Stadt Plettenberg sowie der Plettenberger Heimat-
kreis nahmen eine selbst festgelegte Anzahl von DVDs
ab. Die DVD wurde zum Einkaufspreis erworben und
zum Verkaufspreis von 14,90 EUR angeboten.

Realisierung

Bei einem Treffen im Januar 2006 wurde das Projekt
im Detail besprochen. Von Anbeginn war klar, dass
das Filmmaterial der Martin-Luther-Schule bei der ge-
planten DVD stérker in einen allgemeinen historischen
Zusammenhang gestellt werden und der »Fall Plet-
tenberg« nur einen exemplarischen Charakter haben
sollte. Die lokalhistorischen Bezlge des Filmmateri-
als sollten jedoch nicht véllig auBen vor bleiben, son-
dern stérker in einem Begleitheft zur DVD herausge-
arbeitet werden.
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LWL-Medienzentrum fiir Westfalen

Zeitgendssische Filmaufnahmen aus
der Martin-Luther-Schule Plettenberg

Westfalen in historischen Filmen

LWL

Fir die Menschen
Fur Westfalen-Lippe.

Die Arbeitsteilung innerhalb des Projektes sah fol-
gendermaBen aus: Die Federfihrung und die maB-
gebliche Projektarbeit Ubernahm das Medienzentrum
und ein studentisches Projektteam von der Univer-
sitdt Munster. Dies bedeutete: Die Neuordnung des
Materials nach thematischen Gesichtspunkten, die
Kirzung des Stummfilms, die Erstellung eines Roh-
schnitts, die Erstellung des Filmkommentars, die Ver-
tonung, die Pressung der DVD, der Druck des Begleit-
heftes sowie die Zusammenarbeit und Kooperation
mit dem Westfalischen Schulmuseum Dortmund fiel
in den Aufgabenbereich des Medienzentrums. Das
Stadtarchiv Plettenberg Uibernahm die Recherchear-
beit der flir das Gesamtprojekt relevanten lokalhistori-
schen Informationen, stellte Kontakte zur Lokalpresse,
zu einzelnen Fachlehren und Schulen her und lieferte
drei Beitrage fur das Begleitheft. Darliber hinaus or-
ganisierte das Archiv eine Befragung von ehemaligen
Schilerinnen und Schlern, die in den 1930er Jahren
die Martin-Luther-Schule besucht hatten.

Ein Vertrag, in dem die einzelnen Modalitaten der
Projektarbeit festgehalten wurden, ist nicht abge-
schlossen worden. Es war jedoch aus Sicht des Stadt-
archivs Plettenberg auch nicht erforderlich. Die getrof-
fenen Absprachen wurden eingehalten, der Informati-

5 Es gibt in der Zeitungsausschnittsammlung des Stadtarchivs (Stder-
lander Tageblatt und Westfélische Landeszeitung Rote Erde) keinen
Hinweis darauf, dass die Filme Ludwig Mdllers bei Partei- oder Fest-
veranstaltungen der NSDAP gezeigt worden sind. Andere Filme wie
z.B. Nippons wilder Adler sind bei 6ffentlichen Veranstaltungen ge-
zeigt worden.

6 Siehe dazu Schule unterm Hakenkreuz. Zeitgendssische Filmaufnah-
men aus der Martin-Luther-Schule Plettenberg. Begleitheft zum Film,
Miinster 2007, S. 7.
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onsfluss zwischen den Kooperationspartnern war zu
jeder Zeit gewéhrleistet. Fir mich eine gelungene Er-
fahrung, ein solches Projekt auf eine recht unbtrokra-
tische, aber doch sehr konstruktive Art und Weise zu
realisieren.

Das sichtbare Ergebnis des Kooperationsprojektes
lag im Mai 2007 vor: Die DVD »Schule unterm Haken-
kreuz«. Aus dem urspringlich fast 75 Minuten langen
Stummfilm ist ein gekurzter, unter thematischen Ge-
sichtspunkten neu strukturierter, in insgesamt elf Ka-
pitel gegliederter und mit einem gesprochenen Kom-
mentar unterlegter Film entstanden, der jetzt noch ei-
ne Laufzeit von ca. 26 Minuten hatte.

Als Erganzung zum Film ist ein rund 50 Seiten um-
fassendes Begleitheft erstellt worden. Es beinhaltet
lokalhistorische Hintergrundinformationen zu Pletten-
berg, der Martin-Luther-Schule und dem »Filmchronis-
ten« Ludwig Miller, einen Beitrag zur nationalsozialisti-
schen Schulpolitik sowie Ausziige aus den »Richtlinien
Uber Erziehung und Unterricht in der Volksschule« von
1939. Literatur-, Link- und Medientipps zum Thema
Schule und Jugend im Nationalsozialismus runden
das Thema ab.

DVD-Présentation vor Ort

Am 14. Juni 2007 war es schlieBlich soweit. Der alte,
neue Film hatte seine Premiere in Plettenberg. Das Me-
dienzentrum und die Stadt Plettenberg luden zu einer
offentlichen Préasentation der neuen DVD in den Plet-
tenberger Ratssaal ein. Gut 130 interessierte Blrgerin-
nen und Blrger kamen zur Vorstellung. Ein groBes Inte-
resse, wie schon bei den vorherigen »Filmabenden«.

Einige Tage zuvor war die DVD schon den Vertre-
tern der Presse, des Radios und des Fernsehens im
Plettenberger Stadtarchiv gezeigt worden. Es wurde
also schon im Vorfeld tUber die DVD berichtet. »Ludwig
Mullers Filmmaterial Uber Martin-Luther-Schule bald
Grundlage fiir Geschichtsunterricht. Uberregional be-
deutendes Zeitzeugnis« oder »Schule unterm Haken-
kreuz. Rares Filmdokument auf DVD« so lauteten die
Schlagzeilen in der Lokalpresse.” Kritik an der DVD
wurde dahingehend laut, sie erwecke den Eindruck,
Ludwig Mdller habe einen Propagandafiim gedreht:
»Ein NS-Propagandafilm war die Urfassung wohl nicht,
auch wenn die Kurzfassung [des LWL, MWB] heute
diesen Eindruck erweckt«, so die Westfélische Rund-
schau am 6.6.2007.

Wahrend der offiziellen Filmvorfihrung trat zu-
nachst der Effekt ein, der schon von friiheren Vorfiih-
rungen der alten Filme bekannt war. Die »bewegten
Bilder« riefen bei vielen Besuchern Erinnerungen an
die eigene Jugend und Schulzeit hervor. In der sich
der Vorfiihrung anschlieBenden Diskussion stand je-
doch ein ganz anderer Punkt im Vordergrund: Die Per-
son Ludwig Mdllers, des Filmmachers also. »Ludwig
Mdller hat nur das gefilmt, was er gesehen hat«. lhn
mit dem Nationalsozialismus in Verbindung zu brin-
gen sei »vollig deplaziert«,® so lautete eine Anmerkung
zum Film. Die zuvor in der Lokalpresse geéduBerte Kri-
tik tauchte also erneut auf. Was war passiert? Augen-
scheinlich hatten die Kommentierung des ehemaligen
Stummfilms und die damit verbundene Einordnung
des Gefilmten in historische Gesamtzusammenhénge
zu Irritationen geflhrt. Irritationen in der Weise, weil

das bisher in nostalgischer Erinnerung Gesehene nicht
mehr in Deckung gebracht werden konnte mit einem
Kommentar, der das Gesehene in den entsprechen-
den historischen Kontext stellt.

Vergleichbares wiederholte sich noch einmal im
September 2007 auf einer Mitgliederversammliung
des Heimatkreises. Ich zitiere die Lokalpresse: »Zum
heiBen Diskussionspunkt wurde am Dienstag auf der
42. Hauptversammlung des Heimatkreises der Film
»Schule unterm Hakenkreuz:. Im Vorfeld befragte Zeit-
zeugen aus dem Heimatkreis wetterten im Heimat-
haus: Wir finden uns mit unseren Aussagen in dem
Film nicht wieder; der Film ist jetzt ein Propagandafilm!
Ludwig Miillers Original-Film Uber den Schulalltag in
der Martin-Luther-Schule war ein Dokumentarfilme«.®
Auch jetzt wurde erneut die Kritik laut, die schon im
Juni 6ffentlich formuliert worden war. Sie fokussier-
te sich auf die von den Kritikern formulierte rhetori-
sche Frage »Was hat ein Schulgarten mit dem Natio-
nalsozialismus zu tun?«." Der Kommentar der DVD
zu der Filmsequenz, die die Schilerinnen und Schi-
ler bei ihrer Arbeit im Schulgarten zeigte, lautet: »Die
Arbeit im Schulgarten, vollig unpolitisch? Der Schein
trigt. Durch einen Erlass von 1937 wird der Lernort
»Schulgarten< in Hermann Gorings Vier-dahresplan zur
Kriegsvorbereitung eingebunden. Deutschland soll fir
den geplanten Krieg unabhangig von auslandischen
Produkten gemacht werden. Das gemeinsame Saen
und Ernten soll auBerdem den Zusammenhalt und die
Kameradschaft untereinander starken. Dabei wird die
Arbeit strikt zwischen Jungen und Mé&dchen aufge-
teilt. So werden ganz nebenbei auch die gewlinsch-
ten Geschlechterrollen vermittelt. Mit reicher Ernte
verlassen die Schiler den Schulgarten, stolz folgt ih-
nen der Lehrer«. Und gerade diese Kommentierung
wurde von damaligen Zeitzeugen augenscheinlich als
Affront empfunden. — Im Ubrigen ist weder in der Film-
kommentierung noch im Begleitheft Ludwig Muller als
Nationalsozialist noch sein Film als »Propagandafilm«
bezeichnet worden.

Nach der 6ffentlichen Prasentation der DVD war die
Resonanz sehr groB. So widmete beispielsweise die
Westfélische Rundschau der DVD auf ihrer Uberregio-
nalen Seite einen groBen Artikel. Und auch die Lokal-
presse lieB es sich nicht nehmen, ausfihrlich Gber die
Veranstaltung zu berichten.

Auch im Internet findet man immer wieder Hinweise
auf die DVD. So weist beispielsweise die Stadt Wer-
ne unter dem Link »Bildung & Kultur« auf die neue
DVD hin, der »Arbeitskreis der NS-Gedenkstatten in
NRW« kundigt sie ausfuhrlich auf seiner Literatursei-
te an, und die Dortmunder Lehrerfortbildung bietet im
Internet den Film fir die Dortmunder Lehrkréfte zum
Download an."

7 Westfalische Rundschau und Stderlander Tageblatt 6.6.2007.
8 Suderlander Tageblatt 16.6.2007.
9 Westfélische Rundschau 6.9.2007.

10 Westfalische Rundschau 6.9.2007.

11 Dortmunder Lehrerfortbildung http://dolf.do.nw.schule.de/index.
php?session=6af17aac4075f2a2355adc44f06ce9d8c&content_
id=169, [Stand: 5.2.2008]; NS-Gedenkstatten
http://www.ns-gedenkstaetten.de/nrw/literatur/zeige _titel.
php3?id=397 [Stand: 5.2.2008]; Stadt Werne
http://www.werne.de/red400/index.cfm?CFID=944636&CFTOKEN
=14033131&a=4608&IiM [Stand: 5.2.2008].
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Lokale Resonanz dokumentiert sich sicherlich auch
in dem Verkauf der DVD. Insgesamt wurden bisher
vor Ort 150 Stlick verkauft. Im Vergleich zu einzelnen
Bénden der Plettenberger Stadtgeschichte, von de-
nen jeweils etwa 800 Exemplare verkauft wurden, ist
die Zahl der verkauften DVDs gering. Am Preis von
14,90 EUR hat es vermutlich nicht gelegen. Eine Rol-
le dirfte aber gespielt haben, dass eine DVD heutzu-
tage relativ leicht kopiert werden kann, einige diesbe-
zugliche Félle sind schon bekannt. Ein gewichtigerer
Aspekt scheint mir indes der Folgende zu sein. Die
Kommentierung des Films bedient nicht in erster Li-
nie die Vorstellungen der an »Heimatgeschichte« inte-
ressierten Plettenberger. Diese hatten sich gewiinscht,
dass beispielsweise einzelne Schiiler und Lehrer kon-
kret benannt und einzelne Orte wie der Schulgarten im
Plettenberger Stadtbild prézise verort worden wéren.

Die DVD des LWL-Medienzentrums und des Stadt-
archivs Plettenberg hat eine breite &ffentliche Reso-
nanz gefunden. Eine Resonanz, die weit Uber die loka-
len Grenzen hinaus ging und in die Region ausstrahlte.
Die Auseinandersetzung Uber den »neuen« Film je-
doch war eine lokale. In ihr ging es darum, ob und in
wieweit durch die Kommentierung des Filmmaterials

die dokumentarischen Aufnahmen von Ludwig Muller
in ein propagandistisches Licht gertickt worden sind.

Fazit

Zum Schluss ein Fazit. Firr die Geschichtskultur vor Ort
hat das Projekt, trotz kritischer Anmerkungen, deutlich
gemacht, wie wichtig es ist, historisches Filmmate-
rial auch in den entsprechenden historischen Kontext
einzuordnen und nicht nur auf der Ebene der nostalgi-
schen Erinnerung zu verharren. Ich méchte dabei kei-
neswegs viele »altere« Menschen vor Ort desillusionie-
ren, ihnen ihre persénlichen Erinnerungen nehmen. Al-
lerdings bin ich auch der Uberzeugung, dass jenseits
der wohltuenden, beschaulichen Erinnerung die Eta-
blierung einer produktiven, von unterschiedlichen Per-
spektiven getragenen Geschichtskultur vor Ort not-
wendig ist. »N&he« und »Distanz« zu den filmisch ver-
mittelten Erfahrungen und Erlebnissen haben meines
Erachtens dabei eine zentrale Bedeutung. Konkret: Je
naher die Beziehung eines Menschen/Plettenbergers
zu Ludwig Mdller und seinen im Film festgehaltenen
Schulszenen war, desto schwieriger, problematischer
war es fur ihn, die kritische Kommentierung und Kon-
textualisierung zu akzeptieren.

Wirtschafts-/Industriefilme: ErschlieBen und Prasentieren

Ein Erfahrungsbericht

von Manfred Rasch

1. Vorbemerkung

Die folgenden Bemerkungen stellen einen Erfahrungs-
bericht dar und sollen Anregungen flr die eigene Film-
verzeichnung des Lesers geben. Dem Autor ist wohl
bewusst, dass in wenigen Archiven die technischen
Voraussetzungen gegeben sind fur die Verzeichnung
von analogen Filmen. Das hier Gesagte gilt aber auch
fur Filme auf Video und DVD und soll darauf hinwei-
sen, dass zur wissenschaftlichen Filmverzeichnung -
wie bei der Edition historischer Dokumente — auch ein
Sach- und Personenkommentar gehort. Dazu muss
vom analogen oder digitalem Medium in der Regel
auf ein anderes Medium gewechselt werden, will man
den »Film« nicht nur in die Entwicklungsgeschichte
des Mediums Film einordnen, sondern auch seine In-
halte analysieren und prasentieren.

Zur definitorischen Abgrenzung wird zun&chst ein-
gegangen auf das Genre Industrie- bzw. Wirtschafts-
film, bevor in den zwei folgenden Kapiteln das Erschlie-
Ben und Prasentieren von Industriefilm an Beispielen
aus dem ThyssenKrupp Konzernarchiv dargestellt
wird.

2. Industrie- bzw. Wirtschaftsfilm:

Eine Begriffsbestimmung
Der Begriff Industriefiim hat sich in Deutschland
durchgesetzt, obwohl er inhaltlich nicht nur die von
der Industrie in Auftrag gegebenen Filme meint, son-
dern umfassender auch jene der Wirtschaft (Dienst-
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leistung, Handel, etc.) und der Wirtschaftsverbande.’
Im Folgenden werden beide Begriffe synonym benutzt.
Unter Industriefilm werden nicht verstanden jene Do-
kumentarfilme, die z.B. von 06ffentlichen Fernsehan-
stalten Uber einzelne Industrie- bzw. Wirtschaftszwei-
ge oder Unternehmen produziert werden, sondern nur
jene von der Industrie/Wirtschaft und ihren Verban-
den in Auftrag gegebenen Filmen. Die Zwecke dieser
Filme kénnen recht unterschiedlich sein. Sie kdnnen
Produktwerbefilme sein fir das Kino/TV oder Messe-
und Ausstellungsfilme als spezielle, zeitlich und 6rt-
lich begrenzte Werbung fiir das Unternehmen, seine
Maschinen und Produkte, ahnlich wie Vertreterfilme;
es kénnen aber auch Arbeitssicherheitsfilme, Lehr-,
Ausbildungs- oder Anwerbefilme flr auslédndische Ar-
beitnehmer ebenso wie fir Auszubildende/Lehrlinge
sein. In diesem Genre kann es thematisch ahnliche
Filme mit anderer Intention aus gewerkschaftlicher
Produktion geben. Uberschneidungen gibt es auch
zu den 6ffentlich-rechtlichen Fernsehanstalten und ih-
rem Schaffen beim Dokumentarfilm. Dokumentarfilm
der Unternehmen kdénnen »hohen« Besuch im Werk,
die Lehrlingsfreizeit in einem bestimmten Ort oder —
mit durchaus klinstlerischen Anspruch - das FuBball-

1 Aligemein siehe Manfred Rasch: »Film abl« Zum Industriefim des
Ruhrgebiets zwischen 1948 und 1959, in: ders.u.a.: (Hg.): Industrie-
film 1948-1959. Filme aus Wirtschaftsarchiven im Ruhrgebiet. Bear-
beitet von Silke Heimsoth. Essen 2003, S. 11-49.

B CR R R R R

BEITRAGE

45



BEITRAGE

46

WESTFALISCHER ARCHIVTAG IN ISERLOHN

Auftraggeber [in eckigen Klammern, wenn Vorspann fehlt und Auftrageber nicht aus dem Film zu

ermitteln ist]

Titel [Titel der éltesten Version] Archivtitel sind mit [A] zu kennzeichnen

Produktionsjahr
Urauffiihrung
Format

Farbe

Ton [stumm, Magnet- bzw. Lichtton]

Sprache

Lange [Meter gemessen oder Literatur, in letzterem Fall mit Zusatz (Lit.)]

Laufzeit [Minuten und Bilder/sec]
Regie
Kamera
Buch
Schnitt
Musik
Trick
Sprecher
Produzent

Auszeichnungen [chronologisch, nicht gewichten]

Inhaltsangabe [mit Angaben der Drehorte, evtl. des Genres, stichwortartig]
Versionen [inhaltliche und sprachliche Bearbeitung, andere Titel, Jahr der Bearbeitung, Format,
Verweis auf andere, eigenstédndige Versionen: zurzeit nur Negativ vorhanden, keine-
Hinweise (iber VHS-Kopien oder Kopien anderer Videoformate]

Literatur [Quellen, Literatur]

Index [Personen, Geografie, Sachbegriffe, einheitliche Indizierung ist notwendig]
Erhaltungszustand [Laufstreifen, Rotstich, Tonqualitét, Klebestreifen]
Sonstiges [z. B. Datierung erschlossen, Prasentationen auf Industriefilmtagen]

Archiv  [ohne Signatur wegen verschiedener Versionen, auch mehrere Archive kénnen ge-
nannt werden bei Doppeliiberlieferungen]

Abb. 1: Erfassungsmaske fir gemeinsame Publikation der Wirtschaftsarchivare »Industriefilm 1948-1959. Filme aus Wirt-

schaftsarchiven im Ruhrgebiet« (Essen 2003).

spiel des Vorstands gegen den Betriebsrat festhalten.?
Auch technische Anlagen und ihre Neuerungen wur-
den und werden auf Film festgehalten. Je hachdem
wer im Unternehmen solche Dokumentarfilme in Auf-
trag gibt, sei es der Vorstand, die Offentlichkeitsar-
beit oder gar der arbeitsdirektionale Bereich, entspre-
chend unterscheiden sich die Filme in Aufbau, Gestal-
tung und Aussage. So lie3 z.B. ein Arbeitsdirektor in
den 1950er-Jahren flr die vierteljahrlichen Betriebs-
versammlungen in Anlehnung an die Kino-Wochen-
schauen entsprechende Werkswochenschauen von
der eigenen Werkfotografie produzieren.®

Der groBe Reprasentationsfilm, aus Anlass des Fir-
menjubildums in Auftrag gegeben oder als Vorfilm zum
besseren Versténdnis der anschlieBenden Werksbe-
sichtigung produziert, gibt einen umfassenden Uber-
blick Uber den Konzern/die Firma/das Werk und zeigt
den gerade erreichten Stand der Technik. Noch um-
fassender angelegt ist der sogenannte (industrielle)
Kulturfilm, in dem es in erster Linie nicht um eine Firma
und ihre Produkte geht, sondern um gréBere Zusam-
menhange, die dem Publikum naher gebracht werden
sollen, z.B. die neuesten Erkenntnisse und Errungen-
schaften in Wissenschaft und Technik. Diese von der
Wirtschaft finanzierten Kulturfilme dienen einem tber-

geordneten, nicht unmittelbaren materiellen Firmen-
zweck, dennoch fallen sie unter die Kategorie Indust-
rie- bzw. Wirtschaftsfilm.

3. ErschlieBen

Die FilmerschlieBung erfolgt — analog zu der von Do-
kumenten, Karten, Planen und Plakaten — nach for-
malen und inhaltlichen Kriterien. Eine allgemeinver-
bindliche, standardisierte Erfassung gibt es ist in der
deutschen Archivlandschaft nicht. Die hier abgebilde-
te Erfassungsmaske (s. Abb. 1) stellt den Kompromiss
unter den Wirtschaftsarchiven des Ruhrgebiets fur ei-
ne gemeinsame Publikation dar.* Fast jedes Archiv hat

2 Im Film »FuBball 1974« der August Thyssen-Hitte AG bedient Ernst
Hilbich als Fernsehzuschauer des FuBballspiels Thyssen Vorstand
gegen Betriebsrat alle Ublichen Vorurteile im Geschlechterverhalten
ebenso wie im Getrankekonsum, lobt aber zum Schluss den guten
Zweck des FuBballspiels. Der Erlos aus dem Verkauf der Eintrittskarte
wurde erhoht durch eine Spende der Firma fUr soziale Zwecke. Film
Uberliefert, in: ThyssenKrupp Konzernarchiv (TKA) Film/101.

3 HOAG Werkswochenschau (April-Juni 1954), in: Regionalverband
Ruhr (Hg.): IndustrieFilm Ruhr '05. Boom an der Ruhr — Filmdoku-
mente der 50er-Jahre, Essen 2005, S. 21-23.

4 Manfred Rasch u.a.: (Hg.): Industriefim 1948-1959. Fime aus Wirt-
schaftsarchiven im Ruhrgebiet. Bearbeitet von Silkke Heimsoth. Essen
2003.
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eine andere Erfassungsreihenfolge. Wichtig ist, dass
die gleichen Formalia erfasst werden, weshalb — als ei-
ne Vorgabe - die fur die Erfassung wichtigen Begriffe
in diesem Fall in eckigen Klammern aufgefuhrt sind.

3.1 Formale ErschlieBung

Die formale ErschlieBung umfasst Format (16, 35, 8
mm, Super 8 und andere Formate wie 17,5, 70 mm),
Ton, Laufzeit, Erhaltungszustand und ist in jedem
Fall — unabhéngig vom technischen Equipment - leist-

Abb. 2: Zeitungen: Fullmaterial und Datierungshilfe: In die-
ser am 10. Juni 1997 nachgestellten Szene im Medienma-
gazin des Archivs der Thyssen AG, heute ThyssenKrupp
Konzernarchiv, werden Filmpakete und Filme betrachtet,
die im Frihjahr 1997 mit Akten aus Berlin an das Archiv ab-
gegeben wurden. Neben 16-mm-Filmen von Betriebsaus-
fligen der Thyssen Eisen- und Stahl-GmbH befand sich
eine 35-mm-Rolle, wie sich herausstellte ein Nitrocellulo-
sefilm, der laut Kartonaufschrift die zweite Rolle eines Afi-
fa-Films mit dem Titel »Union Heizung Il. Teil« ist, der zwi-
schen 1931 und 1933 entstanden sein muss.

Foto: Werkfotografie der ThyssenKrupp Steel AG

: ERSCHLIESSEN UND PRASENTIEREN

bar. Schwieriger ist dagegen die inhaltliche Erschlie-
Bung.

3.2 Inhaltliche ErschlieBung

Die inhaltliche ErschlieBung von Industriefiimen ist oft-
mals schwierig, da diese in kleinen Stlickzahlen pro-
duziert, nicht unbedingt 6ffentlich angekindigt, ohne
Filmbegleitbroschlren hergestellt und auch nicht un-
bedingt in der Filmbewertungsstelle Wiesbaden vor-
gelegt wurden bzw. werden. Um eine Aktualitat vor-
zutauschen, enthalten Industriefilme oftmals keine di-
rekten Hinweise auf das Produktionsjahr. Es lassen
sich aber aus Verpackungsmaterial, Briefdatum der
Filmversandkartons sowie aus dem Film selbst oft-
mals Termini ante quem bzw. post ermitteln. Dass ein
mit alten Filmzeitungen ausgefitterter Filmkarton als
Terminus ante genutzt werden kann, ist eher die Aus-
nahme (s. Abb. 2).

Abb. 3: Ein Logo als Datierungshilfe: Logo von Rheinstahl
Hanomag AG von 1960 bis 1974.

Lkw-Montage

In gleichbleibendem Rhythmus, pinktlich auf die Minute,
rollen hier die Hanomag-Schnellastwagen vom Band. In
exakt berechneten Abstinden schwebt an einer Laufkatze
der Motor herab, ein Motor, der seine Probe schon
in einem Daverlauf ouf dem Prifstand hinter sich
hat. Genau im richtigen Augenblick tragen die Neben- und
Zubringerbénder den Rahmen und die Vorder- und Hinter-
achse, komplett mit Federung versehen, heran, und aus der
Karosseriewerkstatt und der Tischlerei werden fertig mon.

tierte Fahrerh und Aufb

RHEINSTAHL HANOMAG

Kasten-, Kofferwagen und Sonderausfihrungen, genauso,
wie sie der kinftige Kunde winscht.

Das Endband ist der Knotenpunkt. Hier werden alle Ele-
mente zu einem Hanomag-Schnellastwagen verschmolzen

Aber jeder dieser Lkw hat noch eine lefzte Tortur zu
Gberstehen, bevor er zur Auslieferung freigegeben wird
Er wird von Einfahrern Gbernommen und auf der Werks-
strecke auf Herz und Nieren geprift. Doch diese Probe-
fahrt ist nur wie das Topfelchen auf dem i, wenn man die
3 bis 4 Millionen Versuchskilometer rechnet, die dieser

fert: Pritschen-,

ker-Lkw zu

geschenkt

125 Fatére

26

t 9
er in Serie ging. Auf einer Strecke, die so ungeféhr alles
in sich birgt, was die StraBe an Schwierigkeiten Gberhaupt
zu bieten hat, wurde er gepriift, und nichts wurde ihm

Hier laufen die Hanomag-Lastwagen vom Band.

hatte, bevor

Abb. 4a+b: Prospekt zum 125-jdhrigen Bestehen des Unternehmens 1960 mit neuem Logo auf dem Titelblatt und alten Fo-

tografien (siehe Logo).
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Rheinstahl Hanomag AG

Hannover

Pulsschlag eines Werkes

Produktionsjahr: 1960

Format: 16-mm-Lichtton
Farbe: Farbe

Sprache: Deutsch

Lénge: 2551 m

Laufzeit: 23'14"

Regie: Christian Hallig
Kamera: Erichhans Foerster
Kameraassistenz: Karlheinz [!] Giese
Buch: Hans Glnther Stark; Christian Hallig
Musik: Hans Ludwig Hirsch
Aufnahmeleitung: Andreas Mertel

Produktionsleitung: ~ Volkmar R. Kahlert
Produzent: Bavaria Filmkunst AG
Urauffiihrung:

4. November 1960 anl&sslich der Jubildumsfeier der Rheinstahl Hanomag

AG zum 125-jahrigen Bestehen

Inhalt: Testfahrt eines Hanomag-Lkws in Hannover; Uberblick liber das Betriebs-
gelande der Rheinstahl Hanomag AG; Darstellung einiger Produkte, u. a.
Industriemaschinen, Lkw; historische Daten; Weg vom Werkstoff zum Werk-
stiick; Schmiede; GieBerei; Gussform des Motorblocks; Motorenbau; Mon-
tage des Motors; Montage eines Raupenschleppers; Karosserieteile fur
Lkw; Fertigmontage am FlieBband; Abnahmekontrolle eines Mehrzweck-
schleppers; Verwaltungsgebaude; Kundendienst; Schulung; Versand; Ein-
satzbeispiele fur diverse Hanomag-Fahrzeuge.

Weitere Versionen:

Englische, franzdsische und spanische Fassung nicht Uberliefert, aber er-

wahnt in: Filmliste des ,,Rheinstahl-Kreises*.

Erhaltungszustand:  Rotstich

Archiv: ThyssenKrupp Konzernarchiv

Abb. 5: Verzeichnung des Films »Pulsschlag eines Werkes« im Layout der Publikation.

Manchmal kann auch ein Firmenlogo bei der Da-
tierung helfen, wie bei dem von der Rheinstahl Hano-
mag AG in Auftrag gegebenen Film »Pulsschlag eines
Werkes«. In diesem Film sieht man Lkws der Rhein-
stahl-Fahrzeugproduktion noch mit dem »alten« Hano-
mag-Logo, nur im Vorspann ist das neue Logo des
Rheinstahl-Konzerns zu sehen (s. Abb. 3). Zwar gibt
es keine Geschichte des Hanomag-Logos, wohl aber
des Rheinstahl-Logos.® Kombiniert mit einem Blick in
die zeitgendssischen Prospekte (s. Abb. 4), Firmen-
und Werkzeitschriften, sowie die Geschaftsberichte
und Handbucher Uber Aktiengesellschaften lasst das
Ergebnis zu, dass das Rheinstahl-Hanomag Logo zwi-
schen 1960 und 1974 eingesetzt wurde, aber — Vor-
sicht | - nur bis 1969 fir die Rheinstahl Hanomag AG.
Nach einer Unstrukturierung des Konzerns 1969 er-
folgte die Umbenennung des Geschaftsbereichs von
Rheinstahl Hanomag AG in Rheinstahl AG Hanomag
Baumaschinen.

Zwar findet sich in den Vorstandsakten der Rhein-
stahl Hanomag AG kein Hinweis auf den Film, obwohl

der Kostenaufwand fur den Film schon einen bedeu-
tenden Anlass vermuten lasst, wie z.B. das 1960 ge-
feierte 125-jahrige Bestehen der Firma, aber dafur
|&sst sich ein Terminus post quem in den Akten ermit-
teln. Auf der Vorstandssitzung am 8./9. Februar 1960
wurde ndmlich beschlossen: »Es liegen verschiedene
Vorschlage vor, die das Hanomag-Zeichen mit dem
Rheinstahl-Bogen verbinden. Man einigt sich auf den
Rheinstahl-Bogen unter weitgehender Beriicksich-
tigung des alten Hanomag-Zeichens (Hanomag-Vo-
gel).«<® Der Historiker hatte gerne auch die anderen
Entwurfe gesehen; in dieser Akte lagen sie nicht vor.
Fur die Datierung wiesen jetzt schon das Logo und
das Firmenjubilaum auf das Jahr 1960 hin, der tat-
séchlich anlasslich des 125-jahrigen Firmenjubildums
am 4. November 1960 uraufgefiihrt wurde (s. Abb. 5).

5 Carl-Friedrich Baumann: Die Entwicklung des Rheinstahl-Firmenzei-
chens, in: Beitrdge zur Geschichte von Stadt und Stift Essen 113
(2001), S. 397-407.

6 Protokoll der Vorstandssitzung der Rheinstahl Hanomag AG am
8./9.2.1960, in: TKA RSW/2140.
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WIRTSCHAFTS-/INDUSTRIEFILME: ERSCHLIESSEN UND PRASENTIEREN

Die Datierung eines Films kann in vielen Fallen auch
deutlich einfacher sein. So haben die Deutsche Indust-
riefilm-Zentrale und die Filmbewertungsstelle Wiesba-
den ab den 1950er-Jahren einschlagige Publikationen
herausgegeben. Diese sind u.a. im Internet recher-
chier bzw. lassen sich die Filme selbst Uber Internet-
portale wie www.filmportal.de oder www.deutsches-
filminstitut.de recherchieren. Zudem kdnnen auch Ar-
chivalien zur Filmproduktion im Unternehmensarchiv
selbst oder im Stadtarchiv (wegen Drehgenehmigung
oder Unterstutzung anderer Art) Uberliefert sein. Hilf-
reich kbnnen, wenn es zur Produktion keine Archivali-
en gibt, auch sogenannte Film- oder Ausleihlisten sein.
Diese halten neben Filmtitel, Lange, Sprache oft auch
das Produktionsjahr oder das einer Uberarbeitung
(neuer Ton, neue Szenen bzw. Kirzungen) fest, sind
aber nicht immer fehlerfrei (wie alles was Menschen
machen und was Historiker eigentlich wissen).

In den 1950/60er-Jahren und bedingt noch in den
1970er-Jahren waren Filmaufnahmen auf dem Werks-
gelédnde oder Uber das Unternehmen etwas beson-
deres, das in der Mitarbeiterzeitschrift, damals noch
Werkzeitschrift genannt, entsprechend gewurdigt wur-
de, und zwar nicht nur, wenn schon damals berihm-
te Schauspieler wie Hardy Kriiger mitwirkten. In letz-
terem Fall handelt es sich um einen kommerziellen
Spielfilm unter der Regie von Helmut Kautner, auf den
nicht nur mit einem Artikel Uber die Dreharbeiten in
der Werkzeitung des die Kulissen bietenden Unter-
nehmens hingewiesen wurde, sondern dem ein gan-
zes Titelblatt der Werkzeitung »Echo der Arbeit« ge-
widmet wurde (s. Abb. 6). Von den Dreharbeiten sind
sogar Filmaufnahmen Uberliefert in der von der HUt-
tenwerk Oberhausen AG im Unternehmen produzier-
ten HOAG-Werkswochenschau.”

Sogar in der Tagespresse kann auf eine Filmpro-
duktion, die Beteiligten und die Aufnahmeorte hinge-
wiesen werden, so z.B. flr den Film »Stadt der tau-
send Feuer«; Recherchen des Instituts fir Stadtge-
schichte/Stadtarchiv Gelsenkirchen lieferten etliche
Presseinformationen.®

Bei technischen Filmen kann ein Blick in die ein-
schlagigen Fachzeitschriften weiterhelfen, so bei-
spielsweise bei dem 3,5 Minuten langen Film »Stoff-
fluB — BefehlsfluB — DatenfluB« (1961), einem Tontrick-
film. Unter den von der Filmproduktionsgesellschaft
Neue Dido, Dusseldorf, an das ehemalige Archiv
der Thyssen AG im Friihjahr 1996 abgegebenen al-
ten »Thyssen-Filmen« befanden sich auch Bild-Ne-
gativ und Cordband des Films »StofffluB — Befehls-
fluB — DatenfluB«. Da die Neue Dido als Auftragge-
ber dieser Produktion die August Thyssen-Hitte AG
angab und der Film die fir 1996 auf der Villa Hugel
geplanten Filmveranstaltung sinnvoll ergénzte, wur-
de er per Video vorgefuhrt. Befragungen ehemaliger
Mitarbeiter der Audiovisionszentrale der Thyssen AG
lieBen zunachst vermuten, dass es sich um ein Film-
fragment, um eine Studie handele, die die Fertigkeit
der Trickfilmfirma E[mil] M[ax] W][ilhelm] Huschert un-
ter Beweis stellen sollte und die eventuell fur einen
schlieBlich nicht produzierten Informationsfilm Gber
die Steuerung eines Huttenwerkes mittels elektroni-
scher Rechenmaschinen gedacht war, bricht der Film
doch ohne Abspann, aber mit der Botschaft ab: »Die-
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Abb. 6: Titelblatt der Werkzeitung »Echo der Arbeit« der
Huttenwerk Oberhausen AG, September 1959, die die Film-
szene dokumentiert auf der Klockes Brlicke vor der im-
posanten Kulisse des Oberhausener Hittenwerks flr den
Spielfilm »Der Rest ist Schweigen« mit Ingrid Andree und
Hardy Kruger unter der Regie von Helmut Kautner.

ses automatisierte Walzwerk ist ein erster Schritt auf
dem Wege zum vollautomatisierten Huttenwerk.«

Fur die Drucklegung eines Buches Uber die durch-
geflihrte Veranstaltung fuhrten 1997 Recherchen in der
Fachzeitschrift »Stahl und Eisen« zum 1962 erschie-
nen Artikel von Hans-Jirgen Marx »Planung automa-
tisierter Hiittenwerksanlagen«,® in dem Bilder aus dem
Film verwandt wurden. Uber das VDEh-Mitgliederver-
zeichnis von 1960 wurde Herr Marx als Handlungsbe-
vollméchtigter der AEG Allgemeine Elektricitats-Ge-
sellschaft Industrieanlagen, Essen, identifiziert. Damit
waren wesentliche Teile der Entstehungsgeschichte
dieses Films geklart, auch wenn eine Anfrage beim
Deutschen Technikmuseum, Berlin, das mittlerweile
das AEG-Archiv betreut, keine weiteren schriftlichen
Dokumente zu Tage férderte. Wohl konnte die lang-
jahrige Archivarin der AEG, Doris Rangnick, bestati-
gen, dass der Sprecher, auf der Filmdose als »Herr
Marxs« bezeichnet, jener Hans-Jurgen Marx sei, der
fur die AEG in Essen tatig war. Im Essener Telefon-
buch war kein Hans-Jirgen Marx nachzuweisen, aber

7 HOAG-Werkswochenschau [Aug. 1958-Januar 1959], in: TKA
Film/145.

8 400 Meter mit tausend Feuern, in: Westfélische Rundschau vom
15.12.1950; Gelsenkirchen wurde Filmdiva, in: Westdeutsche Allge-
meine Zeitung vom 18.12.1950; 450 Meter Gelsenkirchen, in: West-
falische Rundschau vom 15.8.1950.

9 Hans-Jurgen Marx: Planung automatisierter Hittenwerksanlagen, in:
Stahl und Eisen 82 (1962), S. 665-670.
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IndustrieFilm Ruhr '03
Von Rhein und Ruhr
in die Welt

‘Samstag, 22. Nov. 2003, 13.30 bis 18.00 Uhr
Sonntag, 23. Nov. 2003, 11.00 bis 13.30 Uhr

Filmtheater Eulenspiegel

IndustrieFilm Ruhr’03
Von Rhein und Ruhr in die Welt

Historich il a0s Witschstsarchiven des ubrgebiets

IndustrieFilm Ruhr ’05
Boom an der Ruhr—
Filmdokumente der 50er-Jahre

‘Samstag, 29. Oktober 2005, 13.30 bis 18.00 Uhr
Sonntag, 30. Oktober 2005, 11.00 bis 13.30 Uhr

Filmtheater Eulenspiegel

IndustrieFilm Ruhr’05
Boom an der Ruhr — Filmdokumente der 50er-Jahre

Histoisch i susWitchafarciven des ubrgebiets

IndustrieFilm
Ruhr’07°

Das bewegte Ruhrgebiet —
Das Ruhrgebiet bewegt

IndustrieFilm Ruhr'07°

Das bewegte Ruhrgebiet — Das Ruhrgebiet b

Abb. 7 a-f: Broschuren und Begleithefte zur
Veranstaltung Industriefilm Ruhr.

mittels damals noch Ublicher Telefon-CD konnte er als
Pensionér in Langen bei Frankfurt gefunden und zur
Produktion befragt werden. Aufgrund seines hohen Al-
ters (Jg. 1920) war jedoch die Erinnerung an die nahe-
zu vierzig Jahre zurtickliegenden Ereignisse nur noch
sehr minimal. Diese Recherchen lieBen schlieBlich ei-
ne genauere Einordnung des Films zu, der 1996 unter
einem anderen Blickwinkel dem historisch interessier-
ten Publikum gezeigt worden war."

3.3 Bewerten
Die meisten Archivare scheuen sich vor einer Bewer-
tung des Filmmaterials und heben daher nicht selten

alles auf. Ein Kriteriumkatalog fiir Filme ist noch zu er-
arbeiten. Es wird nicht allgemein anwendbar sein, da
jedes Archiv andere Uberlieferungsschwerpunkte set-
zen wird und muss. Filmvormaterial kann fir ein Unter-
nehmensarchiv von Bedeutung sein, da es — obwohl
bzw. gerade weil im Endfilm nicht gezeigt — die ein-
zigen Filmaufnahmen einer Anlage enthélt, wahrend
andere diese Aufnahmen als selbst fur die Lokalge-
schichte als irrelevant ansehen.

4. Prasentieren

Auch ohne die oben genannte umfangreiche Erschlie-
Bungsarbeit lassen sich Wirtschaftsfilme einem brei-
teren Publikum zeigen. Die Betrachter staunen und
sehen unbekannte Bilder. Will man Uber das Staunen
hinaus dem Publikum etwas vermitteln — und vom Pu-
blikum vielleicht sogar zusétzliche Hinweise auf das
Gesehene mitnehmen —, so muss man sich mit den zu
zeigenden Filmen auseinandersetzen. Man muss wis-
sen, ob der Film zeit- und genretypisch ist, erkléren
kénnen, was er warum zeigt bzw. nicht zeigt und auch
bereit sein, an das Publikum Fragen zu stellen. Denn
manche Aufnahmen lassen sich nur unter groBen Zeit-
aufwand lokalisieren, z. B. Aufnahmen von Bergbauan-
lagen im Ruhrgebiet, die ein interessiertes Publikum
oftmals auf Zuruf klaren kann. (Die Uberpriifung der
Angaben entfallt nicht, dirfte aber einfacher sein als
die Lokalisierung ohne Vorgaben.)

Bei entsprechender Werbung mit Flyer und Plaka-
ten sowie — auch dies ist mit hohem Engagement und
Zeitaufwand verbunden - einer Begleitbroschire (s.
Abb. 7) zu den gezeigten Filmen kann man ein gréBe-
res Publikum erreichen. Diese Broschuren kénnen wis-
senschaftlichen Anspriichen gentigen oder nur journa-
listisch gut geschrieben sein und mit hervorragenden
Layout und guten Fotografien tber inhaltliche Schwa-
chen hinwegtéuschen."" Der geleistete Aufwand wird
eventuell auch von der Tages- ebenso wie von der
Fachpresse gewurdigt.

Will man nicht nur einen abendftillenden Film zeigen,
sondern zu einem Thema mehrere, so sollte man — wie
im Ruhrgebiet'? — auch mit mehreren Archiven zusam-
men diese Filme zeigen, also: Présentieren in Gemein-
schaft. Auf diese Weise wird zum einem ein gréBeres
Publikum (auch aus den Unternehmen) angesprochen,
zum anderen durfte die Qualitat der gezeigten Filmbei-
spiele besser werden, da nicht jedes Archiv zu jedem

10 Filmbeschreibung siehe Manfred Rasch: Stoffflu — BefehlsfluB — Da-
tenflu, in: ders.u.a. (Hg.): Industriefilm — Medium und Quelle. Bei-
spiele aus der Eisen- und Stahlindustrie, Essen 1997, S. 210-218.
Kommunalverband Ruhrgebiet (Hg.): IndustrieFilm Ruhr '97. Men-
schen — Maschinen — Methoden, Essen 1997; ders. (Hg.): Indust-
rieFilm Ruhr ’99. Ort der Arbeit — Arbeit vor Ort, Essen 1999; ders.
(Hg.): IndustrieFilm Ruhr ’01. Wiederaufoau und Wirtschaftswunder,
Essen 2001; ders. (Hg.): IndustrieFilm Ruhr ’03. Von Rhein und Ruhr
in die Welt, Essen 2003; Regionalverband Ruhr (Hg.): IndustrieFilm
Ruhr ’05. Boom an der Ruhr — Filmdokumente der 50er-Jahre, Es-
sen 2005; Siemens AG (Hg.): The vision behind. Technische und so-
ziale Innovationen im Unternehmensfim ab 1950, Berlin 2008.

12 Alle zwei Jahre veranstalten verschiedene Wirtschaftsarchive des
Ruhrgebiets zusammen mit dem Regionalverband Ruhr das Indus-
trieFilm Ruhr-Festival unter verschiedenen Fragestellungen. Bisheri-
ge Themen waren: 1997 Menschen — Maschinen — Methoden, 1999:
Ort der Arbeit — Arbeit vor Ort, 2001: Wiederaufbau und Wirtschafts-
wunder, 2003: Von Rhein und Ruhr in die Welt, 2005: Boom an der
Ruhr-Fiimdokumente der 50er-Jahre, 2007: Das bewegte Ruhrge-
biet — Das Ruhrgebiet bewegt.

-
-
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GEZIELTE FILMISCHE DOKUMENTATION AM BEISPIEL DER STADT MENDEN

Thema mehrere gute, d.h. interessante, aussagekraf-
tige Filme besitzt. Aber auch die Archivare mussen ler-
nen, nicht nur Spitzenfilme zu zeigen, wenn sie einen
reprasentativen Eindruck von einer Zeit oder zu einem
Thema vermitteln méchten. Auch die Filmproduktion
der verschiedensten Zeiten hat durchschnittliche und
schlechte Filme vorgebracht. Die Gau3’sche Normal-
verteilung durfte auf das Filmschaffen — ebenso wie
auf die Archivare — zutreffen.

GauBsche
Normalverteilung

Gezielte filmische Dokumentation

am Beispiel der Stadt Menden

von Norbert Klauke

Vorab zu dem angekundigten Thema mdchte ich Ih-
nen mein Motto vorstellen: Wer was will, findet Wege,
wer was nicht will, findet Griinde.

So ist es mir vor nunmehr tber 16 Jahren bei der
Einflhrung des im Archivwesen damals noch recht un-
bekannten audiovisuellen Mediums Video ergangen.
Privat hatte ich mir vor der Geburt meines ersten Soh-
nes bereits eine Videokamera beschafft, die ich ab und
zu auch dienstlich einsetzte. So u.a. bei gréBeren Ver-
anstaltungen und sonstigen Anléssen.

Da ich jedoch aus versicherungsrechtlichen Grin-
den auf den Einsatz meiner Privatausristung ver-
zichten, die begonnene Aufzeichnung von Stadtge-
schichte mit diesem interessanten und neuen Medium
aber nicht beenden wollte, bat ich meinen damaligen
Amts- heute Fachbereichsleiter um Unterstitzung bei
der Realisierung. Als fiir die Kulturarbeit zustandigen
Vorgesetzten lief ich bei ihm offene Tilren ein und so
wurde die Idee mit Haushaltsmitteln ausgestattet und
durch eine Ausschreibung zur Anschaffung des tech-
nischen Equipments auch in die Tat umgesetzt.

Auch vom damaligen, fir das Archiv zustandigen
Beigeordneten erhielt ich Unterstitzung. Lediglich der
Leiter des Rechnungsprifungsamtes legte sein Veto
ein. Zunéchst versuchte er durch technische Hinwei-
se ein Produkt seiner Wahl durchzusetzen. SchlieB3lich
kannte er sich bestens aus, er besaB ndmlich selbst
eine Videokamera und konnte daher seiner Meinung
nach fachkundig mitreden. Als dies nichts half, ver-
suchte er, die Anschaffung mit einem Hinweis abzu-
blocken, dass die Aufzeichnung der Stadtgeschich-
te in audiovisueller Form nicht zu den Pflichtaufgaben
des Archivs gehdre.

Leider hatte ich aber auch hier im Bereich des Ar-
chivamtes mit Widerstédnden zu kdmpfen. So wurde
von hier eine Stellungnahme abgegeben, die meine
Videodokumentation als nicht zu den eigentlichen
Kernaufgaben eines Archivs gehérend einstufte. Zu-
schiusse zur Erstausstattung und Unterhaltung des
Dokumentationsmediums wurden und werden nicht
gegeben.
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Da die Gesamtsumme zur Anschaffung der tech-
nischen Ausstattung aber unter dem Betrag lag, der
durch das eigene Rechnungsprifungsamt abgeseg-
net werden musste, haben mein damaliger Amtsleiter
und ich kurzerhand nach Ruicksprache mit dem Bei-
geordneten eine Kamera, ein Stativ, einen Videorecor-
der und einen Monitor angeschafft.

Nun erfolgte ein SpieBrutenlauf sondergleichen.
Die Anschaffung war letztlich sogar Thema im Rat
der Stadt Menden, der Kulturausschuss segnete den
Kauf ab, pfiff den sehr eifrigen, aber kontraproduk-
tiven Rechnungsprifungsamtsleiter zuriick und wies
ihn in seine Schranken. Das war natirlich Ol auf mei-
ne wirklich arg geschundene Seele. Sie missen sich
vorstellen, ein kleiner Angestellter stand laufend mit
Schlagzeilen in der Presse. Sogar meine Familie traute
sich manchmal nicht, in die Zeitung zu schauen.

Unter anderem wurden meine Arbeitszeiten in die
Presse gezerrt. Allerdings nun unter dem Vorwand,
mich arbeitsrechtlich schitzen zu wollen. SchlieBlich
hatte ich u.a. sonntags, feiertags und nachts gear-
beitet und mir standen dafir natirlich entsprechen-
de Zuschlédge zu. Aber darauf und auf das mir eigent-
lich zustehende Kilometergeld hatte ich vorab ver-
zichtet (welcher Archivar wird auch schon nachts um
%23 Uhr von der Feuerwehr zu einem Bauernhofbrand
gerufen oder nimmt an einer Pressekonferenz mit der
Weltpresse und Gorbatschow, Genscher und Kissin-
ger teil?).

Aber ich denke, jeder der hier anwesenden Kolle-
glnnen ist gern bereit, auch auBerhalb seiner norma-
len und Ublichen Arbeitszeit die Stadtgeschichte sei-
nes Sprengels in geeigneter Form zu dokumentieren.
Denn nichts anderes als Dokumentieren mit einem
modernen Medium ist das Festhalten von Ereignis-
sen in der gewéahlten Videoform. Hier bewege ich mich
m. E. im archivgesetzlich legitimierten Terrain.

Die geschilderten und in den Weg gerdumten Steine
hinderten mich aber nicht daran, weiterhin die Stadt-
geschichte per Videokamera festzuhalten. Durch-
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schnittlich entstand jahrlich Rohmaterial von etwa 40-
50 Stunden Aufzeichnungen.

Gemeinsam mit dem Medienzentrum des Mérki-
schen Kreises, dem und dessen Mitarbeitern ich an
dieser Stelle nochmals danke, habe ich dann dieses
Rohmaterial gesichtet und die m.E. aussagestérks-
ten Szenen zu einem ca. 60- bis 90-minultigen Doku-
mentationsfilm/Video zusammengefasst bzw. wie man
fachménnisch sagt: geschnitten. Die Dokumentatio-
nen wurden dann mit Uberblendungen und Texten ver-
sehen, kopiert und den interessierten Nutzern Gber die
Ausleihmdglichkeiten der Stadtblicherei zur Verfiigung
gestellt. Das erste Video der Videoreihe wurde aller-
dings mit groBer Ankiindigung wahrend einer Sonder-
veranstaltung vor einer Ratssitzung den Mitgliedern
des Mendener Rates vorgefiihrt. Hierbei erhielt ich lan-
gen Beifall und den Auftrag des Rates, weiterhin die
Geschichte Mendens mittels dieses modernen Medi-
um zu dokumentieren. Das urspriingliche Rohmaterial
wurde auf hochwertige Super-VHS Kassetten Uber-
spielt und lagert auch heute noch im Archiv der Stadt
Menden.

Die anfanglich benutzte Super 8 Video-Kamera wur-
de nach vier Jahren auf Super VHS-C-Camcorder um-
gestellt. Mittlerweile zeichne ich nun direkt mit einer
DV-Kamera das Stadtgeschehen auf. Dieser kosten-
los von einem Mendener HiFi-Handler zur Verfligung
gestellte Camcorder wird von mir fur diverse Auf-
zeichnungen genutzt. So werden u.a. auch die Auf-
fihrungen des Theater am Ziegelbrand, einer stadti-
schen Theaterproduktion, dokumentarisch festgehal-
ten. Kaum ein Stadtfest, kulturelles Ereignis, aber auch
sonstiger stadtgeschichtlich wertvoll erscheinender
Termin wird von mir verpasst. Z.T. werden mir Termi-
ne von den zustandigen Verantwortlichen genannt, ei-
nige Termine muss ich mir allerdings auch aus der Ta-
gespresse herauslesen und kurzfristig dann meine pri-
vaten Interessen hintanstellen. Hier liegt es einzig in
meinem Ermessen, welche Termine bzw. Anlasse ich
besuche und festhalte.

Mittlerweile habe ich jedoch auf den Zusammen-
schnitt als Chronikfilm aus Zeitgriinden verzichtet und
brenne die gefilmten Aufnahmen mittels moderner DV-
Technik nur noch auf digitale Medien. So kann das
aufgezeichnete Material verlustfrei geschnitten und
kopiert werden. Auch hiervon kénnen entsprechende
Kopien von interessierten Nutzern gegen eine gerin-

ge Geblhr und unter Nennung des Urhebers erwor-
ben werden.

Die von mir aufgezeichneten Video-Dokumentatio-
nen und Filme sind in einer Excel-Datei erfasst und
kénnen so per Such-Funktion durchforstet und aufge-
listet werden. Damit kann ahnlich einem Findbuch je-
derzeit jede Szene wiedergefunden werden. Hier sind
die einzelnen Laufzeiten, die Daten und Anlédsse ge-
nau beschrieben und mit einer Reihe von Stichwor-
tern erfasst. So kdnnen z.B. die Besuche von bedeu-
tenden Menschen der Zeitgeschichte unter dem Be-
griff Besuche, aber auch unter dem jeweiligen Namen
gefunden werden. Ein Griff in das DVD-Magazin for-
dert dann den entsprechenden Film sofort zutage. Die
DVDs enthalten ebenfalls ein Register und so lassen
sich die gesuchten Filmsequenzen sekundengenau
ansteuern.

Ein paar Highlights der bisherigen Filmtermine: Ver-
anstaltungen mit Hans-Dietrich Genscher, Henry Kis-
singer und Michail Gorbatschow, Bundeskanzler Gerd
Schréder, Ministerprasident Wolfgang Clement, Bun-
desfinanzminister Theo Waigel, SPD-Vorsitzender Ru-
dolf Scharping, Ignaz Bubis, Erzbischof Johannes Jo-
achim Degenhardt (), Nationaltorwart Jens Lehmann,
Sanger lwan Rebroff, Hella v. Sinnen, sémtliche Men-
dener Blrgermeister und Stadtdirektoren seit 1992
und nattrlich viele Mendenerinnen und Mendener.

Ausschnitte aus meiner Dokumentationsarbeit wur-
den auch schon im WDR-Fernsehen ausgestrahlt.

In regelm&Bigen Abstanden habe ich die Aufzeich-
nungen mittels moderner Beamertechnik auf Kino-
leinwand anlésslich 6ffentlicher Vorfihrungen u.a. im
Birgersaal des Kommunikationszentrums der Stadt
Menden vorgefiihrt. Aber auch in Alten-, Pflege- und
Wohnheimen sowie im krankenhausinternen TV-Ka-
nal wurden die Filme den Patienten oder Bewohnern
gezeigt, die aus verschiedenen Grinden selbst nicht
an den dokumentierten Veranstaltungen teilnehmen
konnten.

Als Fazit gilt fur mich: ich wirde jederzeit wieder
die 0.g. Schwierigkeiten auf mich nehmen und das
Medium, wenn es noch nicht vorhanden ware, einfih-
ren. Deshalb ergeht auch von hier aus der Aufruf an
Sie, verehrte Kolleginnen und Kollegen zur Einfiihrung
dieses modernen Mediums zur Dokumentation Ihrer
Stadtgeschichte. Denn wie ich zu Beginn meines Vor-
trages schon sagte: wer was will, findet Wege.

ARCHIVPFLEGE IN WESTFALEN-LIPPE 69, 2008



D1t UBERLIEFERUNG DER VERSORGUNGSVERWALTUNG IM ZEICHEN DER VERWALTUNGSMODERNISIERUNG

Die Uberlieferung der Versorgungsverwaltung

im Zeichen der Verwaltungsmodernisierung
Workshop des LWL-Archivamtes fir Westfalen am 26.2.2008 in Minster

von Annette Hennigs und Christoph Schmidt

Die Verwaltung in Nordrhein-Westfalen befindet sich
seit einigen Jahren im Wandel: Im Zuge nachhalti-
ger Modernisierungsbemihungen wurden und wer-
den zahlreiche Behdrden und Verwaltungszweige des
Landes wie der kommunalen Selbstverwaltung neu
strukturiert, inre Aufgaben gebtndelt oder in neue Zu-
standigkeiten tbergeben. Die staatlichen und kommu-
nalen Archive mussen diesen Wandel kooperativ be-
gleiten, da mit der Umgestaltung von Aufgaben- und
Behdrdenstrukturen nicht selten auch ein Wechsel in
der archivischen Anbindung und ein gesteigerter Be-
treuungs- und Beratungsbedarf verbunden sind. Zu-
dem erscheint aus archivfachlicher Sicht eine konti-
nuitatssichernde Abstimmung zwischen kommunaler
und staatlicher Uberlieferungsbildung besonders an
den zeitlichen Schnittstellen im Ubergang von staatli-
cher zu kommunaler Zusténdigkeit (oder umgekehrt)
wlnschenswert.

Von hoher aktueller Bedeutung fiir die Archive in
Nordrhein-Westfalen ist in diesem Zusammenhang die
Kommunalisierung der Versorgungsverwaltung. Zum
1.1.2008 Ubertrug der Gesetzgeber wesentliche bis-
lang vom Land wahrgenommene Pflichtaufgaben aus
diesem Verwaltungsbereich an die Kommunen. Die elf
staatlichen Versorgungsémter wurden aufgeldst und
durch entsprechende Einrichtungen in den 31 Kreisen
und 23 kreisfreien Stadten ersetzt, die die Altregist-
raturen ihrer Vorgéngerinstitutionen mit bernehmen
mussten.’ Die Folge war eine Separierung und Verla-
gerung von mehreren hunderttausend Einzelfallakten
vor allem aus dem Bereich der Schwerbehinderten-
versorgung. In Archiven, Kreis- und Stadtverwaltun-
gen warf dieser gigantische Aktentransport die dring-
liche Frage nach einem nachhaltig zu bewéltigenden
Umgang mit den Massenakten der Versorgungsver-
waltung auf. Da nach der Neustrukturierung des ge-
samten Verwaltungszweiges verschiedene Instanzen
im staatlichen und nichtstaatlichen Bereich archivisch
zusténdig geworden waren, ergab sich zudem die Not-
wenigkeit einer verstarkten bereichsspezifischen inte-
rarchivischen Zusammenarbeit, um einen Uberliefe-
rungsverlust an der Ubergangsschnittstelle nach Még-
lichkeit zu vermeiden.

Um sich diesen Herausforderungen gemeinsam zu
stellen, fand am 26.2.2008 in den Rdumen des Lan-
desarchivs NRW Staatsarchiv Minster ein Workshop
des LWL-Archivamtes flir Westfalen statt, an dem Ver-
treterinnen und Vertreter von 14 vorwiegend westfé-
lischen Kommunal- und Kreisarchiven, des LWL-Ar-
chivamtes und des Landesarchivs teilnahmen. Das
vorwiegende Interesse der Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer lag dabei auf dem Austausch von Informatio-
nen, der Abstimmung von Kooperationsmdglichkei-
ten sowie der Klarung von verschiedenen fachlichen
Einzelfragen, wobei besonders von denjenigen Kom-
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munalarchiven ein gesteigerter Handlungsdruck wahr-
genommen und artikuliert wurde, die als Zwischenar-
chive gezwungen sind, gréBere Mengen staatlichen
Schriftguts bis zum Ablauf der Aufbewahrungsfristen
zwischenzulagern.

Nach einem kurzen Rickblick auf die Entwick-
lung der Versorgungsverwaltung, die historisch auf
der Kriegsopferfursorge nach dem Krieg 1870/71 fuBt,
wurde zunédchst die aktuelle Aufgabenstruktur der Ver-
sorgungsverwaltung im Vergleich zum Vorjahr darge-
stellt. Von den ehemals staatlichen Versorgungséam-
tern haben die kommunalen Versorgungsstellen mit
den Aufgaben des Schwerbehindertenrechts sowie
den Verpflichtungen nach Bundeselterngeld- und El-
ternzeitgesetz die volumindsesten Aufgabenbereiche
Ubernommen. Die im Vergleich hierzu kaum noch ins
Gewicht fallenden Aufgaben der Kriegsopferfiirsorge
wurden an die Landschaftsverbdnde abgegeben, die
zudem die Aufgaben des sozialen Entschadigungs-
rechtes einschlieBlich der Kriegsopferversorgung von
den staatlichen Versorgungsédmtern Ubernommen ha-
ben. Der Landschaftsverband Westfalen-Lippe ist zu-
dem seit dem 1.1.2008 fir die Aufgaben nach dem Ge-
setz Uber den Bergmannversorgungsschein zustandig
(vormals Versorgungsamt Gelsenkirchen). Alle ande-
ren ehemaligen Tétigkeitsgebiete der Versorgungsam-
ter, die freilich vom Volumen her ohne gréBere Bedeu-
tung sind, werden kiinftig von den Bezirksregierungen
bzw. von einzelnen Bezirksregierungen in landeswei-
ter Zustéandigkeit wahrgenommen und bleiben somit
im staatlichen Zusténdigkeitsbereich. Dabei handelt
es sich um Aufgaben der arbeitsmarkt- und sozialpo-
litischen Férderprogramme, Aufgaben nach dem Ge-
setz zum Erziehungsgeld und zur Elternzeit (nur noch
Restabwicklung) sowie um Aufgaben der Kostener-
stattung nach dem Gesetz zur Hilfe fir Familien bei
Schwangerschaftsabbriichen in besonderen Fallen.

Dem Uberblick tiber die Zustandigkeitsverschie-
bungen schloss sich eine vom Landesarchiv mit An-
schauungsmaterial vorbereitete und im Plenum disku-
tierte Analyse der wichtigsten massenhaft vorkommen-
den Einzelfallakten aus der Versorgungsverwaltung an.
Dabei wurde deutlich, dass besonders die jahrlich in
sehr groBer Zahl anfallenden Unterlagen zur Schwer-
behindertenversorgung kaum einen Uberindividuel-
len Informationswert haben. So finden sich in diesen
meist sehr standardisiert gefihrten Massenakten vor
allem Rechnungsbelege, Einzelantrége, &rztliche Gut-
achten, Bescheide sowie die Dokumentation der zahl-
reichen Widerspruchs- und Klageverfahren. Ahnlich ist
der Befund fur die im Bereich des Bundeselterngeld-
und Elternzeitgesetzes entstehenden Einzelfallakten,

1 Zweites Gesetz zur Straffung der Behdrdenstruktur in Nordrhein-
Westfalen, GV.NRW.2007 S. 482.
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die seit dem 1.1.2007 auf der Basis eines elektroni-

schen Antragsverfahrens entstehen. Auch hier ist der

Uberindividuelle Informationswert duBerst gering; ei-

ne Archivierung in kleiner Auswahl k&me somit nur zur

Dokumentation des Verfahrens in Frage. Als etwas

bedeutsamer kann lediglich die mengenmaBig riick-

laufige Uberlieferung zur Kriegsopferversorgung an-
gesehen werden, die zumindest in Teilen auch Uberin-
dividuell relevante Einblicke in Krieg, Nachkriegszeit,

Kriegsfolgen sowie den Umgang einer Gesellschaft

mit ihren Kriegsopfern bietet und somit zumindest ei-

ne Auswahlarchivierung rechtfertigt.

Der Aktenanalyse schloss sich eine Diskussion zum
weiteren Vorgehen, zur Regelung der Zustandigkeiten
sowie zu den Mdglichkeiten der weiteren Zusammen-
arbeit an. Dabei kam der Workshop zu folgenden Er-
gebnissen:

e Als Stichdatum fiir die Trennung zwischen staatli-
chem und kommunalem Archivgut wird gemaB den
Vorgaben des Archivgesetzes NW der 1.1.2008 an-
gesehen. Fir die Versorgungsverwaltung und die
betroffenen Archive bedeutet dies, dass alle Un-
terlagen, deren letzte z.d.A.-Verfligung bis zum
31.12.2007 erfolgte, der zustédndigen Abteilung im
Landesarchiv NRW anzubieten sind, alle danach
bearbeiteten oder angelegten Unterlagen dem zu-
stdndigen kommunalen Archiv.

e Fir die Aufbewahrung des staatlichen Schriftguts,
dessen Aufbewahrungsfristen noch laufen, ist die
kommunale Versorgungsverwaltung bzw. das kom-
munale Zwischenarchiv verantwortlich. Die archivi-
sche Zusténdigkeit liegt beim Landesarchiv NRW,
das kein Zwischenarchivgut Ubernimmt. Ausson-
derungen werden vom zustandigen Staatsarchiv
durchgefihrt. Da fur das Gros der Akten aus der
Schwerbehindertenversorgung Aufbewahrungsfris-
ten von 2-6 Jahren gelten, wird nach dieser Zeit
die groBe Masse staatlicher Unterlagen abgearbei-
tet sein.

e Zur landesweiten Vereinheitlichung der Bewertung
des staatlichen Schriftgutes aus der Versorgungs-
verwaltung sowie zur Reduzierung der Menge der
komplett anzubietenden Unterlagen hat das Lan-
desarchiv unter Bertcksichtigung der Paralleliber-
lieferung bei den Sozialgerichten ein vorldufiges Be-
wertungsraster erstellt. Dieses Raster hat nur den

Charakter eines vorlaufigen Hilfsmittels und stellt

keinen verbindlichen Vorgriff auf ein spateres Ar-

chivierungsmodell dar. Im Bezug auf diejenigen bis

zum 31.12.2007 geschlossenen Unterlagen, die

sich (mdglicherweise) in kommunaler Obhut befin-

den, enthalt es folgende Bewertungselemente:

— Generalakten/Verwaltungsakten: komplett dem
zustandigen Staatsarchiv anzubieten,

— Personalakten: komplett dem zustandigen
Staatsarchiv anzubieten,

— Einzelfallakten der Kriegsopferversorgung: kom-
plett dem zusténdigen Staatsarchiv anzubieten,

— Alle anderen Aktengruppen: nach Ablauf der Auf-
bewahrungsfrist und nach Meldung der in Frage
stehenden Mengen (in Stlick und Metern) an das
zustandige Staatsarchiv von der aufbewahren-
den Stelle selbstandig zu kassieren.

Als Problem fur eine reibungslose Abarbeitung der
staatlichen Altbestande und fir den Ubergang zu einer
rein kommunalen Archivierung wurde vor allem von
Seiten der Zwischenarchivtrager die korrekte Bestim-
mung des aussonderungsreifen Schriftgutes angese-
hen. Dies hat zum einen seinen Grund in den vielen
verschiedenen Rechtsgrundlagen fur die Tatigkeiten
der ehemaligen staatlichen Versorgungsamter, zum
anderen darin, dass die jeweiligen Aufbewahrungsfris-
ten bislang in einem hochproprietéren betagten SAP-
System erfasst und bearbeitet wurden. Inwieweit die-
ses System dauerhaft weiter im Einsatz bleibt und wie
mit seiner Hilfe die anstehenden Aussonderungen effi-
zient organisiert werden kdnnen, lieB sich bislang nicht
abschéatzen. Angesichts der vergleichsweise kurzen
Ubergangsfrist in der archivischen Zustandigkeit zwi-
schen Landesarchiv und Kommunalarchiven waren
die Workshopteilnehmer jedoch optimistisch, die sich
hieraus ergebenden Schwierigkeiten auch kurzfristig
im direkten Kontakt miteinander bewéltigen zu koén-
nen. Ob dies gelingt oder ob sich aus der nun einset-
zenden praktischen Arbeit Gesprachsbedarf flr wei-
tere Abstimmungen zwischen den beteiligten Archiven
ergibt, wird die nachste Zeit zeigen. Insgesamt bleibt
jedoch zu hoffen, dass der Workshop am 26.2.2008
in MUnster ein erster Schritt war, die kiinftige Uberlie-
ferungsbildung im Bereich der Versorgungsverwaltung
auf einen guten Weg zu bringen.
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Neue Besen kehren gut. Die erfolgreiche Integration der
Fachangestellten fiir Medien- und Informationsdienste in
die Archivlandschaft Nordrhein-Westfalens

Eine empirische Studie

von Volker Zaib

Einleitung

Uber die beruflichen Perspektiven der Fachangestell-
ten flr Medien- und Informationsdienste (FAMIs) der
Fachrichtung Archiv liegen bislang keine empirischen
Untersuchungen vor. Zehn Jahre nach Schaffung des
Ausbildungsberufs ist es daher an der Zeit, eine Zwi-
schenbilanz zu ziehen. Wie stets bei neuen Berufen
bzw. bei der inhaltlichen Umgestaltung bestehender
Berufsbilder stellt sich die Frage nach den Chancen
der Absolventen auf dem ersten Arbeitsmarkt. Manch-
mal kann der Arbeitsmarkt auch zukunftsfahig erschei-
nende Berufsbilder bereits nach wenigen Jahren nicht
mehr aufnehmen (z.B. einige der sog. IT-Berufe). Im
Folgenden wird anhand empirischer Daten aus Nord-
rhein-Westfalen untersucht, welche Entwicklungen der
Arbeitsmarkt fUr die bisherigen Absolventen der Fach-
richtung Archiv seit dem ersten Abschluss im Jahr
2001 gemacht hat und inwieweit sich der neue Beruf
im Archivwesen etabliert hat.

Studiendesign
Im Jahr 1998 wurde der Ausbildungsberuf Fachange-
stellte(r) fur Medien- und Informationsdienste neu ge-
schaffen. Er 16ste einige bereits bestehende Ausbil-
dungsberufe ab und schuf zugleich die Basis fur neue,
fachspezifisch qualifizierte Berufsbilder. In einer Studie
des Bundesinstituts fur Berufsbildung (BIBB) aus dem
Jahr 1992 heiBt es zur Ausbildungssituation der nach
Nach-Wende-Zeit: »FUr die Fachangestellten des Bi-
bliothekswesens wurde 1975 auf der Grundlage des
BBiG [Berufsbildungsgesetz] die Ausbildungsordnung
fur den/die Assistenten/-in an Bibliotheken erlassen.
Die ehemalige DDR hatte bereits 1970 den >Bibliotheks-
facharbeiter« eingefiihrt. Das Dokumentationswesen
und seine Professionalisierung nahm in den alten Bun-
desléandern eine von der Deutschen Gesellschaft fiir
Dokumentation (DGD) sowie vom Verein Deutscher Do-
kumentare (VDD) gepragte Sonderentwicklung. Sie hat
sich weitgehend unabhangig von staatlicher EinfluB-
nahme und auBerhalb des staatlichen Verantwortungs-
bereiches vollzogen. 1967 wurde eine Berufsregelung
fir Dokumentationsassistenten/-innen eingefiihrt. Bis
heute absolvieren Dokumentationsassistenten/-innen
eine Berufsausbildung und eine AbschluBpriifung auf
der Grundlage einer von der DGD geschaffenen Aus-
bildungs- und Prifungsordnung. Im Archivwesen hat
Bayern als einziges Bundesland 1973 fur den mittleren
Archivdienst die Beamtenlaufbahn des Archivassisten-
ten eingefuhrt. Ansonsten hatte im Archivbereich nur
die frUhere DDR einen Beruf fur Fachangestellte auf-
zuweisen, ndmlich den 1962 eingefiihrten Facharbei-
terberuf des Archivassistenten.«

In NRW bestand somit bis zu den ersten FAMI-Ein-
stellungen ab 2001 keine archivfachlich qualifizierte
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mittlere Mitarbeiterebene an den Archiven. Die oben

zitierte Studie des BIBB unterscheidet folgende Ebe-

nen der Beschéftigten an Archiven:

e Fachpersonal (Wissenschaftlicher Archivar des ho-
heren Dienstes, Archivar des gehobenen Dienstes),

e Technisches Personal (Magazinpersonal, Restaura-
tor, Buchbinder, Fotograf),

e \Verwaltungspersonal,

e sonstiges Personal (Hausmeister, Pfortner, Bote
UsWw.).

Gleichwohl war seit den 1980er-Jahren ein Bedarf
nach qualifiziertem Personal auf der mittleren Ebe-
ne festgestellt worden, im Bereich der Archive wurde
dies u.a. vom Vorsitzenden des Verbands der Archi-
vare (VdA) formuliert.? Die vor allem nach der Vereini-
gung der beiden Staaten geflihrte Diskussion min-
dete schlieBlich 1998 in die Schaffung der neuen Be-
rufsausbildung Fachangestellte(r) fur Medien- und
Informationsdienste, die die Fachbereiche Archiv, Bi-
bliothek, Bildagentur, Information und Dokumentation
sowie Medizinische Dokumentation umfasst.

Schon im Vorfeld der Einrichtung des neuen Aus-
bildungsberufs wurde kontrovers dartber disku-
tiert, ob die Archive das ausgebildete Fachpersonal
auch beschéftigen wirden. Dass ein Bedarf vorhan-
den war, war weitgehend unstreitig; in Anbetracht der
meist schlechten finanziellen und personellen Ausstat-
tung vor allem der kleinen Archive, z.B. im Bereich
der Kommunen, wurden jedoch sowohl ein Verdran-
gungswettbewerb »von unten nach oben« als auch ein
Anstieg der Personalkosten befiirchtet. Dass zuséatzli-
ches Personal bei den Archiven eingestellt wirde, war
wegen der Finanzlage der 6ffentlichen Hand eher un-
wahrscheinlich. So wurde einerseits eine Verdrangung
nicht fachspezifisch qualifizierter Mitarbeiter aus den
Archiven erwartet, was die Qualitat der Arbeit erhdhen,
gleichzeitig jedoch tendenziell zu einem Anstieg der
Personalkosten der Archive fuhren wirde. Anderer-
seits wurde eine Verdrangung des vorhandenen Fach-
personals (Archivare des gehobenen und nachfolgend
auch des hoheren Dienstes) beflirchtet, da dies den
Archivtragern eine Senkung der Personalkosten be-
schert hatte, jedoch mit fatalen Auswirkungen auf die
Qualitat der archivfachlichen Arbeit.

1 Wilhelm Doering/Gunter Dettweiler, Berufsausbildung fur Fachange-
stellte an Archiven, Bibliotheken, Bildagenturen und Bildstellen so-
wie Dokumentationsstellen. SchluBbericht eines Forschungsprojek-
tes. (BIBB: Wissenschaftliche Diskussionspapiere, H. 8), Berlin 1992;
hier: Vorwort.

2 Vgl. z.B. Hermann Rumschéttel, Zur Aus- und Weiterbildung der Ar-
chivare in der Bundesrepublik Deutschland, in: Friedrich P. Kahlen-
berg (Hrsg.), Aus der Arbeit der Archive. Beitrdge zum Archivwesen,
zur Quellenkunde und zur Geschichte. Festschrift fir Hans Booms
(Schriften des Bundesarchivs, 36), Boppard 1989, S. 187 ff.
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Grafik 1: Verteilung der FAMI-Ausbildungsbetriebe in NRW (Ausbildungsabschliisse 2001-2008)

Eine Sonderrolle nehmen dabei die zahlreichen klei-
nen »Ein-Mann-Archive« ein, die zum Teil vdllig ohne
ausgebildetes Fachpersonal agieren. An diesen Archi-
ven, an denen die Besetzung mit einem Archivar mit-
telfristig nicht zu erwarten ist, kann durch Beschafti-
gung eines Fachangestellten zumindest eine fachliche
Grundlage geschaffen werden. Die Realisierung der
moglichen Auswirkungen der o.g. Szenarien durch
die Archive hatte von vornherein zu einer Zuriickhal-
tung der Archivtrager beim Angebot an Ausbildungs-
stellen fuhren kédnnen. Auch im Falle gesteigerter Aus-
bildungsaktivitdten war nicht sichergestellt, dass die
ausgebildeten Fachkrafte auch eine dauerhafte Be-
schéaftigung in ihrem Beruf finden wirden. Die Aus-
wirkungen der oben skizzierten »Verdrangungs-Sze-
narien« machen sich, wenn sie denn eintreten, erst im
Verlaufe mehrerer Jahre bemerkbar, wobei im Nach-
hinein Ursache und Wirkung nicht immer zweifelsfrei
zu trennen sind.

Bisher liegen keine auf belastbare Daten gestitz-
ten Studien zur Situation des mittleren Archivdienstes
vor. Die vorliegende Studie zeichnet auf der Basis der
Auswertung der Daten aller Absolventen des Ausbil-
dungsberufs Fachangestellte(r) fir Medien- und Infor-
mationsdienste, Fachrichtung Archiv, im Bundesland
Nordrhein-Westfalen vom ersten Berufsabschluss im
Jahr 2001 bis zum Jahrgang mit der Abschlusspriifung
im Sommer 2008 ein Bild von der derzeitigen Situation
der Fachangestellten und ihrer beruflichen Integration
in die archivfachliche Arbeit.

Die Basisdaten (Name des bzw. der Auszubilden-
den, Ausbildungsarchiv, Jahr des Ausbildungsab-

schlusses) wurden von der zustandigen Stelle bei
der Bezirksregierung KoIn des Landes NRW fir die
wissenschaftliche Auswertung zur Verfigung gestellt.
Hinsichtlich des Verbleibs wurden vom Autor persén-
liche und telefonische Interviews mit gegenwartigen
und ehemaligen Auszubildenden sowie mit Vertretern
der Ausbildungsbetriebe geflihrt. Alle Angaben, die
Uber die Basisdaten hinausgehen, erfolgten auf frei-
williger Basis. Im Falle ihrer Einbeziehung in die Studie
wurde der Autor von den Betroffenen ausdriicklich au-
torisiert, die Angabe fir diese Studie zu verwenden.
Die Datenbasis erlaubte lediglich die Untersuchung
der Situation der FAMIs selbst, nicht jedoch die perso-
nellen horizontalen und vertikalen Verschiebungen an
den Archiven, die eingangs unter dem Stichwort des
Verdrangungswettbewerbs andiskutiert wurden. Um
dies néher zu analysieren, wéare die Erhebung weiterer
quantitativer und qualitativer Daten erforderlich, was
im Rahmen dieser Studie jedoch nicht moglich war.

Die Basisdaten

Seit dem Start des Ausbildungsgangs im Jahr 1998
haben insgesamt 76 Fachangestellte fur Medien- und
Informationsdienste im Bundesland NRW ihre Ab-
schlussprufung abgelegt, das sind etwa 10 pro Aus-
bildungsjahr. Etwa zwei Drittel (53) sind weiblich, etwa
ein Drittel sind ménnlich. Das Durchschnittsalter bei
Ausbildungsabschluss ist mit 24 Jahren relativ hoch.
Da die reale Situation nur durch wenige »Ausreier«
(z.B. Umschdler mit héherem Lebensalter) verfalscht
wird, kann davon ausgegangen werden, dass die
meisten Auszubildenden entweder einen héheren Bil-
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Verbleib unbekannt ——

Arbeit suchend

Nicht berufstétig/Kindererziehung ——

fachfremde Berufsausbildung ———

fachfremdes Studium ———

fachfremd berufstatig ——

Anwarter gehobener Archivdienst —/

FAMI Bibliothek J

Gehobener Archivdienst

o~ FAMI Archiv

Grafik 2: Verbleib der ehemaligen FAMI-Auszubildenden (Kategorien)

dungsabschluss, etwa Abitur, aufweisen oder bereits
eine andere berufliche Ausbildung, einige sogar ein
(Teil-)Studium durchlaufen haben. Auffallig ist die Ver-
teilung der Herkunftslédnder bei den Auszubildenden
mit Migrationsgeschichte: Insgesamt weisen 13 von
76 Auszubildenden einen Migrationshintergrund auf
(das entspricht etwa dem Durchschnitt im Vergleich
mit anderen Ausbildungsgangen), bei den Herkunfts-
landern liegt die ehemalige Sowjetunion mit 7 vorn, ge-
folgt von Polen (4), jeweils nur ein(e) Auszubildende(r)
stammte aus der Tlrkei bzw. aus ltalien.

Der mit Abstand gréBte Ausbildungsbetrieb ist das
Landesarchiv NRW mit insgesamt 15 Auszubildenden,
verteilt auf die vergangenen sieben Jahre. An zweiter
Stelle folgt mit 5 Auszubildenden das LWL-Archivamt
in Mlnster (zuvor: Westfalisches Archivamt; im Ge-
gensatz bildete der Landschaftsverband Rheinland
bisher erst einmal einen FAMI aus), an dritter Stel-
le rangiert das Archiv der Konrad-Adenauer-Stiftung
in Sankt Augustin mit 4 Auszubildenden (Archiv der
Friedrich-Ebert-Stiftung: 2 Auszubildende). Zur Vertei-
lung der Probanden auf die Ausbildungsbetriebe sie-
he Grafik 1.

Insgesamt wurden 31 FAMIs an Kommunalarchi-
ven ausgebildet, die davon bisher ausbildungsfreu-
digsten Einrichtungen waren die Stadtarchive Arns-
berg und Paderborn mit jeweils drei Auszubildenden.
Bisher wurden an 22 verschiedenen Kommunalarchi-
ven FAMI-Ausbildungen durchgefiihrt. Bei zehn Aus-
zubildenden war ein Kreisarchiv Ausbildungsbetrieb,
bei zwei Auszubildenden waren es Hochschularchi-
ve. Drei FAMIs wurden an den regionalen Wirtschafts-
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archiven ausgebildet: 2 in Dortmund, 1 in K&In. Nur
insgesamt zweimal wurde an den Archiven der Pri-
vatwirtschaft eine FAMI-Ausbildung durchgefihrt: ein-
mal beim Bastei-Llbbe-Verlag in Bergisch-Gladbach
und einmal bei der Franz-Haniel & Cie GmbH, Duis-
burg (ehemals Uberwiegend Eisen- und Stahlindus-
trie sowie Bergbau, heute ein Mischkonzern). L&sst
man das Landesarchiv NRW wegen seiner verschie-
denen Standorte unberlcksichtigt, zeigt eine regional
differenzierte Betrachtung, dass 31 FAMIs in Westfa-
len und 30 im Rheinland ausgebildet wurden.

Die Datenerhebung erfolgte in den Monaten Mai bis
Juni 2008, die Auswertung erfolgte im Juni 2008, be-
ricksichtigt werden konnten noch Verédnderungen bis
zum 20. Juni 2008 (Tag der praktischen Abschluss-
prifung am Berufsschulstandort Dortmund). Bei den
Auszubildenden des Abschlussjahrgangs 2008 (Som-
mer) wurde der zu diesem Datum erkennbare Stand
der Entwicklung zu Grunde gelegt. Konkrete Verblei-
bedaten existieren zu 61 ehemaligen Auszubildenden,
bei den verbleibenden 15 Probanden liegt lediglich die
Information vor, dass sie nicht mehr bei ihrem Ausbil-
dungsbetrieb beschaftigt sind, allerdings liegen keine
weiteren Verbleibedaten vor. Grafik 2 zeigt die Vertei-
lung der Probanden nach Kategorien ihrer derzeitigen
Beschéftigung.
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Die Ergebnisse

a) Verteilung der beruflichen Tétigkeiten nach der

Ausbildung
Wie aus Grafik 2 zu ersehen ist, sind etwa zwei Drit-
tel (48) aller Probanden in ihrem erlernten Berufsfeld
(ABD-Bereich) beschéaftigt, davon befinden sich fast
alle (42) im mittleren Archivdienst, darliber hinaus qua-
lifizieren bzw. qualifizierten sich drei Absolventen flr
den gehobenen Archivdienst, drei weitere wechselten
in die Fachrichtung Bibliothek. Das ist eine erstaun-
lich hohe Zahl, die zugleich die wiederholt geduBerte
These widerlegt, fir FAMIs bestlinde kaum eine be-
rufliche Perspektive. Die Zahlen gewinnen an Aussa-
gekraft, wenn man sie mit anderen Absolventen ver-
gleicht. Eine Studie des BIBB® zum ebenfalls 1998 neu
geschaffenen Ausbildungsberuf Mediengestalter/in fir
Digital- und Printmedien aus dem Jahr 2003 ermit-
telt (bei deutlich schlechterer Datenlage) mit ca. 50 %
eine geringere Quote des Verbleibs im erlernten Be-
rufsbild.

Der Wechsel zwischen den Fachrichtungen des
Ausbildungsberufs scheint jedoch nur von unterge-
ordneter Bedeutung zu sein, denn lediglich drei Pro-
banden aus der Fachrichtung Archiv haben in die
Fachrichtung Bibliothek gewechselt (umgekehrte und
sonstige den Fachbereich Uberschreitende Wande-
rungsbewegungen wurden nicht untersucht). Dreimal
wurde nach abgeschlossener Berufsausbildung der
Weg in den gehobenen Archivdienst eingeschlagen,
eine Probandin davon befindet sich derzeit im Anwar-
terstatus, die beiden anderen sind bereits im gehobe-
nen Archivdienst tatig. Fachfremden beruflichen Be-
schéaftigungen gehen funf Probanden nach, drei einem
fachfremden Studium, zwei weitere einer neuen fach-
fremden Berufsausbildung.

Auffallend gering ist die Arbeitslosigkeit unter den
Probanden (im Gegensatz zur BIBB-Studie zu den
Mediengestaltern/innen fiir Digital- und Printmedien®).
Nur bei einem Probanden wurde von dem ehemali-
gen Ausbildungsbetrieb Arbeitslosigkeit als derzeitige
»Tatigkeit« angegeben, zwei weitere Probanden sind
nach Angaben des Ausbildungsbetriebs (u.a. wegen
Kindererziehung) zeitweise oder vollstandig aus dem
Berufsleben ausgeschieden. Die insgesamt gute Be-
rufssituation kann als Hinweis auf eine Ubergreifend
berufsqualifizierende Wirkung der FAMI-Ausbildung
interpretiert werden.

b) Verbleib nach Abschlussjahrgang

Die Datenlage lasst nur bedingt Aussagen Uber den
beruflichen Verbleib der Probanden im zeitlichen
Léngsschnitt zu, da bei den einzelnen Probanden seit
dem Ausbildungsabschluss zwischen null und sieben
Jahre vergangen sind. Es ist daher durchaus méglich,
dass Probanden irgendwann im Zeitraum nach Aus-
bildungsabschluss im ABD-Bereich gearbeitet ha-
ben, aktuell dort aber nicht tétig sind. Dennoch las-
sen sich einige interessante Bewegungen erkennen
(vgl. Tab. 1).

Die Gesamtzahl der Auszubildenden war in den ers-
ten beiden Jahren (jeweils Winter- und Sommerpri-
fung zusammen) mit 14 bzw. 17 Auszubildenden tber-
durchschnittlich hoch, 2004 brach die Anzahl auf ins-

gesamt 6 ein, seit 2005 liegt sie durchschnittlich bei
etwa 10. Etwa parallel dazu entwickelte sich die Anzahl
der Probanden, die aktuell im ABD-Bereich tatig sind:
Nach einer hohen Verbleibequote im ABD-Bereich im
ersten Abschlussjahr (2002: ca. 80 %) weisen die bei-
den Folgejahre lediglich eine Verbleibequote von unter
50 % auf, seit 2005 liegt die Quote bei etwa 60 %, im
aktuellen Jahr 2008 erreicht sie mit 100 % (das heift
allerdings zunachst lediglich, dass alle Absolventen ei-
ne, ggf. zeitlich befristete, Anschlussbeschéftigung er-
halten haben) den bisherigen Hochstwert.

c) Archiv Ubergreifende Wanderungsbewegungen
Betrachtet man nur die Probanden, die aktuell im
ABD-Bereich tétig sind, lassen sich archivibergrei-
fende Wanderungsbewegungen feststellen. Zunéchst
fallt ein durchschnittlicher »Klebe-Effekt« auf: Von den
insgesamt 48 aktuell im ABD-Bereich tatigen Proban-
den sind 25 noch in Ihrem Ausbildungsbetrieb tatig,
23 dagegen haben mittlerweile den Arbeitgeber ge-
wechselt. Diese Verteilung trifft auch auf die groBte
FAMI-Archiv-Ausbildungseinrichtung zu, das Landes-
archiv NRW. Das Landesarchiv stellt allein einen An-
teil von 20 % aller Probanden, zudem bildet das Lan-
desarchiv Uber den konkreten Bedarf hinaus aus. Von
den bisher 15 Probanden sind 8 heute noch beim Lan-
desarchiv beschéftigt.

In den ersten Jahren wurden FAMIs fast ausschlieB-
lich von Betrieben nachgefragt, die selbst ausbilden
und Uber entsprechende Erfahrungen Uber Ausbil-
dungsinhalte, Fahigkeiten und Kenntnisse verfligen.
Mittlerweile ist jedoch auch eine, allerdings verhalte-
ne, Nachfrage von Archiven zu verzeichnen, die sich
bislang nicht an der FAMI-Ausbildung beteiligt haben;
so haben zwei Kirchen- und ein Wirtschaftsarchiv so-
wie eine Wirtschaftskammer je einen Archiv-FAMI ein-
gestellt.

Sowohl bei der Ausbildung als auch bei der spé-
teren berufsspezifischen Beschéftigung spielen Be-
triebe der Privatwirtschaft bisher keine nennenswer-
te Rolle. Da an den 6ffentlichen Archiven oftmals tber
den konkreten Bedarf hinaus ausgebildet wird, kénnte
die Privatwirtschaft, wenn sie schon auf eigene Akti-
vitdten verzichtet, hier eine wichtige Funktion erfillen.
In diesem Bereich bestehen auf jeden Fall noch Kapa-
zitaten, die FAMIs ein berufsadaquates Arbeitsumfeld
bieten kénnen. Es muss die Aufgabe der zukinftigen
Entwicklung des Berufs und ggf. auch der Ausbildung
sein, hier neue Beschaftigungsfelder zu erschlieBen.

d) Befristung von Arbeitsplétzen

Erwartungsgemas sind viele Arbeitsverhéltnisse, die
nach der Ausbildung den Einstieg in das Berufsle-
ben erdffnen, auch bei den FAMIs zeitlich befristet.
An vielen Archiven sind (z.T. in Abh&ngigkeit von der
Abschlussnote der Berufsausbildung) auf sechs bzw.
zwolf Monate befristete Einstiegsarbeitsverhéltnisse
Ublich. Dies bedeutet jedoch in der Regel nicht das
Ende der FAMI-Karriere, sondern in den meisten Fal-

3 Heike Kramer/Ursula Schraaf (Bearb.), Zweiter Zwischenbericht zum
Forschungsprojekt 4.2012. Evaluation des Berufes Mediengestalter/
in fur Digital- und Printmedien; vgl. http://www2.bibb.de/tools/fodb/
pdf/zw2_42012.pdf [Stand: 12.9.2008].

4 Ebd.
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Ausbildungsabschluss Anzahl
Winter 2001/2002 3
Sommer 2002 11
Winter 2002/2003 2
Sommer 2003 15
Winter 2003/2004 1
Sommer 2004 5
Winter 2004/2005 3
Sommer 2005 9
Winter 2005/2006 1
Sommer 2006 7
Sommer 2007 10
Sommer 2008 9
gesamt 76

Tabelle 1: Verbleib nach Bereichen, Bezugsjahr 2008

len schlieBen sich, mitunter nach mehreren befriste-
ten Vertrdgen nacheinander, unbefristete Arbeitsver-
héltnisse an. Etwa die Halfte aller Probanden, die im
ABD-Bereich tatig sind, befinden sich in unbefristeten
Arbeitsverhéltnissen. Um hier genauere Aussagen tref-
fen zu kénnen, sind weitere Untersuchungen im zeitli-
chen Langsschnitt notwendig. Zu bertcksichtigen ist
auch hier die nur bedingt mdgliche Vergleichbarkeit
der Daten, die auf die unterschiedlich langen Zeitrau-
me seit Ausbildungsabschluss zurtickzufuhren ist.

Bewertung und Ausblick

Der 1998 neu geschaffene Ausbildungsberuf Fach-

angestellte/Fachangestellter fur Medien- und Informa-

tionsdienste ist mit seinen Absolventen in NRW seit

2001 »am Markt«. Die Auswertung der empirischen

Daten erlaubt eine Reihe Aussagen zum derzeitigen

Stand des Berufs:

1. Der Ausbildungsberuf FAMI-Archiv wird in NRW in
relativ stabiler GroBenordnung angeboten. Durch-
schnittlich sind es etwa 10 Absolventen pro Jahr.
Das ist ein deutlicher Hinweis darauf, dass sich der
Beruf etabliert hat.

2. Die Verteilung der Absolventen auf die Archivein-
richtungen im Land NRW spiegelt noch nicht die
Archivlandschaft des Landes wider. Eine Reihe gro-
Ber Stadtarchive wie KoIn, Aachen, Dortmund und
Duisburg haben bisher noch keinen FAMI-Archiv
ausgebildet, ebenso die kirchlichen Archive. Dage-
gen fallen kleinere Archive auf, bei denen bereits
mehrere Ausbildungsverhéltnisse abgeschlossen
wurden, wie z.B. das Stadtarchiv Arnsberg (3).

3. Eine wesentliche Saule der Ausbildung bildet das
Landesarchiv NRW (15), das bisher etwa 20 % der
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aktuelle Tatigkeit (Juni 2008)

ABD-Bereich sonstiges unbekannt
3
8 2 1
1 1
7 4 4
1
2 1 2
2 1
5 1 3
’
4 2 1
6 2 2
9
48 13 15

Stichprobenumfang: 76 Personen; Stand: 30.6.2008

Absolventen ausgebildet hat, doch auch viele klei-
ne und mittlere Kommunalarchive haben sich bisher
(wenn auch zum Teil einmalig) an der FAMI-Ausbil-
dung beteiligt.

4. Die Absolventen haben insgesamt gute Chancen
auf dem ersten Arbeitsmarkt. Von den 61 Proban-
den, zu denen Angaben Uber den Verbleib vorliegen,
sind 53 auf dem ersten Arbeitsmarkt tatig, davon ca.
90 % (48) im ABD-Bereich.

5. Mehr als die Halfte der Absolventen bleibt nach
dem Ausbildungsabschluss im Ausbildungsberuf
tatig, einige (3) qualifizieren sich weiter fiir die Lauf-
bahn des gehobenen Archivdienstes, einige (3) an-
dere wechseln in die Fachrichtung Bibliothek.

6. Nachdem in den ersten Jahren Einstellungen fast
ausnahmeslos bei Betrieben erfolgten, die Uber eige-
ne Ausbildungserfahrung in diesem Bereich verfiig-
ten, haben die Absolventen mittlerweile auch Chan-
cen bei anderen Archiveinrichtungen, ein Zeichen
dafir, dass der Ausbildungsberuf und die Qualitat
der Absolventen zwischenzeitlich bekannt gewor-
den ist.

7. Der Ausbildungsberuf enthalt noch viel Potenzial,
das von Seiten der Betriebe bislang nicht ausge-
schopft wird. Archive, die bislang nicht ausgebildet
haben, sollten durch die archivberatenden Einrich-
tungen wie die Archivdmter bei den Landschafts-
verbanden informiert und zur Einrichtung von Aus-
bildungsstellen angehalten werden. Im Bereich
der Privatwirtschaft kénnte eine Informations- und
Imagekampagne zu einer deutlich steigenden Zahl
von Ausbildungs- und vor allem Beschéftigungs-
verhéltnissen in diesem Bereich flhren.
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KoLLOQUIUM »DAs BERUFSBILD DES ARCHIVARS IM WANDEL« / ZWEITE AUFLAGE DER » PRAKTISCHEN ARCHIVKUNDE«

Kolloquium »Das Berufsbild
des Archivars im Wandel«

Am 8. und 9. Mai 2008 fand in
Muinster im Erbdrostenhof ein vom
LWL-Archivamt fir Westfalen ver-
anstaltetes Kolloquium zum The-
ma »Das Berufsbild des Archivars im
Wandel« statt. Anlass war die fach-
liche Verabschiedung von Prof. Dr.
Norbert Reimann, dessen Wirken
stark der Professionalisierung der
Kommunalarchivare gewidmet war
und dessen Tatigkeitsfelder durch
das Rahmenthema abgedeckt wer-
den konnten.

In der 1. Arbeitssitzung am 8. Mai
ging es um Profile archivischer Ar-
beitsfelder. Unter der Moderation
von Prof. Dr. Uwe Schaper vom Lan-
desarchiv Berlin stellten Dr. Ernst Ot-
to Bréunche (Institut fir Stadtge-
schichte — Stadtarchiv Karlsruhe)
und Prof. Dr. Manfred Rasch (Thys-
senKrupp Konzernarchiv, Duisburg)
die Aufgaben und Tatigkeiten des
Kommunalarchivars und Wirtschafts-
archivars vor. Beide betonten die
sich derzeit rasant anbahnenden
Veranderungen in ihren archivischen
Bereichen, fir die aber nach wie vor
Allrounder eingesetzt werden soll-
ten. Eher ernlichternd war der Blick,
den Dr. Martin Dallmeier (Furst Thurn
und Taxis Zentralarchiv, Regensburg)
auf die Situation der Privatarchive in
der deutschen Archivlandschaft warf.
Langfristig muss es zu einer Anbin-
dung privater Archive an die offentli-
chen Archive kommen.

Ermutigend war dagegen der von
Prof. Dr. Hans-Ulrich Thamer (Uni-
versitat Minster) gehaltene &ffentli-
che Abendvortrag zur Rolle der Ar-
chive in der Gesellschaft, in dem
er die Unverzichtbarkeit der Archi-
ve nicht nur fur die historische For-
schung, sondern fir das 6ffentlich-
kulturelle Leben herausstellte und
die Archivare aufforderte, ihre Arbeit
unbeeinflusst von zeitgebundenen
Moden selbstbewusst anzugehen.

Der Abend schloss mit einem
Buffet auf Einladung der Vereinig-
ten Westfélischen Adelsarchiven e. V.,
das aufgrund des guten Wetters im
Hof des Erbdrostenhofes genossen
werden konnte.

In der 2. Arbeitssitzung am 9. Mai,
die vom neuen Leiter des LWL-Ar-
chivamtes fur Westfalen, Dr. Marcus
Stumpf, moderiert wurde, ging es
um Professionalisierung und Quali-
fizierung im Archivwesen. Zunachst

wurden aktuelle Fragen der archi-
varischen Ausbildung behandelt. Dr.
Frank M. Bischoff informierte tUber
die Situation der Archivschule Mar-
burg, die neben der klassischen Aus-
bildung fur den héheren und geho-
benen Dienst verstérkt Dienstleis-
tungen in der Fortbildung anbietet.
Prof. Dr. Hartwig Walberg stellte das
Angebot der Fachhochschule Pots-
dam dar, die nunmehr einen Bache-
lor-Studiengang im Bereich Archiv-
wesen anbietet, der mittelfristig um
einen Master-Studiengang erweitert
werden soll. Dr. Fred van Kan (Gel-
ders Archief, Arnhem) berichtete
Uber die Archivarsausbildung in den
Niederlanden, die sich derzeit in ei-
ner Phase der Umorientierung be-
findet.

Die Professionalisierung stand im
Mittelpunkt des zweiten Teils der Ar-
beitssitzung. Dr. Arie Nabrings (Rhei-
nisches Archiv- und Museumsamt,
Pulheim) hob die Aufgabe der Ar-
chivberatung bei der Fort- und Wei-
terbildung der Archivare hervor. Ge-
rade in Nordrhein-Westfalen haben
sich die Archivberatungsstellen die-
ser unverzichtbaren Aufgabe immer
angenommen und werden hierzu
weiter Angebote machen. Auch fir
den Verband deutscher Archivarin-
nen und Archivare e. V. ist die Profes-
sionalisierung seiner Mitglieder eine
ganz wesentliche Aufgabe, wie Prof.
Dr. Robert Kretzschmar als Vorsit-
zender des Verbandes betonte. Der
Verband wird kiinftig entsprechende
Aktivitaten entwickeln.

In der Abschlussdiskussion wie
in den vorangehenden Diskussionen
zu den einzelnen Vortrdgen spielte
immer wieder die Frage eine Rolle,
ob es in Zukunft noch eine einheit-
liche Ausbildung der Archivare ge-
ben kann und wird oder ob es, auch
aufgrund der technischen Verande-
rungen, zu einer schon in der Ausbil-
dung angelegten Differenzierung und
Spezialisierung des Berufsbildes
kommen wird.

Eine Antwort mag vielleicht die
Publikation geben, die das LWL-
Archivamt Ende 2008 herausbringen
wird. Neben den Beitragen des Kol-
loquiums werden in ihr zusatzliche
Aufsédtze enthalten sein, die weitere
archivarische Arbeitsfelder vorstel-
len und damit die ganze Spannbreite
des Berufs aufzeigen.

Bo

Zweite Auflage der
»Praktischen Archivkunde«
erschienen

Druckfrisch liegt seit Juli die zwei-
te Uberarbeitete Auflage der »Prakti-
schen Archivkunde. Ein Leitfaden fur
Fachangestellte fir Medien- und In-
formationsdienste — Fachrichtung Ar-
chiv« vor. Bei ihrem erstmaligen Er-
scheinen Anfang des Jahres 2004
stieB sie auf eine Uberaus positive
Resonanz, die weit Uber die eigent-
lich angestrebte Zielgruppe hinaus-
ging. Die starke Nachfrage erforder-
te mehrere Nachdrucke und als sich
im Laufe des vergangenen Jahres
der Buchbestand erneut dem Ende
zuneigte, verstéandigten sich Verlag
und Herausgeber auf eine Uberar-
beitung der Publikation. Hierfir wa-
ren drei Griinde ausschlaggebend.
1) Da die »Praktische Archivkunde«
ganz im Sinne der urspriinglichen
Konzeption als Fachbuch fiir Auszu-
bildende im Rahmen der schulischen
wie auch der betrieblichen Ausbil-
dung auf breite Akzeptanz stoBt

und dementsprechend als verbindli-
ches Hand- und Lehrbuch Einzug in
den Ausbildungsalltag gefunden hat,
dient eine Aktualisierung der weite-
ren Professionalisierung dieses jun-
gen Ausbildungsberufes. 2) Gleiches
gilt fir die Modifizierung der Beitra-
ge zu denjenigen archivischen The-
menbereichen, in denen sich insbe-
sondere aufgrund der technischen
Entwicklungen bedeutsame Veran-
derungen vollzogen haben. Stellver-
tretend hierfur steht die vollige Neu-
bearbeitung des Kapitels »Neue In-
formationstechnologien und Ar-
chive«, aber auch andere Beitrage
wurden in dieser Hinsicht Uberarbei-
tet und ergénzt. Aber nicht nur den
kurzen Innovationszyklen im daten-
technischen Bereich ist Rechnung
getragen worden, sondern auch den
davon unabhangigen Entwicklungen
in der archivfachlichen Diskussion.
Beispielhaft sollen hier die Begrif-

fe Massenentsduerung, Intranet, in-
terne Offentlichkeitsarbeit und Not-
fall-Register Archive (NORA) benannt
werden, die man in der Erstauflage
vergeblich suchen wird. 3) Zudem
bot eine Uberarbeitung die Gelegen-
heit, die in Rezensionen nachvoll-
ziehbar zum Ausdruck gebrachten
Kritikpunkte sowie interne Verbesse-
rungsvorschlage des Autorenteams
aufzugreifen und umzusetzen.
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Die Uberarbeitete Neuauflage ist
wiederum ein gemeinschaftliches
Werk aller aktiven und zum Teil ehe-
maligen Fachkolleginnen und -kolle-
gen des LWL-Archivamtes fir West-
falen. Seit Erscheinen der Erstauf-
lage haben sich einige personelle
Veranderungen ergeben. So ist
Dr. Brigitta Nimz im Sommer 2004
zum Staatsarchiv Bremen gewech-
selt. Dennoch tragt sie weiterhin fur
die drei Kapitel Uber das Berufs-
bild der Fachangestellten fiir Medien-
und Informationsdienste der Fach-
richtung Archiv, Uber die archivische
ErschlieBung und Uber die Archiv-
bibliothek die Verantwortung. Den
Beitrag Uber Archive und neue In-
formationstechnologien hat der seit
2005 im LWL-Archivamt fur West-
falen beschaftigte und dort u. a. fir
Spezialfragen digitaler Archivierung
zustandige Dr. Peter Worm Uber-
nommen. Die Artikel der inzwischen
in den Ruhestand eingetretenen Kol-
legen Dr. Horst Conrad und Rickmer
KieBling wurden mit deren Einver-
nehmen teilweise von anderen Kol-
legen ergénzt, so dass die Kapitel
Uber Archivtechnik, Uber die Benut-
zung von Archivalien und tber die
archivische Offentlichkeitsarbeit un-
ter doppelter Autorenschaft stehen.

Mit der nun vorliegenden zwei-
ten Auflage der »Praktischen Archiv-
kunde« wird weiterhin das Ziel ver-
folgt, fur die Auszubildenden und die
grundsétzlich am Archivwesen Inte-
ressierten einen umfassenden Uber-
blick Uber die gesamte archivische
Arbeit unter Berlicksichtigung der
aktuellen archivfachlichen Diskus-
sion zu geben.

H6

Archivierung von
Sportvereinsunterlagen

Sportliche GroBereignisse wie in die-
sem Jahr beispielsweise die FuBball-
Europameisterschaft oder die Olym-
pischen Spiele mit den damit jeweils
einhergehenden groBangelegten me-
dialen Berichterstattungen fihren
uns in aller RegelmaBigkeit vor Au-
gen, dass der Sport ein bedeutender
Bestandteil des gesellschaftlichen
Lebens ist. Sport ist allgegenwartig
und begegnet uns nicht nur im Ram-
penlicht herausragender Sportveran-
staltungen, sondern tagtéglich im lo-
kalen Umfeld. Sei es durch die Me-
dien oder durch eine aktive/passive
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ARCHIVIERUNG VON SPORTVEREINSUNTERLAGEN

Mitgliedschaft in einem Sportverein.
Solche Sportvereine sind von ihrer
Zielrichtung aus betrachtet vordring-
lich immer zukunftsorientiert, geman
dem bekannten Motto »nach dem
Spiel ist vor dem Spiel«. Aber auch
Tradition hat im Sport einen nicht zu
unterschatzenden Stellenwert, der
sich nicht immer auf den ersten Blick
erschlieBt. Das Griindungsjahr eines
Vereins als fester Bestandteil des
Vereinsnamens oder die Ausschmu-
ckung von Briefképfen mit dem Ge-
winn bedeutender Wettkdmpfe deu-
tet aber offensichtlich darauf hin.
Und spétestens bei Vereinsjubila-
en oder auch bei der Imagepfle-

ge zu regelmaBig wiederkehrenden
Veranstaltungen geht der Blick au-
tomatisch zurtck, soll Bilanz gezo-
gen werden, sollen Entwicklungs-
linien nachgezeichnet werden. Aus
Vereinssicht stellt sich dann gege-
benenfalls die Frage, wie der richti-
ge Umgang mit der eigenen Vergan-
genheit zu bewerkstelligen ist. Wel-
che Mdglichkeiten bieten sich dem
Verein, mit der schriftlichen Uberlie-
ferung, die sich oftmals nicht nur in
der Geschéftsstelle, sondern auch

in Privatbesitz befindet, umzuge-
hen? Neben Fragen der Bewertung,
sind auch Fragen der ErschlieBung
und der Bestandserhaltung relevant.
Oftmals sehen sich Vereinsvertreter
bei der Beschaftigung mit der Uber-
lieferungssicherung mit mehr offe-
nen Fragen als konkreten Antworten
konfrontiert. Der Landessportbund
Nordrhein-Westfalen (LSB) hat es
sich unter Federflihrung seiner Orga-
nisationseinheit Vereinsmanagement
und den darin befindlichen Fach-
teams Offentlichkeitsarbeit und Or-
ganisation/Verwaltung zum Ziel ge-
setzt, die Vereine fir den geschicht-
lichen Wert ihrer schriftlichen Uber-
lieferung zu sensibilisieren und die
reichhaltigen Quellen zur Sportge-
schichte, die immer auch Teil der
Kultur-, Sozial- und Ortsgeschich-
te sind, flr die vereinsinterne aber
auch die 6rtliche und wissenschaft-
liche Forschung zu sichern. Im Rah-
men einer archivpflegerischen Ein-
zelmaBnahme, ndmlich bei der Bera-
tung einer projektierten Archivierung
von Vereinsschriftgut in einem Stadt-
archiv, entstand ein erstmaliger Kon-
takt zwischen einem Vertreter des
LSB und dem LWL-Archivamt fir
Westfalen. Dabei wurden schnell das
gemeinsame Interesse an der Archi-
vierung von Vereinsunterlagen und

die Vorteile einer Kooperation zwi-
schen diesen beiden Interessenver-
tretern aufgrund ihres jeweils spezi-
fischen Know-hows und ihrer netz-
werkartigen Kontakte ersichtlich.
Von der Erkenntnis gleichgelager-
ter Zielvorstellungen bis zur Einrich-
tung einer kleinen Projektgruppe
zum Thema Archivierung von Vere-
insunterlagen in Nordrhein-Westfa-
len war es nur ein kleiner Schritt. Bei
einer ersten Sitzung dieser Projekt-
gruppe in Duisburg am Sitz des LSB
im November vergangenen Jahres,
in der neben den beiden erwéhn-
ten Institutionen wegen der landes-
weiten Zusténdigkeit des LSB eben-
falls das Rheinische Archiv- und Mu-
seumsamt vertreten war, wurden
Kooperationsmaoglichkeiten bespro-
chen. Dabei konnten mit der Vorstel-
lung des Projektes auf dem westfali-
schen bzw. dem rheinischen Archiv-
tag in den aktuellen Stunden und je
einer Informationsveranstaltung fur
die sogenannten Freien Mitarbeiter
des LSB in Minster bzw. in Brauwei-
ler auch bereits konkrete MaBnah-
men vereinbart und umgesetzt wer-
den. Hinzu kam die grundsétzliche
Bereitschaft der beiden Archivamter,
interessierten Sportvereinen bei ak-
tuellen Fragen zur Archivierung be-
ratend zur Verfligung zu stehen und
gegebenenfalls den Kontakt zum
Ortlichen Kommunalarchiv herzustel-
len sowie die Idee, gemeinsam eine
Informationsmappe flir Vereine zum
Themenkomplex Archivierung zu er-
stellen.

Die beiden o.a. Informationsver-
anstaltungen trugen den Titel »Archi-
vierung — ein Thema im Sport (?!)«.
Angesprochen waren insbesonde-
re die Freien Mitarbeiter, die fir den
LSB in der Vereinsberatung tatig
sind und aufgrund ihres Wirkungs-
kreises auf der Ebene des 6rtlichen
Vereinsmanagements als ideale Mul-
tiplikatoren fiir eine tiefere Veranke-
rung und breitere Streuung der Ar-
chivierungsidee in der Vereinsland-
schaft fungieren konnen. Zu den
zwei ganztagigen Veranstaltungen,
fur die von den beiden Archivédmtern
ein gemeinsames Programm ent-
worfen worden war, konnten knapp
20 Personen begriBt werden.

Nach diesem recht konstruktiven
Projektbeginn wird die zukiinftige
Hauptaufgabe darin liegen, die ge-
plante Informationsmappe mit Leben
zu fillen und die Netzwerke (wei-
ter) zu aktivieren, um somit eine brei-
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te Resonanz fur die dauerhafte Si-
cherung der geschichtlich wertvol-
len Vereinsunterlagen erreichen zu
kénnen.

Hé

Das Gemeindearchiv Verl
in neuen Raumen

Der Umbau des Rathauses in Verl
(Kreis Gutersloh) bot auch dem
Archiv der Gemeindeverwaltung die
Madglichkeit, sich rdumlich zu ver-
bessern. Aus einem Nebengebdu-
de, wo es ein kleines Blro und ein
nahezu gefillltes Magazin nutzte,
zog es in das Hauptgebaude. Dort
verfligt es nun —im April 2008 —
Uber ein groBzligiges Magazin mit
Fahrregalanlage und vorgeschal-
tetem technischen Arbeitsraum
sowie Uber ein Biro mit einem an-
geschlossenen Leseraum flr zwei
Besucher.

Die altesten Bestande des Ge-
meindearchivs reichen bis in die ers-
te Halfte des 19. Jahrhunderts zu-
rick, als das Dorf Verl Verwaltungs-
sitz wurde. Dr. August Schréder von
der Archivberatungsstelle Westfa-
len verzeichnete sie bereits im Jah-
re 1958. Eine Arbeitsbeschaffungs-
maBnahme 1985 ermdoglichte die
ErschlieBung umfangreicher Ak-
tenbestande aus der Zeit des Natio-
nalsozialismus und der Nachkriegs-
zeit. Doch erst 1993 entstand das
Gemeindearchiv Verl als eine haupt-
amtlich gefiihrte Einrichtung, als die
Gemeinden Verl, SchloB Holte-Stu-
kenbrock und Langenberg beschlos-
sen, gemeinsam eine Archivstelle
einzurichten. Der erste Archivar war
damit fiir die Uberlieferung gleich
dreier Gemeinden zustandig. Seine
Nachfolgerin ist seit 1999 auf einer
halben Stelle ausschlieBlich fur das
Gemeindearchiv Verl tétig. Seitdem
wurden die Akten- und Sammlungs-
bestande stetig erweitert. Die neue
raumliche Ausstattung bietet die Ge-
wahr, dass diese Arbeit auch in Zu-
kunft fortgesetzt werden kann.

Das Gemeindearchiv Verl ist auf fol-
genden Wegen und zu folgenden
Zeiten zu erreichen:
Gemeindearchiv Verl

Paderborner Str. 5 (Rathaus)

33415 Verl

Tel.: 05246/961-121

Fax: 05246/961-250

E-Mail: Annette.Huss@gt-net.de

Offnungszeiten (Raum 121)

Di 9.00-12.30 und 14.00-16.30 Uhr

Mi 9.00-12.30 Uhr

Do 9.00-12.30 und 14.00-17.30 Uhr

Um Voranmeldung wird gebeten.
Annette Huss

Verkiirzung der Sperrfristen
fiir Kirchenbliicher

Im Februar 2008 hat die Deutsche
Bischofskonferenz bei der Frihjahrs-
Vollversammlung eine Neuregelung
fur die »Sicherung und Nutzung von
Pfarrmatrikeln (Kirchenblichern)« be-
schlossen, die durch Erlasse in den
einzelnen Bistiimern in Kraft gesetzt
wird. Dieses geschah im Bistum
Mdinster durch die Veroffentlichung
im Kirchlichen Amtsblatt fiir die Di6-
zese Minster vom 1. August 2008
(Art. 190). Die Neuregelung sieht zu-
nachst vor, wie es bereits 1992 emp-
fohlen war, die abgeschlossenen Kir-
chenblicher, die nicht mehr fir Bei-
schreibungen (z. B. fir den Eintrag
einer Trauung beim Taufeintrag) be-
notigt werden, nach Mdéglichkeit in
den Bistumsarchiven zu verwahren
und zu verwalten. Diese Praxis wird
im Bistumsarchiv Minster seit Jahr-
zehnten durchgefihrt. So kénnen
(Familien-) Forscher die KirchenbU-
cher der meisten Orte des Bistums
zentral an einer Stelle einsehen und
auswerten. Sowohl die Einsichtnah-
me in wie auch die Auskunfterteilung
aus den Kirchenbuchern fur private
Zwecke, an denen kein 6ffentliches
Interesse besteht (z. B. Genealogie),
sind im Bistum Mlnster gebuhren-
pflichtig (Gebuhrenordnung fur das
Bistumsarchiv Miinster (2006) Art. 5).
Die alte Regelung sah vor, dass
nur Kirchenblcher bis einschlieB-
lich 1875 vorgelegt werden sollten,
da danach die Standesamter fir das
Personenstandswesen zusténdig
sind. Nun hat die Vollversammlung
klargestellt, dass auch die Benut-
zung der Kirchenblcher sich nach
der »Anordnung Uber die Sicherung
und Nutzung der Archive der katholi-
schen Kirche« (fir das Bistum Mins-
ter siehe den Erlass ebd. (1989)
Art. 20) richtet. Somit geht die katho-
lische Kirche jetzt auch bei den Kir-
chenbiichern zu gleitenden Sperr-
fristen Uber. Diese beziehen sich
jahrgangsweise auf die Eintragun-
gen und betragen bei Taufblichern
120, bei Trauungsbiichern 100 und
bei Firmbichern 110 Jahre. Letzte-

re hat das Bistum Munster aufgrund
der besonderen Fiihrung der Kir-
chenbuchlisten zuséatzlich in den Er-
lass aufnehmen lassen. Bei Sterbe-
blchern betrégt die Frist 40 Jah-
re, wenn keine schutzenswerten An-
gaben Uber Dritte enthalten sind.
Da dieses im Einzelfall (noch) nicht
nachgeprift werden kann, betragt
die Frist fur die Einsichtnahme (zu-
nachst) 100 Jahre. Fir die restlichen
60 Jahre kann aber gegebenenfalls
eine Auskunft erteilt werden. Ab so-
fort sind somit alle Taufeintragungen
bis einschlieBlich 1887, alle Firmein-
tragungen bis 1897 und alle Heirats-
und Sterbeeintragungen bis 1907
einsehbar. Jeweils zum Jahresende
wird dann ein weiteres Jahr zugang-
lich gemacht.

Beate Sophie Fleck

Stadtarchiv Rheine in
neuen Rdumen

»Viel Lob fir das neue Rheiner
Stadtarchiv«, so titelte die Minster-
landische Volkszeitung am 28. Feb-
ruar 2008 nach der offiziellen Eroff-
nung unter dem Foto der modernen
Fassade des neuen Stadtarchivs.
Hinter den groBen Buchstaben
STADTARCHIV und STADTBIBLIO-
THEK an dem markanten Geb&ude-
teil mit dreieckigem Grundriss resi-
dieren die Lese- oder Benutzersile
von Stadtbibliothek und Stadtarchiv.
Beide Kultureinrichtungen sind nun
zentral im Rathauszentrum unter-
gebracht. Der Eingang zum Stadt-
archiv findet sich in der Matthias-
straBe 37 am zentralen Bustreff der
im Halbstundentakt verkehrenden
Stadtbusse.

Die Lage direkt am Busbahnhof,
am Rand der FuBgéngerzone und
nur 3 Minuten FuBweg vom Bahnhof
entfernt kann wahrlich als verkehrs-
glnstig bezeichnet werden. Fir Au-
tofahrer bietet sich die Tiefgarage
unter dem Rathauszentrum an, aus
der mit dem Aufzug bis in das zweite
Obergeschoss, die sogenannte »Kul-
turetage«, hinaufgefahren werden
kann. Die groBe AuBenreklame ist
von vor der StraBenampel am Kardi-
nal-Galen-Ring wartenden Autofah-
rern genauso gut zu sehen wie von
Bahnreisenden aus den von Miins-
ter oder Osnabriick in den Bahn-
hof einfahrenden Zligen. Der Re-
klamewert ist hoch; Mitarbeiter des
Stadtarchivs werden seit Anbrin-
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gung der AuBenanschrift sogar von
Geschaftsleuten, die nie das Archiv
genutzt haben, auf das neue Stadt-
archiv hin angesprochen.

Vorher war das Stadtarchiv von
1983 bis 2007 im historischen Kan-
negieBerhaus untergebracht, einem
Ende des 15. Jahrhunderts nach der
ersten Stadterweiterung Uber dem
ehemaligen Stadtgraben errichte-

STADTARCHIV RHEINE IN NEUEN RAUMEN

eingerichtet, in die ehemalige Ver-
waltungsetage darlber, die heutige
Kulturetage im zweiten Oberge-
schoss, zogen das Stadtarchiv so-
wie Fachbereichsleitung und Ver-
waltungsdienststellen des Fachbe-
reichs 1 »Bildung, Kultur, Sport« ein.
Statt allein in einem historischen Ge-
baude findet das Stadtarchiv sich
nun zusammen mit den Biros des

AuBenansicht des neuen Stadtarchivs Rheine (Benutzersaal im 2. OG)

ten Blrgerhaus. Dieses Haus war
1976 von der Stadt Rheine erworben
und im Rahmen der Stadtsanierung
1982/883 fiir die Nutzung als Stadt-
archiv umgebaut worden. Hier resi-
dierte das Stadtarchiv erstmals se-
parat als eigene Institution. Das Kan-
negieBerhaus mit seinem Charme ei-
nes historischen Birgerhauses bot
dem Archiv 24 Jahre lang eine sehr
ansprechende und auch angemes-
sene Unterbringung. Fir die Rhei-
nenser war der Name KannegieBer-
haus in dieser Zeit geradezu zum
Synonym fur das Stadtarchiv ge-
worden. Zuletzt bot das denkmalge-
schitzte Gebdude aber keine Ent-
wicklungsmdglichkeiten mehr, um
den gestiegenen Anspriichen fur
die Benutzung (zu kleiner Benutzer-
raum, fehlender Seminarraum) ent-
sprechen und Defizite in klimatischer
Hinsicht abstellen zu kénnen.

Das neue Stadtarchiv findet sich
in einem modernen Geb&ude im
Rathauszentrum, das vorher der 6rt-
lichen Volksbank gehdrte. Nach dem
Ankauf durch die Stadt Rheine wur-
de in der ehemaligen Kassenhalle
und den weiteren Rdumen der ers-
ten Etage die neue Stadtbibliothek
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Fachbereichs, zu dem es organisa-
torisch gehort, in einer modernen
Biroetage.

Ziel des Rates und der Stadtver-
waltung war es, die beiden Kultur-
einrichtungen Stadtbibliothek und
Stadtarchiv sowie Fachbereichs-
leitung und Verwaltungsstellen des

- ——
N — — —

Benutzersaal des Stadtarchivs Rheine

Fachbereichs »Bildung, Kultur und
Sport« an einem zentralen Ort im

Rathauszentrum zusammenzufihren.

Die Stadtbibliothek als Frequenz-
bringer mit tber 150.000 Besuchern
pro Jahr im Rathauszentrum unter-
zubringen tragt auch zur Aufwertung
der dortigen Einkaufspassage bei.

Zudem sollen Synergieeffekte zwi-
schen den Kultureinrichtungen und
der Fachbereichsverwaltung genutzt
werden. Fir das Stadtarchiv Rheine
bedeutet der Umzug an den neuen
Standort zunachst und vor allem ei-
ne langst féllige Modernisierung des
Benutzungsbereichs, der Biros und
der Teile des Magazins, die vorher
auch im KannegieBerhaus unterge-
bracht waren.

Benutzer und Archivbesucher fin-
den nun in dem modernen, hellen
und 118 gm groBen dreieckigen Be-
nutzerraum sechzehn Arbeitsplat-
ze an acht Einzeltischen sowie an ei-
nem groBBen Gruppentisch vor; zu-
satzlich steht ein Mikrofilmarbeits-
platz mit Lesegerat und Scanner
zur Verfugung. Die Einzeltische sind
mit Steckdose fiir die Stromversor-
gung von Notebooks ausgestattet,
der Gruppentisch kann tiber Boden-
tanks mit Strom und Intranet verbun-
den werden. Fir Aufsicht und Bera-
tung steht eine Theke zur Verfligung,
hinter der auch der Arbeitsplatz der
Archivangestellten untergebracht ist.
Lexika und andere Nachschlagewer-
ke sowie Listen und Unterlagen flr
die Familienforschung sind frei zu-
ganglich in Schranken aufgestellt,
die stadtgeschichtliche Dokumenta-
tion und eine Auswahl der wichtigs-
ten Bucher stehen hinter der Theke
zur Benutzung bereit. Die freundlich-
helle und sachlich-moderne Ausstat-
tung des Benutzerraums kommt bei
Benutzern und Archivmitarbeitern
gleichermaBen gut an; dem Heimat-
stubencharakter des alten Benutzer-

Foto: O. Silge, Nordkirchen

raums im KannegieBerhaus trauern
nur noch ganz wenige Archivbenut-
zer nach.

Zusatzlich zum Benutzerraum
kann das Stadtarchiv flir Bespre-
chungen und Veranstaltungen auf ei-
nen Besprechungsraum sowie zwei
Seminarraume in der Kulturetage zu-
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rickgreifen. Die beiden Seminar-
rdume kénnen auch zu einem gro-
Ben Vortragssaal zusammengelegt
werden. Diese Rdume werden von
Stadtbibliothek, Stadtarchiv und
Fachbereichsverwaltung gemeinsam
genutzt und verwaltet. Sie erlauben
zum Beispiel, ohne die Benutzer zu
storen, Redaktionskonferenzen im
Besprechungsraum wahrend der Ar-
chivéffnungszeiten oder in den gro-
Beren Veranstaltungsraumen Semi-
nare mit Projektgruppen und Fort-
bildungsveranstaltungen des LWL-
Archivamtes an Archivalien des
Stadtarchivs oder auch Vortrags-
abende mit bis zu 120 Sitzplatzen.
Angestrebt wird, die Seminarrau-
me kiinftig besonders fiir stadtge-
schichtliche Projekte und Seminare
mit Lehrern und Schilern zu nutzen;
hierzu sollen archivpadagogische
Angebote erarbeitet werden.

Neben dem Benutzungsbereich
stehen dem Stadtarchiv auf der Kul-
turetage das Buiro des Archivleiters,
ein Verzeichnungsraum mit dem Ar-
beitsplatz der Auszubildenden, ein
Magazinraum flr Archivalien, ein
Sammlungsmagazin und ein Maga-
zin fur Bibliothek und Karten zur Ver-
figung. Der mit Rollregalen ausge-
stattete Magazinraum bietet Platz fir
die historischen Archivbestande bis
zum Zweiten Weltkrieg und fur Ein-
ladungen und Niederschriften des
Rats und der verschiedenen Aus-
schusse. Wegen seiner Lage nach
Sudwesten hin musste dieser Maga-
zinraum mit einer Klimaanlage aus-
gestattet werden, die die Luftfeuch-
tigkeit auf einem Wert um 55 % halt,
wahrend die Raumtemperatur trage
zwischen 18 und 26 Grad schwankt.
In dem klimatisierten Raum ist auch
die Fotosammlung untergebracht.
AuBer den hier genannten Magazin-
raumen auf der Kulturetage nutzt
das Stadtarchiv Kellerraume unter
dem benachbarten Rathaus sowie
ein angemietetes Lager als AuBen-
magazine. Fiur diese externen Ma-
gazinrdume des Stadtarchivs soll in
naher Zukunft zusammen mit den
Stédtischen Museen ein moderner
Zweckbau als Zentralmagazin errich-
tet werden. Insgesamt stehen dem
Stadtarchiv auf der Kulturetage ab-
geschlossene eigene Rdume mit
270 gm Flache zur Verfligung; durch
die gemeinsame Nutzung von Fluren,
Besprechungs- und Seminarraumen
ist der zu nutzende Raum jedoch
sehr viel groBer.

Sowohl die Mitarbeiter wie auch
die Benutzer des Stadtarchivs ha-
ben die neuen groBzligigen Raume
positiv aufgenommen. Zur Eréffnung
am 27. Februar 2008 hielt Herr Prof.
Dr. Norbert Reimann die letzte Fest-
ansprache seiner aktiven Laufbahn
als Leiter des LWL-Archivamts. Der
Text dieser Ansprache sowie Beitra-
ge Uber das neue Stadtarchiv Rhei-
ne, seine Bestande und seine Ge-
schichte werden in der 62. Ausga-
be der Zeitschrift »Rheine — gestern
heute morgen« im Friihjahr 2009 er-
scheinen.

Thomas GieBmann

Geschichte in Sekunden.
Landeskundliche Bibliothek
des Markischen Kreises

Noch kundenfreundlicher gestaltet
die Landeskundliche Bibliothek die
Literaturrecherche zu allen orts- und
regionalgeschichtlichen Themen im
Internet. Mit Unterstiitzung der KD-
VZCitkomm hat der Méarkische Kreis
den Katalog Online Public Access
Catalogue (OPAC) modernisiert.

Blicher und Zeitschriften werden
Uber Verfassernamen oder Titel oder
Stichworter in Sekundenschnel-
le gefunden. Auf dem Bildschirm er-
scheint neben der ausfihrlichen Titel-
auch die Standortinformation. Damit
kann an jedem Punkt der Welt fest-
gestellt werden, ob die Landeskund-
liche Bibliothek die gewlinschte Ver-
offentlichung besitzt, was angesichts
der 100.000 Bucher in dieser Spe-
zialbibliothek zur markisch-westfali-
schen Geschichte sehr wahrschein-
lich ist.

Stichworter kénnen Adel, All-
tag oder Wappen sein, Archaolo-
gie, Bergbau oder Metallverarbei-
tung, Land-, Forstwirtschaft oder Na-
turschutz, Reformation, DreiBigjahri-
ger Krieg oder Nachkriegszeit 1945,
Markischer Kreis, Sauerland oder
Westfalen, Personen- oder Familien-
namen, Namen heimischer Kirchen-
gemeinden, Schulen oder Firmen,
Musik-, Sport- oder Schitzenvereine.

Abrufbar ist der OPAC unter
http://www.maerkischer-kreis.de/
kultur und dann weiter zu »Landes-
kundliche Bibliothekx.

Fur Fragen und Informationen:
Kreisarchiv und Landeskundliche Bi-
bliothek des Méarkischen Kreises im
Altenaer Kreishaus |

Fachdienst Kultur
Bismarckstr. 15, 58762 Altena
Tel.: 02352/966-7053
E-Mail: archivundbibliothek
@maerkischer-kreis.de.
Christiane Todrowski

Nachlasse aus dem
Archiv der Grafen von
Kerssenbrock zu Brincke
verzeichnet

Bei Borgholzhausen liegt das von
Wassergraben umgebene Haus Brin-
cke, dessen Glter seit dem 14. Jahr-
hundert im Besitz der Herren Kers-
senbrock sind. Das dort befindliche
Familienarchiv ist nun auf Betreiben
von Georg Graf von Kerssenbrock
verzeichnet worden und kann fir die
wissenschaftliche Forschung tber
das LWL-Archivamt fir Westfalen
benutzt werden.

Das Familienarchiv reicht bis zu
Maximilian Franz Xaver Graf Kers-
senbrock (1781-1850) zurlick, dem
ersten Fideikommissherr auf Brin-
cke nachdem das Gut testamenta-
risch durch den letzten Freiherrn von
Kerssenbrock 1754 an Friedrich Fer-
dinand von Korff-Schmising zu Ta-
tenhausen gelangt war. Die Annah-
me der Erbschaft bedingte die Uber-
nahme des Namens Kerssenbrock,
so dass das Familienarchiv ab der
ersten Generation der Grafen Korff
genannt Schmising-Kerssenbrock
ununterbrochen vorhanden ist. Ver-
zeichnet wurden diejenigen Nach-
l&sse, die bis in die 1970er Jahre rei-
chen.

Die Nachlasse spiegeln die Ge-
schichte einer betont katholischen
und mildtatigen sowie politisch akti-
ven Familie des westfalischen Adels
wider. Nicht nur Nachlasse der direk-
ten Linie von Brincke, sondern auch
der nicht auf Brincke wohnenden
Verwandtschaft sind im Familien-
archiv vorhanden, vorwiegend aus
dem 19. und 20. Jahrhundert.

Die Nachlasse sind reich an Kor-
respondenzen und Tagebuchern,
Stlicke aus der ebenfalls groBen Fo-
tosammlung im Familienarchiv wur-
den nur in Auswahl in die Nachlasse
Ubernommen.

Aus dem Nachlass des Maximi-
lian Franz Xaver (1781-1850) sind
vor allem private Korrespondenzen
mit seiner zweiten Ehefrau Julia, ge-
borene Grafin Stolberg (1790-1836)
und seinen Kindern sowie Briefe
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aus dem Besitz seiner ersten Ehe-
frau Theresia, geborene Freifrau von
Twickel (1789-1811) vorhanden. Er-
halten blieb auch der vollstandige
Briefwechsel zwischen der Schwie-
germutter Elisabeth Gréfin Stolberg
(1765-1842) und der Schriftstellerin
Anna Pauline Dominika de Noailles
Marquise de Montagu aus den Jah-
ren 1796 bis 1824.

Der folgende Fideikommissherr
Clemens August (1806-1880) hin-
terlasst trotz seiner politischen Kar-
riere als Zentrumsabgeordneter des
westfdlischen Landtags und als Ge-
heimk&mmerer von Papst Pius IX.
ab 1869 nur wenige Dokumente
Uber diese Tatigkeit, vielmehr Fami-
lienkorrespondenzen mit den Kin-
dern. Seine politische Einstellung
schlagt sich jedoch in dem im Nach-
lass dokumentierten Engagement
fir das Kdnigreich Hannover nieder.
1871 heiratet Clemens August nach
dem Tod seiner Frau Karoline (1802—
1866), geborene Freifrau von Firs-
tenberg, die Englanderin Anna Gor-
don und zieht sich aus Brincke zu-
riick. Dokumente aus dieser Zeit
sind kaum Uberliefert bzw. nur in den

Nachlassen seiner Kinder vorhanden.

Von Anna Gordon liegt der Anfang
einer Brincker Familienchronik im
Nachlass, welche 1806 mit der Ge-
burt Clemens Augusts beginnt, je-
doch 1825 endet.

Das Leben seiner alteren Schwes-
ter Elisabeth Freifrau von Stael zu
Waulfen und Sutthausen (1808-1829)
sowie seiner Halbgeschwister ist
vorwiegend Uber Briefe an Clemens
August und einzelne Briefe aus dem
Besitz seines Halbbruders Christian
(1815-1886) dokumentiert.

1872 Gbernimmt der &lteste Sohn
Franz Xaver (1838-1910) Gut Brin-
cke. Sein Nachlass und diejenigen
seiner Geschwister und deren Fami-
lien sind erhalten geblieben und do-
kumentieren den starken katholi-
schen Glauben der Familie. Bedeu-
tend fUr Franz Xaver und seine Bri-
der Clemens August (1839-1913)
und Adolf (1841-1907) sowie auch
fir die gesamte Familie wird die so-
genannte Duell-Affare: 1863, als sich
alle drei Bruder in der Militéarausbil-
dung befinden, duBert sich Franz Xa-
ver aufgrund seines katholischen
Glaubens gegen den Gebrauch von
Duellen und wird daraufhin vom Mi-
litdr ausgeschlossen, seine beiden
Bruder ebenfalls. Die umfangreich
vorhandenen Korrespondenzen zwi-
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schen den Briidern, besonders aber
mit ihrem Vater spiegeln die Haltung
und Entscheidungen der drei Mén-
ner wider. Als sich Franz Xaver 1907
im Verein katholischer Edelleute er-
neut gegen die Duellfrage &uBern
mochte wird er Ubergangen, da ein-
zelne Mitglieder ansonsten Nachtei-
le bei der Armee befiirchten, und tritt
aus Protest dagegen aus. Franz Xa-
ver vollzieht seine militarische Karrie-
re ab 1867 bei der Schweizer Garde.

Clemens August bleibt Osterreich
verbunden und siedelt nach der
Heirat mit Theresia Gréfin Lazans-
ky (1856-1884) nach Béhmen Uber.
Nach dem Unfalltod seiner Frau hei-
ratet er in Prag Gabriele Prinzes-
sin Lobkowicz (1855-1917) und lebt
mit ihr auf Burg Lichtenstein bei Pil-
sen. Die aus dieser Ehe stammende
Tochter Theresia (1888-1973) wird
Hofdame der Osterreichischen Kai-
serin Zita und berichtet in zahlrei-
chen Briefen an ihre Cousinen, den
Kindern von Franz Xaver, Uber ihr
Leben. Der Nachlass von Clemens
August selbst besteht aus nur weni-
gen Dokumenten, so dass das Le-
ben der Familie Uber Dokumente aus
anderen Familiennachlassen zu er-
forschen ist.

Adolf nimmt die sterreichische
Staatsbirgerschaft an und tritt in
die kaiserliche Armee in Wien ein,
bis er 1878 austritt. Seit seiner Hei-
rat mit der damals noch minderjah-
rigen Anna Freifrau Suini della Pieve
d’Albignola siedelt er nach Seketin
in Kroatien Uber.

Die ausgewanderten Briider und
ihre Familien bleiben eng mit der
Brincker Familie verbunden und er-
fahren bis nach den Zweiten Welt-
krieg finanzielle Unterstltzung aus
Brincke. Vor allem der Kontakt zwi-
schen Adolfs Ehefrau Anna und
Franz Xavers Ehefrau Anna ist re-
ge, besonders wohl durch die Tatsa-
che, dass beide ihre altesten S6hne
im Ersten Weltkrieg verlieren. Adolfs
Tochter Elisabeth wird 1938 wegen
Sympathiebekundung gegentiber
dem im Gefangnis einsitzenden Bun-
deskanzler Schuschnig von der Ge-
stapo verhaftet. Elisabeth Uibergibt
dem Brincker Archiv spater Doku-
mente aus dem Besitz ihrer Mutter,
darunter befinden sich auch genea-
logische Studien zu den Adelsge-
schlechtern Suini, Harnoncourt-Un-
verzagt und Henniger von Seeberg.

Die Ubrigen Geschwister von
Franz Xaver — Ferdinandine (1833-

1858), Julia (1837-1907) und Ma-
ria (1844-1876) — treten verschiede-
nen Kldstern bei, sein alterer Bruder
Friedrich (1835-1887) wird Priester.
Die vier Nachlasse sind nicht sehr
umfangreich und enthalten vorwie-
gend Familienkorrespondenzen. Her-
vorzuheben sind im Nachlass von
Ferdinandine ein Haarbtschel der
stigmatisierten und damals in ganz
Europa verehrten Maria von Moérl
aus Tirol sowie die Kirchenstiftung
von Julia fur die katholische Kirche
in Halle/ Westfalen.

Franz Xaver heiratet 1877 nach
dem Tod seiner ersten Ehefrau An-
tonia (1844-1875), geborene Gra-
fin von und zu Hoensbroech, Gra-
fin Anna von Spee (1851-1925), die
zundchst zwischen Heirat und Or-
denseintritt abwégt und auch nach
dem Tod ihres Ehemanns nochmals
Uberlegt ins Kloster zu gehen. In die
Zeit Annas auf Gut Brincke féllt die
Errichtung der Schlosskapelle 1898.
Der Nachlass ist einer der umfang-
reichsten im Familienarchiv: Fami-
lienkorrespondenzen mit der en-
geren Familie, aber auch mit der
Dusseldorfer Verwandtschaft, den
Grafen von Spee, sind enthalten. Be-
deutungsvoll sind auch die Tage-
buchaufzeichnungen sowie die ver-
mdgensrelevanten Dokumente aus
der Zeit der Wirtschaftskrise in den
1920er Jahren. Zusatzlich befinden
sich in dem Bestand auch Briefe aus
dem Besitz von Annas Mutter Gra-
fin Maria von Spee, geborene Grafin
Galen (1826-1909).

Anna und Franz Xaver werden El-
tern von elf Kindern, &ltester Sohn ist
das sechste Kind, Joseph Graf Kers-
senbrock (1886-1917). Ihm folgen
noch zwei weitere Brider und drei
Schwestern.

Das Leben dieser Generation auf
Brincke wird stark vom Glauben der
Eltern gepragt: drei der Schwestern,
Maria (1880-1937), Mathilde (1881-
1951) und das siebte Kind, Kunigun-
de (1888-1919), treten in Kloster ein.
Die Erstgeborene Anna (1878-1951)
und ihre elf Jahre jingere Schwester
Karoline (1889-1970) sind als Pfle-
gerinnen wahrend des Ersten Welt-
kriegs an der Westfront und spéater in
der karitativen und privaten Kranken-
pflege tatig. Und auch die mehr dem
Kinstlerischen zugeneigte Elisabeth
(1883-1974) arbeitet in Lazaretten
und spéter in der privaten Kranken-
pflege bei Verwandten. Die jlings-
te Schwester, Agnes (1893-1971)
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Maximilian 00 1804 00 1812
Franz Xaver - -
Theresia Julia
(=) Frn v. Twickel Gfn zu Stolberg-
(1786-1811) Stolberg
(1790-1836)
00 ]
Elisabeth Klemens l 00 1832 l l 00 1871 l
(1808-1629) é_%%lés—tlaso) Karoline Anna Gordon
Frnv. (1820-1889)
Fiirstenberg
(1802-1866)
00 ]
Ferdinandine Friedrich Julia Franz Xaver l 00 1874 l l 00 1877 Clemens- Adolf Maria
(1833-1858) (1835-1887) (1837-1907) (1838 Antonia Anna August (1841-1907) Franziska
1910) Ginv. und zu Gin v. Spee (1839-1913) (1844-1876)
Hoensbroech (1851-1925)
(1844-1875)
00 ]
Anna Maria Mathilde Elisabeth Antonia Joseph Kunigunde Karoline Alois Maria Agnes Anton
(1878 — (1880 - (1881— (1883— (1884— (1886— (1888— (1889— (1891— 00 | Bertha (1893— (1895—
1951) 1937) 1958) 1974) 1895) 1917) 1919) 1970) 1960) 1929 | (1907-) 1971) 1918)

Stammtafel Familie Grafen Korff-Schmising-Kerssenbrock

ist die einzige unter den Schwes-
tern, die heiratet: 1921 Karl Freiherr
von Elverfeldt genannt Beverfoerde-
Werries.

Die beiden Briider Joseph und
Anton (1895-1918), das jlngste Kind,
treten in die Armee ein. Der mittle-
re Bruder, Alois (1891-1960), ist seit
der Geburt gehbehindert und ver-
bleibt auch wahrend des Ersten
Weltkriegs auf Brincke. Franz Xaver
und seine Frau Anna nehmen noch
Franz Graf Kerssenbrock (1884-
1951) als Pflegekind auf, dessen ElI-
tern Kaspar Friedrich Graf Kerssen-
brock und Sophie, geb. von Men-
gershausen, bereits 1889 bzw. 1894
verstorben sind. Von Franz sind nur
wenige Dokumente, vorwiegend bis
1917, im Brincker Familienarchiv er-
halten.

Die Familiengeschichte wird von
mehreren friihen Todesféllen Uber-
schattet: bereits im Alter von elf Jah-
ren stirbt die flinfte Tochter Anto-
nia (1884-1895), im selben Jahr wird
das jungste Kind Anton geboren.
Wahrend des Ersten Weltkriegs fallt
nicht nur Joseph, Leutnant im Garde
Reserve Schitzen Bataillon 4. Kom-
pagnie, auf dem Monte Tomba in
Italien (1917), sondern vier Monate
spater auch Anton in El Kafr/Palas-
tina (1918). 1919 erliegt Kunigunde,
seit 1908 Schwester Maria im Klos-
ter zum Guten Hirten/Minster, einem
Lungenleiden.

Nach dem Tod von Joseph 1917
Ubernimmt sein Bruder Alois die
Funktion des Fideikommissherrn,
die Joseph seit dem Tod seines Va-
ters Franz Xaver 1910 inne hat-
te, aber tatsachlich mehr von sei-
ner Mutter Anna und mit Unterstit-
zung seines Onkels Clemens-August
ausgelbt wurde. Alois kimmert sich
nicht nur um die Verwaltung von
Haus Brincke, sondern auch um die
wirtschaftlichen Angelegenheiten
der Familie: Seine Mutter und sei-
ne Schwestern Uberlassen ihm die
Flhrung ihrer Vermdgen, dokumen-
tiert in den Korrespondenzakten von
Alois’ Nachlass. Auch sonst wird
Alois’ Ansprechpartner bei berufli-
chen und privaten Angelegenheiten
seiner Schwestern und der entfern-
teren Verwandtschaft.

Unter den verbliebenen sieben
Geschwistern entsteht nach dem
Ersten Weltkrieg ein reger Kontakt.
Insbesondere die vier Schwestern
Anna, Elisabeth, Karoline, verbun-
den durch ihre Tatigkeit als Kran-
kenpflegerin und den Umstand, un-
verheiratet zu sein, korrespondieren
bestandig untereinander — die Brie-
fe haben einen entsprechend hohen
Anteil an den jeweiligen Nachlassen.
Briefe der beiden Ordensschwes-
tern Maria und Mathilde finden sich
weniger. Zu nennen bleiben die we-
nigen Briefe von Maria aus den Jah-
ren 1905 bis 1910 als sie als Ordens-
schwester in Lissabon tétig ist, dort

aber 1910 nach Ausrufung der Re-
publik Portugal vertrieben wird. Die
seit 1921 verheiratete Agnes tauscht
sich vorwiegend mit ihrer nachst al-
teren Schwester Karoline aus, ihre
Briefe liegen in deren Nachlass. Ein
GroBteil der Korrespondenzen dieser
Generation liegt auch in den Nach-
lassen der Eltern, insbesondere von
den gefallenen Briidern Joseph und
Anton.

Neben Agnes verlassen auch An-
na und Elisabeth Anfang der 1920er
Jahre Brincke: Anna geht als Cari-
tasschwester 1926 zum Paulusheim
nach Elberfeld (Wuppertal), Elisabeth
beginnt 1924 eine Ausbildung an ei-
ner Kunstschule in Minchen. Karo-
line hingegen ist bis 1936 als Wirt-
schafterin auf Haus Brincke tatig.
Seit der Hochzeit 1929 wohnt auch
Alois’ Ehefrau Maria Bertha Grafin
von Westerholt und Gysenberg auf
Brincke. Ab Anfang der 1930er Jah-
re halten sich die jlingeren Kinder
des Grafen Benedikt von Prasch-
ma Justus, Bernhard und Annemone
auf Brincke auf. Alois und Maria Ber-
tha bemiihen sich sehr um eine dau-
erhafte Pflege, 1950 schlieBlich ad-
optieren sie die drei. Justus Graf von
Kerssenbrock-Praschma wird nach
Alois’ Tod 1960 Fideikommissherr
auf Brincke.

Nach dem Zweiten Weltkrieg —
bereits 1937 ist Maria im Kloster
vom Guten Hirten in Bocholt an einer
Knochenkrankheit verstorben — keh-
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ren die Schwestern Anna, Elisabeth
und Karoline nach Brincke und Um-
gebung zurtick. Anna, seit 1931 als
Oberin im Malteserkrankenhaus Ca-
ritasheim zu Breslau tétig, wird 1947
aus Polen ausgewiesen und siedelt
nach einem Schlaganfall nach Brin-
cke Uber. Sie stirbt am Heiligabend
1951 in Bielefeld, ihr folgen Karoline
1970 und Elisabeth 1974.

Die Nachlésse dieser Genera-
tion machen ungefahr die Halfte des
derzeitigen Familienarchivs aus. Sie
spiegeln in besonderer Weise die
privaten Umstande des westfali-
schen Adels vom Deutschen Kaiser-
reich bis zur Bundesrepublik wider.
Neben den hier ebenfalls zahlreich
vorhandenen Familienkorrespon-
denzen und Tagebuchaufzeichnun-
gen und den Unterlagen zur privat-
wirtschaftlichen Situation der Familie
finden sich auch bedeutende Doku-
mente anderer Personlichkeiten und
Institutionen.

Folgende Dokumente sind beson-
ders hervorzuheben:

Im Nachlass des éltesten Kindes
Anna - einer starken, auBergewdhn-
lichen Persénlichkeit — wird nicht nur
ihre Tatigkeit als Caritasschwester
gut dokumentiert, sondern auch ih-
re politischen Tatigkeiten und Ein-
stellungen: eine Rede zur ersten
Wahl in der Weimarer Republik so-
wie Briefe an Adolf Hitler und an die
Vereinigung »Der Stahlhelm. Bund
der Frontsoldaten«, in welchen sie
den Katholizismus gegentiber dem
Nationalsozialismus zu verteidigen
sucht. Anna verehrt die Kaiserfami-
lie auch nach dem Ersten Weltkrieg
sehr und halt zu ihr regen brieflichen
Kontakt, 1925 und 1927 besucht sie
die Familie auf Haus Doorn. Aus die-
ser Verbindung sind zahlreiche Brie-

fe und Sammlungsstiicke vorhanden.

AuBerdem macht sich Anna als Pub-
lizistin bekannt: In Breslau ist sie ver-
antwortlich fur die katholische Zei-
tungsbeilage »Die Familienmutters,
verfasst mehrere Zeitungsartikel und
Gedichte und bemUht sich um die
Herausgabe der Ubersetzung von
Pierre-Paul Bruckers Schrift »En Pé-
nitence chez les Jésuites. Corres-
pondance d’un lycéen«, dessen un-
verdffentlichtes, vollstandiges Manu-
skript im Nachlass liegt.

Weiterhin interessant sind die
Briefe der Schriftstellerin Elisabeth
von Schmidt-Pauli im Nachlass von
Elisabeth, die sich wohl im Umkreis
der Mlinchener Kunstschule kennen
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gelernt haben und bis 1940 Kontakt
hielten. Die Briefe dokumentieren vor
allem die Geldnéte der Schriftstelle-
rin und die folgende finanzielle Un-
terstutzung durch die Gréfin. Schrift-
stlicke zu Elisabeths Tatigkeit in
Minchen sowie auch ihre Zeichnun-
gen sind nur spérlich im Nachlass
vorhanden.

Im Nachlass des &ltesten Sohnes
Joseph finden sich Tagebuchauf-
zeichnungen aus dem Ersten Welt-
krieg. Sie dokumentieren unter ande-
rem den starken Willen fir das Vater-
land zu k&mpfen: Joseph war durch
eine Kriegsverletzung seit Ende 1914
nicht mehr »kriegsverwendungsfa-
hig«, setzte aber — ein Zeichen ge-
gen die aufkommende Kriegsmidig-
keit der Deutschen setzend - sei-
nen Einsatz in der Frontkriegstrup-
pe durch.

Der einzige Uberlebte Sohn und
spatere Fideikommissherr Alois hat
zu seinen Lebzeiten der Archivie-
rung seiner Unterlagen groB3e Beach-
tung geschenkt, weshalb hier ver-
schiedene bedeutende Dokumen-
te im Nachlass vorhanden sind. Da
Alois seine Briefe, auch personliche,
vorwiegend auf der Schreibmaschi-
ne schrieb und die Durchschlage der
abgehenden Post in seine Akten ein-
flugte, sind oftmals Korrespondenz
und Gegenkorrespondenz komplett
erhalten geblieben. Hier finden sich
nicht nur die privatwirtschaftlichen
Angelegenheiten seiner Geschwis-
ter, sondern auch weiterer Verwand-
te, insbesondere die Familien der
nach Stdosteuropa ausgewander-
ten Brlider seines Vaters, Clemens
August und Adolf, deren Lebensge-
schichten sich bis in die Zeit nach
dem Zweiten Weltkrieg hier nachver-
folgen lassen.

Nicht nur wegen der sorgfaltigen
Aufbewahrung von Unterlagen, son-
dern auch wegen der steten schriftli-
chen AuBerungen Alois zu vielen po-
litischen Aspekten befinden sich im
Nachlass Briefe, die seine Meinun-
gen von kleinen lokalen Ereignissen
(Beschwerden Uber zu schnell fah-
rende Lastwagen auf LandstraBen)
bis zu bedeutenden politischen Fra-
gen (Bodenreform) widerspiegeln.
Alois’ politische, ehrenamtliche Ta-
tigkeiten sind vor allem durch die Ak-
ten der Osnabrucker Ritterschaft do-
kumentiert. Offenbar aufgrund feh-
lender Aufbewahrungsmaoglichkeiten
der Akten in der Osnabrlicker Ritter-
schaft gelangten diese ins Brincker

Archiv und wurden dort von Alois bis
in die 1950er Jahre verwahrt. Sie ge-
ben insbesondere die interne perso-
nelle Situation in den Umbruchzei-
ten zwischen 1920 und 1950 wieder.
Unter den Akten befinden sich auch
diejenigen der Ararstiftung der Rit-
terschaft.

Privat interessiert sich Alois sehr
fur die Familiengeschichte, wes-
wegen in seinem Nachlass zahlrei-
che genealogische Schriften vorhan-
den sind. Uber seine Frau Maria Ber-
tha, geborene Gréafin von Westerholt
und Gysenberg gelangen auch nach
der Ermordung ihres Vaters Graf Ot-
to von Westerholt und Gysenberg
(1875-1920) Schriftstlicke von Haus
Sythen nach Haus Brincke. Sie bele-
gen unter anderem die Verwlstung
des Hauses Sythen durch Spartakis-
ten 1920.

Zuletzt sei noch auf den Nach-
lass des jlingsten Sohnes Anton hin-
gewiesen, welcher neben der eben-
falls zahlreich vorhandenen Famili-
enkorrespondenz auch Briefe von
Mitschilern des Gymnasiums im Be-
nediktinerkloster Ettal enthalt (1908-
1914). Einer seiner Klassenkame-
raden war der Schriftsteller Eugen
Roth, von dem Briefe im Nachlass
aber auch Gedichte aus Schilerzei
tungen vorhanden sind.

Das Brincker Familienarchiv der
Grafen Kerssenbrock beherbergt
zahlreiche wichtige Dokumente fir
die Geschichte des westfélischen
Adels. Durch die gute Dokumenta-
tion der Generation nach Franz Xa-
ver und Anna lassen sich auch priva-
te und personliche Beweggriinde ei-
ner katholisch glaubigen und sozial
engagierten Adelsfamilie in den Um-
bruchzeiten des 20. Jahrhunderts
gut erforschen.

Karin Schwarz
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Hans Jiirgen Brandt/Karl Hengst:
Geschichte des Erzbistums Pa-
derborn. Zweiter Band: Das Bis-
tum Paderborn von der Reforma-
tion bis zur Sakularisation 1532-
1802/21. - Paderborn: Bonifatius
2007. - 704 S.: Abb. - (Veroffentli-
chungen zur Geschichte der mit-
teldeutschen Kirchenprovinz;

Bd. 13); ISBN 978-3-89710-002-2;
€ 39,90

Mit dem 2. Band schlieBen die Au-
toren die Licke zwischen den Ban-
den 1 zur mittelalterlichen Geschich-
te und Band 3 zur Geschichte des
Bistums im Industriezeitalter und
vervollstdndigen das gesamte Werk.
Damit liegt erstmals fiir ein westfa-
lisches Bistum eine moderne und
vollstandige Geschichte vor.

In seinem Aufbau orientiert sich
dieser Band an der bewahrten Glie-
derung der schon erschienenen Ban-
de und bietet durch seine strukturier-
te Systematik die Moglichkeit, ge-
zielt ganz bestimmte Themen uber
alle drei Bande hinweg zu verfolgen.
Der erste, 120 Seiten umfassen-
de Abschnitt befasst sich mit dem
Raum des Bistums, seiner Struk-
tur und seiner politischen Geschich-
te, die 220 Seiten des zweiten Ab-
schnitts beschéaftigen sich mit den
Personen und Gruppen, die flr das
Bistum pragend gewesen sind, der
dritte Abschnitt stellt schlieBlich auf
350 Seiten das vielgestaltige kirchli-
che Leben dar.

Bei allen drei Teilen verstehen es
die Verfasser, die im Kapitel VIl zum
Gotteshaus und seiner Ausstattung
von Roman Mensing unterstiitzt
wurden, die vorhandene Literatur
durch weitergehende Forschungen
und Erkenntnisse voranzutreiben.
Hervorzuheben ist, dass in vielen
Partien des Buches die gewonne-
nen Erkenntnisse sozusagen an ein-
zelnen Personen exemplifiziert wer-
den, deren Biographien in den Text
eingewoben sind. Dass die Bischofe
vorgestellt werden, versteht sich von
selbst, doch auch die leitenden Ver-
waltungsbeamten, Kanzler und Vi-
zekanzler, die Weihbischofe, Gene-
ralvikare, Offiziale werden wenigs-
tens listenméaBig erfasst und einzel-
ne von ihnen zudem noch mit einem
Lebensbild vorgestellt. Man erféhrt
etwas zu Goldschmieden, Malern,
Bildhauern, Architekten und Buch-
druckern, die im Bereich des Bis-
tums tétig waren.

REZENSIONEN UND BUCHANZEIGEN

Samtliche Stifte und Kloster wer-
den kurz beschrieben, die zahlreich
verbreiteten Bruderschaften, auch
die der Schitzen, werden aufgezahlt.
In diesen Teilen wie auch in den letz-
ten Kapiteln, in denen es u.a. um
das kirchliche Leben u.a. mit Got-
tesdienst und Volksfrémmigkeit geht,
steigert sich der Handbuchcharakter
des Werkes.

Ansprechend ist die Ausstattung
des Bandes, der zudem mit einem
umfangreichen Quellen- und Litera-
turverzeichnis sowie einem ausfiihr-
lichen Personen-, Orts- und Sach-
register ausgestattet ist. Beiliegt im
Nachdruck die bekannte Karte des
Hochstifts von Johann Gigas. Schén
ware noch eine modernere Karte der
alten Dibzese gewesen, auf der die
Pfarreien, Kloster, Stifte etc. darge-
stellt gewesen waren.

Mit dem jetzt vorliegenden Band
liegt fir das Erzbistum Paderborn
eine grundlegende Geschichte von
den karolingischen Anfangen bis in
unsere Zeit vor, die flir andere BistU-
mer vorbildhaft ist. Gerade die Ver-
bindung von lesbarer Darstellung
und Handbuch, die das Werk aus-
zeichnet, macht es zu einem Nach-
schlagewerk, das man kiinftig zu
Fragen der Paderborner Geschichte,
nicht nur der Bistumsgeschichte (!),
zur Hand nehmen wird.

Bo

Eine Spur von mir ...: Riickblick
auf die Jahre der Zwangsarbeit:
Valerian Lopatto; Anatolij Pilipen-
ko/Hrsg. von Waltraud Jach-
now ... - Bochum: Universitats-
verlag Brockmeyer, 2007. - 140 S.:
lll., Kt., Text dt. und russ. - (Ver-
offentlichungen aus dem Stadt-
archiv Hattingen, Bd. 19). - ISBN
978-3-8196-0692-2; €13,90

Bei der intensiven historischen Aus-
einandersetzung mit dem Thema
Zwangsarbeit, die im Zuge der Aus-
zahlung von Leistungen an ehema-
lige Zwangsarbeiter durch die Stif-
tung »Erinnerung, Verantwortung
und Zukunft« eine beachtliche und
in die Flache ausstrahlende Eigen-
dynamik entwickelte, wurde auf-
grund der disparaten und komple-
xen Quellenlage in den Archiven
sehr schnell deutlich, dass die Uber-
lieferung durch die Betroffenen ei-
ne erganzende und wichtige Mate-
rialgrundlage fur die Rekonstruktion

der Geschehnisse darstellt. Diese
Erkenntnis findet eine adaquate Um-
setzung, die sich neben einer von
der Stiftung initilerten umfangreichen
Zeitzeugendokumentation, die der-
zeit in einem digitalen Archiv aufbe-
reitet wird (vgl. www.erinnerungen-
an-zwangsarbeit.org), in der Heraus-
gabe von Publikationen wie der vor-
liegenden dokumentiert. In »Eine
Spur von mir ...« werden der Offent-
lichkeit eindruckliche Quellen pré-
sentiert, in denen mittels zweier un-
terschiedlicher Uberlieferungsformen
mit unterschiedlicher Entstehungs-
zeit jeweils authentisch Zeugnis Gber
die Zeit der Zwangsarbeit im Ruhr-
gebiet abgelegt wird: Wahrend das
Tagebuch von Anatolij Pilipenko im
Frihjahr/Sommer 1945 verfasst wur-
de, sind die Zeichnungen in der Zeit
zwischen 2003 und 2006 entstan-
den. Sie stammen von Valerian Lo-
patto, der von 1942 bis 1945 in der
Schwefelfabrik der Ruhrgas AG Es-
sen in Gelsenkirchen-Horst und bei
der Firma Schulte Apparate- und
Rohrleitungsbau in Bochum-Linden
Zwangsarbeit geleistet hatte. An-
l8sslich der Rickkehr zu den Statten
der Zwangsarbeit infolge von Einla-
dungen der Stadte Bochum und Es-
sen setzte er seine Erinnerungen in
kinstlerischer Form um. Die abge-
bildeten 41 Zeichnungen, die einen
Ausschnitt aus dem in den Stadt-
archiven Bochum und Essen befind-
lichen Gesamtwerk Lopattos zum
Thema Zwangsarbeit bietet, zeigen
Szenen aus dem taglichen Leben
der in Industriebetrieben beschaftig-
ten Zwangsarbeiter. Neben der Ar-
beit in den Betrieben herrschen Mo-
tive zum Lageralltag sowie Kolon-
nenbilder vor. Eingeleitet werden die
Zeichnungen durch einen Beitrag
von W. Jachnow, W. Matthaus und
H. Rieck, der neben den biographi-
schen Daten zu Valerian Lopatto und
Angaben zu dessen Arbeits- und
Leidensorten auch eine Einflihrung
in das zeichnerische Werk und den
zeitgeschichtlichen Kontext beinhal-
tet. Dieser Kontext ist wichtig, denn
»Lopattos Bilder von den Arbeits-
platzen sind beinahe fotografisch
sachlich, ohne direkte Spuren von
Diskriminierung« (S. 17). Die dahinter
verborgene Unmenschlichkeit bedarf
deshalb einer entsprechenden Ein-
ordnung in die mit der Zwangsarbeit
verbundenen menschenverachten-
den Umstande. Dieser Artikel ist,
wie auch das GruBwort der Oberbir-
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germeisterin der Stadt Bochum und
die Vorbemerkungen der Herausge-
ber, im Ubrigen zusétzlich in kyrilli-
scher Schrift abgedruckt. Auf die-
se Zweisprachigkeit ist im zweiten
Teil der Publikation, in denen die Ta-
gebuchnotizen von Anatolij Pilipen-
ko im Vordergrund stehen, weitest-
gehend verzichtet worden. Ledig-
lich zum Beitrag von Thomas Weif3
Uber das KZ-Hattingen und seine
Geschichte haben sich die Heraus-
geber fir den Abdruck einer kurzen
Zusammenfassung flr russischspra-
chige Leser entschieden. Das eben-
falls von Thomas WeiB3 edierte Ta-
gebuch liegt hingegen nur in deut-
scher Fassung vor, da es 2006 be-
reits in Russland publiziert worden
ist. Das Tagebuch relativiert gemein-
sam mit der KZ-Geschichte noch
einmal die im ersten Teil der Publi-
kation dargebotenen Zeichnungen
samt der zugehorigen Einflhrung.
Wahrend normalerweise der audiovi-
suellen gegentiber der schriftlich tra-
dierten Uberlieferung mehr Sugges-
tivkraft zugesprochen wird, verhélt
es sich in dieser Publikation inter-
essanterweise umgekehrt. Schléage,
Tritte, sadistische Ubergriffe, Morde,
kurzum die eigentlich unvorstellba-
re Bestialitat, zu der der Mensch of-
fensichtlich gerade im Umfeld dikta-
torischer Regime féhig ist, spiegeln
sich im zweiten Teil der Publikation
wider. Folgerichtig hat sich Thomas
WeiB bei der Wahl eines Titels fur
die Darstellung der Geschichte des
KZ-Hattingen eines Zitats aus dem
Tagebuch von A. Pilipenko bedient:
»Fur die Nazis waren wir keine Men-
schen«. Das Tagebuch selbst setzt
sich aus drei Bestandteilen zusam-
men. Neben den unmittelbaren Ein-
tragungen vom 24. April bis 25. Au-
gust 1945 beinhaltet es die Erinne-
rungen an das KZ-Hattingen vom
Herbst 1944 bis zum Einmarsch der
amerikanischen Armee Anfang Ap-
ril 1945. Zudem enthalt das Tage-
buch einige Gedichte und Lieder. Es
ist mit einer Einleitung und umfang-
reichem Anmerkungsapparat sorg-
sam ediert.

Zeichnungen und Tagebuch ste-
hen einerseits reprasentativ fur eine
Auseinandersetzung mit dem Thema
Zwangsarbeit im industriellen Um-
feld, brechen aber andererseits die
Auswirkungen und Folgen der Ver-
folgungs- und Ausbeutungspraxis
auf eine lokale BezugsgréBe herun-
ter. Hierzu kann man den Herausge-
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bern uneingeschrankt ein Kompli-
ment aussprechen.
Hé

Zur Geschichte der Universitat
Duisburg 1655-1818. Wissen-
schaftliches Kolloquium veran-
staltet im Oktober 2005 anléaBlich
des 350. Jahrestages der Griin-
dung der alten Duisburger Uni-
versitat/hrsg. von Dieter Geue-
nich ... — Duisburg: Mercator
2007. - VI, 374 S.: lll., graph. Darst.,
Kt. — (Duisburger Forschungen,
53). - ISBN 978-3-87463-406-0

Als 53. Band der Reihe Duisbur-

ger Forschungen ist jetzt eine Ge-
schichte der Universitdt Duisburg
zwischen 1655 und 1818 erschienen.
Der Band, der Gtinter von Rodens
1968 erschienene Universitatsge-
schichte (Bd. 12 derselben Reihe) er-
génzen soll, entstand in Zusammen-
arbeit mit dem Stadtarchiv Duisburg,
seine Beitrage waren Bestandteil ei-
nes wissenschaftlichen Kolloquiums
im Oktober 2005 anlasslich des 350.
Jahrestages der Er6ffnung der alten
Duisburger Universitat.

Vom GroBen Kurfursten Friedrich
Wilhelm 1655 als dritte brandenbur-
gische Hochschule gegrindet, nach-
dem Herzog Wilhelm dem Reichen
von Jilich-Kleve-Berg Mitte des 16.
Jahrhunderts das papstliche Privi-
leg versagt geblieben und Kleve in-
folge des Klevisch-Jilischen Erb-
folgestreits an Brandenburg gefallen
war, stellte Duisburg eine Volluniver-
sitat mit den vier Fakultaten Theolo-
gie, Jurisprudenz, Medizin und Phi-
losophie dar. Die Jurisdiktionsgewalt,
symbolisiert durch das Universitats-
szepter, war den Rektoren bereits
durch das-1655 dann Ubernomme-
ne — kaiserliche Griindungsprivileg
Maximilians Il. von 1566 zugestan-
den worden. Zwar galt die Hoch-
schule als calvinistische Bildungs-
statte zur Pfarrer- und Theologen-
ausbildung, dennoch wurden, sie-
ben Jahre nach dem Westfalischen
Frieden, auch Studenten anderer
Konfessionen zugelassen. Dennoch
blieb Duisburg stets eine kleine Uni-
versitat; die Uber die 160 Jahre ih-
res Bestehens geflhrten Matrikelbu-
cher verzeichnen knapp 6000 Stu-
denten, stets waren weniger als 100
gleichzeitig immatrikuliert (in Halle
und Goéttingen lag die Frequenz zwi-
schen 600 und 1000 Eingeschriebe-

nen). Der alma mater Duisburgen-
sis eilte bald der Ruf nach, man be-
suche sie allein, um mdglichst rasch
dort promoviert zu werden. Nach
dem Niedergang wahrend der fran-
zosischen Herrschaft wurde mit dem
Aufhebungsdekret von 1818 das En-
de der alten Universitat Duisburg be-
siegelt; Universitatsszepter und Teile
der Bibliothek wurden an die neuge-
griindete Universitat Bonn Uberflhrt.

Die Beitrége des vorliegenden
Bandes umfassen die Geschich-
te der Universitat Duisburg: von ih-
rer feierlichen Er6ffnung im Okto-
ber 1655 bis zu den Umsténden ih-
rer SchlieBung, deren Darstellung
noch die Anfange der Universitat
Bonn einbezieht. Berlicksichtigt wer-
den die Einordnung der Universitat
sowohl in ihre Stadt — damals noch
eine bescheidene Landstadt - als
auch in die brandenburgisch-preu-
Bische Hochschullandschaft, die
Beziehungen zu den Niederlanden
und den niederlandischen Univer-
sitdten. Auch den Kontakten, wel-
che die Universitat Duisburg zur
Schweiz unterhielt, sowie der ins 6f-
fentliche Hochschulleben integrier-
ten Kasualpoesie sind eigene Beitréa-
ge gewidmet. Vorgestellt werden die
Arbeit der vier klassischen Fakulta-
ten, daneben auch der Unterricht in
den modernen Fremdsprachen. Ei-
ne ausfihrliche Betrachtung gilt der
neuen Edition der alten Duisburger
Universitatsmatrikel. Acht kleine bio-
graphische und wissenschaftshis-
torische Beitrédge zu ausgewahlten
Personlichkeiten der Hochschule
runden den Band ab.

Durchaus werden damit Themen
angerissen, die auch von tbergrei-
fendem Interesse sind: die Zugehd-
rigkeit der Universitat Duisburg zur
preuBischen Verwaltungsgeschich-
te betreffend, die universitatsge-
schichtlich interessante Schilderung
der Eréffnungsfeierlichkeiten, die Si-
tuation der Hochschule im Zeitalter
der franzdsischen Revolution und
der Napoleonischen Kriege sowie
die Anfange der Disziplin der moder-
nen Geschichtswissenschaft.

Bei einiger Vertrautheit mit den
akademischen Brauchen der Frilhen
Neuzeit kdnnen die beschriebenen
Attribute der Eroffnungsfeierlichkei-
ten kaum Wunder nehmen: Begru-
Bung des kurfirstlichen Statthalters
durch die Honoratioren der klevi-
schen Regierung, Umzug unter Vor-
zeigung der wichtigsten Insignien,
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vom Matrikelbuch bis zu Schllssel,
Szepter, Sigel und Gesetzen, Einzug
in die Salvatorkirche, Predigt und
Reden mit den Ublichen legitimieren-
den weit ausholenden historischen
Vergleichen, Uberreichung der Insi-
gnien an die Professoren, Wahl des
cartesianischen Philosophen und
Theologen Johannes Clauberg zum
Rektor Magnificus. Dies ritualisier-
te Procedere verstellt in seiner Fas-
sadenwirkung aber nicht die dahinter
liegenden Absichten und Schwierig-
keiten, die den heutigen so ahnlich
sind: verordneter Zukunftsoptimis-
mus trotz finanzieller Probleme so-
wie der Wunsch nach schneller, zu-
gleich qualitativ addquater Ausbil-
dung und somit die rein bildungs-

strategische Funktion der Universitét.

In einer Gberzeugenden, klar
strukturierten und anhand von ein-
leuchtenden Standortfaktoren gut
begriindeten Analyse werden die
Nachteile der Duisburger Universi-
tat aufgezeigt. Dennoch scheint der
Band zunachst mit dem Ziel anzutre-
ten, darzulegen, wie die ungunstigen
Startbedingungen und problemati-
sche Folgefinanzierung ein gewisses
Leistungspotenzial der Hochschule
doch nicht unterbunden hétten. Der
dann aber konstatierte geringe aka-
demische Rang der alma mater Duis-
burgensis scheint dieser Darstel-
lungstendenz jedoch zu widerspre-
chen; das verdirbt ein wenig die Lust
auf die Beitrage, die sich Arbeit und
Leistung der Fakultdten sowie ein-
zelner Gelehrter zuwenden.

Wirft man einen Blick auf die
reichlichen Anmerkungen des Ban-
des, so kann nicht entgehen, dass
Vieles bereits durch die Universitats-
geschichten von Walter Ring und
Gunter von Roden bekannt waren,
auf die sich die vorliegenden Dar-
stellungen hauptséchlich stitzen.
Was bleibt an Gehalt? Historisch
gesehen: eine ebenso detail- und
kenntnisreiche wie breit gefacher-
te universitatsgeschichtliche Dar-
stellung. GewissermaBen als »hoch-
schulpolitische Lehre«: die Einsicht,
wie wenig aussichtsreich es ist, rei-
ne Lehr- und Ausbildungsuniversité-
ten zu etablieren. Am Beispiel der al-
ten Duisburger Universitat wird er-
sichtlich, dass beides notwendig
ist fur das Leben einer Hochschule:
wegweisende Forschung, sich da-
raus néhrende Lehre und deren Ein-
gebundensein in ein stadtisches und
regionales Umfeld, das als ein wirt-
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schaftlich und gesellschaftlich for-

dernder und als ein flir Anregungen

empfanglicher Partner auftritt.
Thomas Notthoff

Herrschaftsstil und Glaubens-
praxis. Bischofliche Visita-

tion und die Inszenierung von
Herrschaft im Firstbistum Pa-
derborn 1654-1691/ Mareike
Menne. - Paderborn: Bonifatius
2007 - 325 S. - (Studien und Quel-
len zur westfalischen Geschichte,
Bd. 54). - Zugl.: Paderborn, Univ.,
Diss., 2005. - ISBN 978-3-89710-
362-7; € 25,80

In den letzten Jahren sind an der
Universitat Paderborn eine stattliche
Reihe von Arbeiten entstanden, die
sich mit den geistlichen Staaten im
Nordwesten des Alten Reichs in der
Frihen Neuzeit beschaftigen. Fast
alle diese Arbeiten stehen in Verbin-
dung zum Paderborner Lehrstuhl flr
die Geschichte der Frilhen Neuzeit,
dessen Inhaber, Prof. Dr. Frank Gott-
mann, auch diese Dissertation von
2005 betreute.

Die Kernfrage, um die es der Au-
torin geht, ist die, ob im geistlichen
Staat, hier dem Firstbistum Pader-
born, die bischéfliche Visitation ne-
ben der Kontrolle des kirchlichen Le-
bens auch der Durchsetzung friih-
moderner Staatlichkeit im Sinne ei-
ner Disziplinierung der Untertanen
diente.

Nach einer Einflihrung in die Ver-
haltnisse des Flrstbistums Pader-
born nach 1648, bei der auch auf
die erst im 17. Jahrhundert wirksam
werdenden tridentinischen Reformen
und ihre Umsetzung in Paderborn
eingegangen wird, geht es konkret
um die Visitationen, die 1654-1656
von Bischof Dietrich Adolf von der
Recke und 1687-1691 von Bischof
Hermann Werner von Wolff Metter-
nich in der nach der Reformation
deutlich geschrumpften Di6zese Pa-
derborn durchgefiihrt worden sind.
Grundlage der Visitationen war die
Kirchenordnung von 1626, die 1686
leicht verandert bzw. erneuert wurde.

Die Auswertung der Visitations-
protokolle bildet nun den Haupt-
teil der Arbeit. Flir 1654-56 standen
98 Protokolle zur Verfliigung, die an-
scheinend nach dem Frageformu-
lar der Visitation, das leider nicht
abgedruckt wurde, zusammenfas-
send beschrieben und abgehandelt

werden. Auch die Visitation, die zur
Zeit des Bischofs Hermann Werner
1687-91 stattfand, wird zusammen-
fassend beschrieben, wobei sich ge-
gentiber der Visitation von 1654-56
deutliche Verbesserungen zeigen. In
Fallstudien wird die Situation in BU-
ren, Warburg, Ligde und Marien-
minster ndher dargestellt.

In den »Deutungen« soll es um
die Beantwortung der eingangs ge-
stellten Kernfrage gehen, ob der
geistliche Staat in gerade die-
ser Funktion etwa durch die Visi-
tation Mdéglichkeiten zur Durchset-
zung von Staatlichkeit besaB. Dabei
wird auch dem besonderen Charak-
ter des geistlichen Staates nachge-
gangen und eine Reihe von derzeit
in der Geschichtswissenschaft gan-
gigen Forschungsrichtungen und
Theorien bemiiht, die allerdings eher
von der Antwort ablenken als zu ihr
hinfuhren. Naturlich hat Visitation
auch mit symbolischer Kommunika-
tion zu tun und bei ihrer Erforschung
kénnen auch Ergebnisse der Histori-
schen Anthropologie genutzt werden,
doch ist es nicht notwendig alle der-
zeit in der Geschichtswissenschaft
angewandten Modelle breitzutreten
und die eigentliche Kernfrage im Ne-
bel zu lassen. Wichtiger wére hier
ein Blick auf die Visitationspraxis in
einem weltlichen Staat gewesen, wo
ein summus episcopus regierte.

Im Schlusskapitel erfahrt man
dann, dass die Visitationen »wenig
effizient waren«, gleichwohl konnten
die Bischofe sie »zur Staatsbildung
nutzen« (S. 296). Und zwar war Diet-
rich Adolfs Visitation »staatsbildend«,
Hermann Werner Visitation »staats-
bestdtigend« (S. 297). Beantwortet
wird hier auch die Kernfrage: »Kir-
che und Visitation wurden also nicht
im Dienste der Staatsbildung ins-
trumentalisiert; vielmehr bildeten sie
die Basis fur das sich entwickelnde
Staatsgebilde« (S. 298).

Abgesehen, dass man sich fragt,
was denn wohl vorher das Firstbis-
tum Paderborn gewesen sein kénn-
te, wird hier ein allenfalls margina-
ler Unterschied hochstilisiert. Wenig
gliicklich und eindeutig sind leider
viele Formulierungen. So heiBt es
S. 162f. als Zwischenfazit: »Die Visi-
tation zeugt hier von Dietrich Adolfs
Versuch der Institutionalisierung ei-
ner profanen Verwaltung auch der
kirchlichen Angelegenheiten; die Vi-
sitationsprotokolle dokumentieren
die Arbeit, Prasenz und Tradition des
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Katholizismus im Hochstift«. Soll-

te etwa eine Visitationsbehodrde ge-
schaffen werden? Von Hinweisen
hierzu fehlt jede Spur. Etwas merk-
wurdig ist die Wertung der Protokol-
le, die doch wohl eher den Stand der
katholischen Kirche in Paderborn
aufzeigen und als Grundlage kinfti-
gen Handelns zu dienen hatten. Selt-
sam ist auch die Bemerkung auf

S. 171: »Er bemihte sich darum, die
Konfessionalisierung und Barocki-
sierung in seinem Bistum voranzu-
treiben«. Dass mit Konfessionalisie-
rung Katholisierung gemeint ist, ist
klar, doch was ist hier unter Barocki-
sierung zu verstehen?

Ein Argernis ist das Register, weil
es gerade die Orte, die in den Visi-
tationsakten genannt werden, nicht
aufflhrt. Unbefriedigend ist auch
das Literaturverzeichnis, das keines-
wegs, wie im Vorwort angegeben, al-
le mehrfach zitierten Titel enthalt.

Argerlich sind die haufigen Unge-
nauigkeiten. Die Kopfsteuer ist nicht
erst im 18. Jahrhundert im Hochstift
Paderborn eingefiihrt worden, son-
dern der Kopfschatz wurde schon
im 16. Jahrhundert erhoben (S. 35).
S. 95 wird bemerkt, dass Dietrich
Adolf von der Recke (1601-1661)
seine Domherrenstelle in Mins-
ter 1619 ohne Priesterweihe ange-
treten und erst 1629 in Paderborn
die Weihe erhalten habe, dabei war
die Priesterweihe frihestens mit 25
mdglich. Nicht erwéhnt wird hierbei,
dass er wenig spater zum Domde-
chant gewahlt wurde, der die Pries-
terweihe empfangen musste. Als
Domdechant, nicht als Dompropst,
welche Dignitat er 1643 erhielt, war
er Leiter des Domkapitels (S. 96,
richtig S. 120). Schleierhaft bleibt,
warum eine Obligation, die Lehrer
Nadermann in Delbriick als Lohn er-
hielt (von wem?), darauf schlieBen
|asst, dass er Angestellter der bi-
schoflichen Verwaltung war (S. 161).
Willebadessen und Wormeln werden
als Damenstifte bezeichnet (S. 182).
Konrad Klepping wird als Burgerli-
cher mitnichten Domherr in Hildes-
heim geworden sein (S. 228). An
Ortsnamen sind zu verbessern Upp-
sprunge statt Upsprunge, Dahlhau-
sen statt Dalhausen, Wethen statt
Weiten, Thulen statt Thule. Nicht
aufgeldst wird die Abkirzung HB als
Bestandsbezeichnung im Staats-
archiv MUnster, es ist der Bestand
Herrschaft Blren.

Bo
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Worter und Sachen aus Westfalen
800 bis 1800/von Leopold Schiit-
te. Hrsg. vom Landesarchiv NRW,
Staatsarchiv Miinster. — Miinster
2007 - 703 S. - (Veroffentlichun-
gen des Landesarchivs Nord-
rhein-Westfalen 17). - ISBN 978-3-
932892-22-6; € 29,80

Wer als Archivar oder Historiker viel
mit mittelalterlichen und frihneu-
zeitlichen Quellen arbeitet, kennt die
Erfahrung, dass man auf ein Wort
stoBt, dessen Bedeutung vollig un-
klar ist oder dessen landldufige Be-

deutung hier nicht zu passen scheint.

Andererseits gibt es auch das umge-
kehrte Erlebnis: Man liest eine Stelle,
die die Bedeutung eines bestimm-
ten Begriffs so deutlich hervortreten
lasst, dass es sich lohnen wirde, sie
zu notieren. Wéhrend es die meisten
bei dem bloBen Gedanken bewen-
den lassen werden, haben andere
ein Leben lang solche Begriffe und
ihre Verwendungen gesammelt und
am Ende einen groBen Zettelkasten
hinterlassen, der giinstigstenfalls am
Ort ihres Wirkens auch weiterhin der
Forschung zur Verfligung steht.

Gegen eine Veroffentlichung er-
hebt sich gleich ein gewichtiges Ar-
gument: Es handelt sich in der Regel
um Sammlungen von Zufallsfunden,
die keinen Anspruch auf Vollstandig-
keit erheben. Umso héher ist die Be-
reitschaft des Landesarchivs Nord-
rhein-Westfalen und speziell des
Staatsarchivs Minster anzuerken-
nen, in Absprache mit dem Autor ei-
ne solche Sammlung der Offentlich-
keit durch den Druck zugéanglich zu
machen.

Wie Leopold Schiitte, der die
Sammlung aufgebaut hat, in der Ein-
leitung schreibt, versteht sie sich
nicht als Lexikon, sondern als Glos-
sar, d.h. »ein auf Sachbezeichnun-
gen beschranktes >Worterverzeich-
nis<« mit »Belegstellen und Erlau-
terungen« (S. 7, anders S. 284). Es
»soll dem Benutzer diese Begriffe in
ihrem Kontext darbieten und ihn ver-
anlassen, sie (neudeutsch) zu >hin-
terfragen< und sie in ihrer Bedingt-
heit und Relativitat zu sehen« (S. 12),
ja es soll »das Gewissen und die
Wachsamkeit der bis in hohe wis-
senschaftliche Kreise oft sehr arglo-
sen Leser und Benutzer mittelalterli-
cher Texte und der Beobachter mit-
telalterliche Phanomene« scharfen
(S. 13). An einigen Beispielen zeigt
Schitte, wie die Bedeutungen von

Begriffen einem steten Wandel un-
terworfen sind und haufig in tbertra-
gener Weise verwendet werden, so-
dass nur der zeitliche und sachliche
Kontext erkennen lasst, was gera-
de gemeint ist. Von daher ist es nur
konsequent, wenn im anschlieBen-
den Glossar mehr als 6000 Begriffe
in ihrem Kontext dargestellt und er-
lautert werden.

Ublicherweise erscheint zunachst
fett gedruckt das niederdeutsche, la-
teinische oder hochdeutsche Stich-
wort — kursiv bei zeitgendssischen,
nicht kursiv bei modernen Begrif-
fen — mit einer hochdeutschen Uber-
setzung in Anfiihrungszeichen. Bei
den meisten Stichworten folgt ein
Block mit Belegstellen unter Anga-
be des Datums und des Fundortes,
Uberwiegend aus gedruckten, aber,
wie bei einem Archivar zu erwar-
ten, auch aus ungedruckten Quel-
len. Haufig stehen am Ende noch Li-
teraturangaben. Bei etwa einem Drit-
tel der Stichworte finden sich zusatz-
lich zur Ubertragung oder an ihrer
Stelle inhaltliche Erlauterungen un-
terschiedlicher Art zu Herkunft, Be-
deutung, Geschichte und Verwen-
dung eines Begriffes (z. B. »finger,
MaBeinheit fur den Mastzustand
von Schweinen«). Lateinischen Zita-
ten folgt stets eine deutsche Uber-
setzung. Einzelartikel wie »Adel«
(85f1.), »bur(ge)richt« (144-147), »vo-
ged« (243-247), »friheid« (260-263),
»Ministerialitat« (476-479), »Schul-
te« (578-586) oder »Stadt« (607-610)
bieten kleine Abhandlungen zum ge-
genwaértigen Forschungsstand, an-
dere wie »dom« (188) weisen auf un-
geldste Probleme hin. Unter den
Stichworten »Geld« (272-274), »ma-
te« (442-466) und »muinte« (485) fin-
den sich zahlreiche MaB- und Wert-
beziehungen. Besonders erhellend
sind die sich durch die alphabe-
tische Abfolge ergebenden Wort-
felder aus einem Begriff und sei-
nen Zusammensetzungen wie bei
»bur«- (142-151), »hus«- (345-350)
oder »meier«- (467-471). Die Aus-
gestaltung der Einzelartikel lasst al-
so kaum einen Wunsch offen. Al-
lerdings hatten fur den Druck man-
che Zitate starker gekirzt und auf
das Wesentliche konzentriert wer-
den kénnen, und auf manche sei-
tenlange Ausziige aus gedruckten
Quellenwerken hétte nach Ansicht
des Rezensenten auch ganz ver-
zichtet werden kdnnen (z. B. Rech-
te der Kirchengeschworenen im Bis-
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tum Verden, S. 363f. oder Ausstat-
tung des Klosters Langenhorst mit
Gutern zum Stichwort »Klostergriin-
dung«, wobei das Zitat mehr Aus-
kunft Uber das Verhaltnis der am
Rechtsgeschéft Beteiligten als Uber
dieses selbst gibt, S. 381f.) .
Schwer zu beschreiben ist die
Auswahl der Stichworte, die sich mit
»Wdrter und Sachen aus Westfa-
len«, d.h. »Quellenbegriffe und wis-
senschaftliche Arbeitsbegriffe aus
Rechts-, Verfassungs-, Wirtschafts-
und Sozialgeschichte in Bezug auf
und in Wechselwirkung mit ihre(n)
Gegenstande(n) oder >Sachen««
(S. 9), nur unvollkommen charakteri-
sieren lasst. Unweigerlich fUhlt man
sich an den Satz erinnert: »Wer vie-
les bringt wird manchem etwas brin-
gen.« Finden sich doch auch Stich-
worte wie »Deklination« [lateinischer
Substantive], »Sprache, Sprachwis-
senschaft« mit Erlauterung einzel-
ner sprachgeschichtlicher Erschei-
nungen (602-606), Namen wie »sta-
pelport« (615), eindeutig neuzeitliche
Erscheinungen wie »Standesamt«
(613f.), ja selbst Endungen wie
»-ing« (354-356) und einzelne Buch-
staben wie »K-,- k-, -k« (371f.) oder
»V- und -v-« (660) sind hier mit inte-
ressanten Erlduterungen vertreten.
Andererseits enthalten nicht alle Zi-
tate hilfreiche Informationen, wenn
es z.B. zu »hamelflesch« (299) und
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»rindflesch« (545) neben den bana-
len Ubersetzungen ins Hochdeut-
sche heiBt: »Speise im Armenhaus
nach Pfingsten« oder unter »Sol-
dat« nur zwei Zitate aufgefihrt sind,
die wenig von der Vielschichtigkeit
dieses Begriffs und seines Gegen-
stands erkennen lassen (595). Hier
findet sich manches, was in einem
Zettelkasten sinnvoll sein kann, im
Druck aber eher Irritationen weckt.
Ziemlich kompliziert erscheint
auch die Lemmatisierung. Grund-
satzlich sind als Sprache fir die Be-
griffe Latein oder »ein normalisiertes
Spéatmittelniederdeutsch (15. Jhd.),
das sich im Zweifel an alteren For-
men orientiert«, gewahlt (14). Ne-
ben Begriffen der wissenschaftlichen
Fachsprache sind aber auch viele
Begriffe aus Verdenhalvens »faulem
Knecht«, der sich vor allem auf die
Zustande in Lippe bezieht, auf Hoch-
deutsch gegeben. Bei der Anord-
nung ist die Aussprache zu beach-
ten, sodass ch unter h, ck unter k,
qu unter kw — auBer bei lateinischen
und romanischen Wértern —, sch un-
ter sk, schl-, schm-, schn- unter sl-,
sm- und sn, schr- dagegen unter
skr-, z je nach Lautwert, meist unter
s eingeordnet sind. Bei modernen
Entsprechungen alter Begriffe sind
meistens Querverweise gegeben.
AbschlieBend sei bei aller Freu-
de Uber das Erscheinen dieses Ban-

des, der sicherlich fiir viele zu einem
praktischen, zuverlassigen und viel
genutzten, wenn auch mit 703 Sei-
ten ein wenig unhandlichen Hilfsmit-
tel werden wird, die Frage erlaubt,
ob der Druck die angemessene Pu-
blikationsform fir eine solche wichti-
ge und wertvolle Sammlung darstellt,
deren Abschluss weniger durch in-
haltliche Griinde als durch den Ru-
hestand des Bearbeiters bestimmt
wurde. Dagegen sprechen vor allem
zwei Griinde: Zum einen sind man-
che Angaben erganzungsbeddrf-
tig und manche Begriffe fehlen ganz,
zum anderen werden die Literatur-
angaben - das Abkurzungs- und Li-
teraturverzeichnis umfasst immerhin
62 Seiten — bald veraltet sein. Von
daher scheint gerade fir ein solches
Hilfsmittel die leicht zu ergdnzende
Form einer Internet-Publikation die
angemessenere Form zu sein. Ge-
wiss ist es nitzlich, durch die Druck-
form zunachst auf das Werk auf-
merksam gemacht zu haben, doch
ist zu wlinschen, dass das von Leo-
pold Schiitte begonnene und tber
Jahrzehnte in penibler und kenntnis-
reicher Detailarbeit entwickelte Pro-
jekt auch nach Erscheinen dieses
Bandes weitergefiihrt wiirde. Auch
dafir sollte das Landesarchiv NRW
die Voraussetzungen schaffen.

Ts

€ 39,00

Westfélisches aus acht Jahrhunderten zwischen
Siegen und Friesoythe - Meppen und Reval:
Festschrift fir Alwin Hanschmidt zum 70. Geburts-
tag/hrsg. von Franz Bélsker und Joachim Ku-
ropka. — Minster: Aschendorff, 2007. — 423 S.:

lll., graph. Darst., Kt. — ISBN 978-3-402-12744-5;

Buchanzeigen

Archivarbeit - die Kunst des Machbaren.
Ausgewdéhlte Transferarbeiten des 39. und 40. wis-
senschaftlichen Kurses an der Archivschule Mar-
burg/Volker Hirsch (Hrsg.). — Marburg: Archivschule
2008. - 276 S. — (Verdffentlichungen der Archivschu-
le Marburg, Institut fUr Archivwissenschaft; Nr. 47). —
ISBN 978-3-923833-34-4; € 29,80
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Freudenberg, Stadtarchiv

Bei der Adresse der Stadtarchivs
Freudenberg hat sich folgendes
verandert:

Stadtarchiv Freudenberg

Mérer Platz 1

57258 Freudenberg
d.koeppen@freudenberg-stadt.de

Herdecke, Stadtarchiv

Das Stadtarchiv Herdecke ist
umgezogen, die neue Anschrift
lautet:

Stadtarchiv Herdecke
BahnhofstraBe 5
58313 Herdecke

Mettingen, Gemeindearchiv

Das Gemeindearchiv Mettingen ist
mit dem Rathaus in die Raumlich-
keiten des ehemaligen Hotels Telse-
meyer umgezogen und hat folgende
neue Anschrift:

Gemeinde Mettingen
Archiv

Markt 6-8

49497 Mettingen

Kontakt:

Sabine Jarnot

Tel.: 05452/52394

Fax: 05452/529394
E-Mail: jarnot@mettingen.de
www.mettingen.de

Miinster, Bistumsarchiv

Das Gebaude des Bistumsarchivs
Mdinster an der Georgskommende
wird seit August 2008 grundsaniert.
Deswegen gilt fir ca. ein Jahr fol-
gende Adresse:

Bistumsarchiv Mlnster

c/o Mediothek der Hauptabteilung
Schule und Erziehung
Kardinal-von-Galen-Ring 55
48149 Munster

Offnungszeiten:
Mo-Do 9.00-13.00 Uhr
Fr 9.00-12.30 Uhr

Ein Besuch ist wegen der begrenz-
ten Platze nur nach vorheriger An-
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ADRESSEN, PERSONALIEN, TERMINE

meldung unter Tel. 0251/495-518
maoglich.

Miinster, LWL-Archivamt
fiir Westfalen

Dr. Wolfgang Bockhorst wurde mit
Wirkung zum 1. April 2008 zum Lan-
desarchivdirektor und Frau Kathari-
na Tiemann zum 1. Oktober 2008 zur
Landesarchivratin ernannt.

Seit dem 1. September 2008 arbeitet
Frau Nicola Bruns fur das auf sechs
Monate begrenzte Projekt »Samm-
lung und ErschlieBung der AOK-Re-
gionaldirektionen«. Im Anschluss da-
ran wird sie ab dem 1. Mé&rz 2009 als
Diplomarchivarin im LWL-Archiv ta-
tig sein.

Seit dem 6. Oktober 2008 ist Frau
Frauke Jungbluth als Projekt-Res-
tauratorin im Stadtarchiv Bochum
im Rahmen der Landesinitiative
Substanzerhalt tatig.

Besucheranschrift:
Stadtarchiv Sprockhével
Dresdener Str. 45 (Pavillon)
Tel.: 02324/9701555
Fax: 02324/9701554
E-Mail: karin.hockamp
@sprockhoevel.de

Verl, Gemeindearchiv

Das Gemeindearchiv Verl ist um-
gezogen und hat folgende neue
Anschrift:

Gemeindearchiv Verl
Paderborner Str. 5 (Rathaus)
33415 Verl

Tel.: 05246/961-121

Fax: 05246/961-250

E-Mail: Annette.Huss@gt-net.de

Offnungszeiten (Raum 121)

Di 9.00-12.30 und 14.00-16.30 Uhr
Mi 9.00-12.30 Uhr

Do 9.00-12.30 und 14.00-17.30 Uhr
Um Voranmeldung wird gebeten.

Sprockhovel, Stadtarchiv

Das Stadtarchiv Sprockhovel ist
umgezogen. Die Post- bzw. die
Besucheranschrift lauten nun:

Postanschrift:
Stadt Sprockhovel
Stadtarchiv
Rathausplatz 4
45549 Sprockhovel

Werl, Stadtarchiv

Ab August 2008 Gbernahm das
Stadtarchiv die Sammlungen zur
Stadtgeschichte Werl und dem Amt
Werl des Apothekers Wendelin Lei-
dinger. Derzeit sind bereits 20 Kar-
tons mit 142 Verzeichnungseinhei-
ten bearbeitet. Die Sammlung, prak-
tisch eine Lebensleistung Leidingers,
darin Original-Dokumente ab 1726,
sind ab sofort benutzbar.

begonnen:

Adrian Pieper

Ausbildung zur/zum Fachangestellten
fir Medien- und Informationsdienste -
Fachrichtung Archiv
(Ausbildungsjahrgang 2008-2011)

In Westfalen haben folgende elf Auszubildende ihre Ausbildung

e Stadtarchiv Bielefeld: Judith Giinther

Stadtarchiv Harsewinkel: Jan Krieft

Stadtarchiv Herford: Nadine Hoffmeier

Stadtarchiv Minster: Heino Siemens

Stadtarchiv Rheine: Nadine Langhorst

Kreisarchiv Warendorf: Pascal Béttger

LWL-Archivamt fir Westfalen, Minster: Christina Fehring,

e Landesarchiv NRW Staatsarchiv Mlnster: Iris Bachmann,
Juliane Schewe, Claudia Stebner

(Stand: 08.09.2008)
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FORTBILDUNGEN

FORTBILDUNGSVERANSTALTUNGEN

Im 1. Halbjahr 2009 bietet das LWL-Archivamt fiir Westfalen
folgende Seminare und Workshops an:

1/2009: Projekt Massenentsaue-
rung

Dozenten: Birgit Geller, Hans-Jirgen
Hé6tmann, Reinhold Sand, Christel
Stockmann u.a., LWL-Archivamt fir
Westfalen

Ziel: Das Land NRW fordert ein Pro-
jekt zur Massenentsauerung nicht-
staatlichen Schriftgutes, das fir die
Kommunalarchive die Chance bie-
tet, dieses Thema auch auf lokaler
Ebene auf die Tagesordnung zu set-
zen und nicht zuletzt die Archivtra-
ger hierfur zu sensibilisieren. Im Rah-
men der Veranstaltung sollen neben
einer Einfiihrung in die Landesinitiati-
ve Substanzerhalt zum einen grund-
legende Aspekte zum Problem des
Papierzerfalls erortert werden — dazu
gehort neben der Ursachendarstel-
lung auch die Benennung von L&-
sungsmaglichkeiten. Zum anderen
soll dargestellt werden, welche Kon-
sequenzen die Massenentsauerung
von Archivgut auf die magazintech-
nischen Arbeiten hat und welche Kri-
terien flr die Auswahl geeigneter Be-
stande eine Rolle spielen.

Termin: 21. Januar 2009

2/2009: Einfiihrung in das Internet-
portal Archive.NRW.de

Dozent: Dr. Peter Worm, LWL-Archi-
vamt fir Westfalen

Ziel: Das Internetportal Archive.NRW.
de bietet gerade den Kommunal-
archiven interessante Chancen, sich
und die eigenen Archivalien einem
gréBeren Nutzerkreis bekannt zu ma-
chen. Neu sind vor allem die M6g-
lichkeiten, mit Verzeichnungspro-
grammen erstellte Findbtcher und
Archivalienabbildungen fur das Inter-
net aufzubereiten und recherchierbar
zu machen. In der eintégigen Veran-
staltung sollen die Funktionsweisen
der beiden zum Einsatz kommenden

Content-Management-Systeme er-
klart werden. Danach geht es an die
praktische Umsetzung des Gelern-
ten am Beispiel der Archive der Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer.

Termin: 3. Februar 2009

3/2009: ErschlieBung von Archiv-
gut durch FAMIs

Dozenten: Hans-Jurgen H66tmann,
Katharina Tiemann; LWL-Archivamt
fUr Westfalen

Ziel: ErschlieBung ist fir FAMIs einer
der Aufgabenschwerpunkte im Ar-
chiv. Neben der Verzeichnung von
Massenakten gehdren auch an-
spruchsvollere Ordnungs- und Ver-
zeichnungsarbeiten zum Arbeits-
alltag. In diesem Fortbildungskurs
wird speziell die ErschlieBung von
Sachakten thematisiert. Den
Schwerpunkt bilden dabei neben der
einflhrenden Beschéaftigung mit der
grundlegenden Theorie insbesonde-
re praktische Verzeichnungsiibungen
anhand von Bestanden des Archivs
des LWL, um in der Praxis Sicherheit
bei der Bildung von Titelaufnahmen
zu gewinnen. Zielgruppe sind aus-
schlieBlich die Fachangestellten fir
Medien- und Informationsdienste in
der Fachrichtung Archiv, wobei An-
meldungen von Teilnehmern des ak-
tuellen Prifungsjahrganges bevor-
zugt berlcksichtigt werden.

Termin: 12. Februar 2009

4/2009: Organisation und
Durchfiihrung von Digitalisie-
rungsprojekten

Dozenten: Robert Blischer, LWL-
Verwaltungsorganisation; Dr. Marcus
Stumpf, Dr. Peter Worm, LWL-
Archivamt fir Westfalen; Christian
Wortmann, LAV NRW - Technisches
Zentrum

Ziel: An immer mehr Kommunal-
archive wird von Verwaltung und Of-
fentlichkeit der Wunsch herangetra-
gen, historisches Material zur Stadt-
geschichte im Internet breiten Krei-
sen verflgbar zu machen. Das
Seminar will in die Planung und
technische Durchfiihrung solcher Di-
gitalisierungsprojekte einflhren. Die
Themenbereiche im Einzelnen:
Grundlagen der Projektplanung,
Kostenermittlung und Finanzierung,
Inhouse-L&sung oder Outsourcing
bei der Digitalisierung, Vor- und
Nachteile von Scanner- und Kame-
ratechnologie, MaBgaben flr Spei-
cherung und Langzeitsicherung der
Digitalisate.

Termin: 16./17. Juni 2009

Vorankiindigung

Das LWL-Archivamt veranstaltet
im April 2009 fiinf Tagesseminare
zur Reform des Personenstands-
rechts, und zwar in:

Gelsenkirchen (21. April 2009)
Hamm (22. April 2009)
Mdinster (23. April 2009)
Siegen (28. April 2009)
Detmold (30. April 2009),

jeweils von 10.30-17 Uhr.

Geplante Themenschwer-
punkte: Reform des Personen-
standsgesetzes aus Sicht der
Archive; Vorstellung der Quellen
und ihrer Inhalte; Organisation
und Durchfilhrung der Ubernah-
men; ErschlieBung und Bereit-
stellung; Offentlichkeitsarbeit

Uber diese Veranstaltungen wird
gesondert informiert.
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Stadt Gladbeck

STELLENANZEIGE

B CR R R R R

Wir erbringen Dienstleistungen fiir ca. 78.000 Birgerinnen und Birger.

Dazu brauchen wir Sie zum nachstmadglichen Zeitpunkt als

Leiterin/Leiter
des Stadtarchivs

Die Stelle ist nach Entgeltgruppe 13 Tarifvertrag fur den 6ffentlichen Dienst - Verwaltung
(TV6D-V) ausgewiesen. Zum Aufgabengebiet gehdren insbesondere die Leitung und Koordinierung
des Stadtarchivs, die wissenschaftliche Aufarbeitung der Stadtgeschichte, Publikation der Ergebnisse
und historische Bildungsarbeit.

Es wird eine Personlichkeit mit abgeschlossenem Studium (Geschichte, Gesellschaftswissenschaft)
gesucht, die Uber eine Ausbildung fir den héheren Archivdienst oder tber eine mindestens
2-jahrige nachgewiesene Berufserfahrung im deutschen Archivwesen in vergleichbarer Stelle
verfugt.

Wir erwarten eine moderne Auffassung von Archivarbeit und Erfahrungen in historischer Bildungs-
arbeit, Kreativitat, Personalfiihrungskompetenz sowie Organisations- und Koordinationstalent.
Nachweisliche Erfahrungen im Bereich der stadt- und regionalgeschichtlichen Forschung und im
Ausstellungswesen sowie ein Interesse an eigener Vortrags- und Publikationstatigkeit werden
vorausgesetzt.

Das Stadtarchiv ist eine Abteilung des Kulturamtes. Es handelt sich um ein modernes Stadtarchiv
einer Mittelstadt am Nordrand des Ruhrgebiets mit Besténden, die in bedeutendem Umfang erst
im 19. Jahrhundert beginnen, einem Zwischenarchiv sowie einer umfangreichen Fotosammlung
und weiterer kleinerer Spezialsammlungen.

Uber die klassische Archivarbeit hinausgehend, hat das Stadtarchiv in den letzten 20 Jahren
intensive historische Bildungsarbeit durch Ausstellungen, Publikationen, Vortrage und Projekte
geleistet. Dies soll in enger Abstimmung mit dem Museum der Stadt Gladbeck fortgefiihrt werden.

Fur nahere Informationen zum Arbeitsplatz steht Ihnen der Leiter des Kulturamtes, Herr Sikorski
(& 02043/99 2330), zur Verfugung.

Die Stadt Gladbeck strebt an, den Frauenanteil in Flihrungspositionen zu erhéhen. Bewerbungen
von Frauen werden daher ausdricklich erwiinscht.

Schwerbehinderte werden bei gleicher Eignung bevorzugt berlicksichtigt.

Gladbeck liegt verkehrsginstig in der Emscher-Lippe Region, Schnittstelle zwischen dem Ruhrgebiet
und dem Munsterland. Die friihere Bergbaustadt zeichnet sich aus durch eine moderne mittel-
stédndische Wirtschaftsstruktur, eine gute Wohnqualitat und ein profiliertes Schulsystem und hat
ein attraktives Kultur-, Sport- und Freizeitleben.

Bitte richten Sie Ihre aussagekraftige Bewerbung mit den Ublichen Unterlagen (u. a. Lebenslauf
und Zeugnisse) bis zum 30.11.2008 an die

Stadtverwaltung Gladbeck
Personalabteilung
45964 Gladbeck
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LWL-Archivamt fiir Westfalen

Beim Landschaftsverband Westfalen-Lippe (LWL) ist fur das
Westfélische Literaturarchiv im LWL-Archivamt fiir Westfalen
zum 01.03.2009 eine Stelle als

Dipl.-Archivarin/
Dipl.-Archivar (FH)

zu besetzen. Es handelt sich um eine Teilzeitstelle mit der Halfte
der regelmaBigen wochentlichen Arbeitszeit.

Das Westfélische Literaturarchiv wird arbeitsteilig vom LWL-Archiv-
amt fur Westfalen und der Literaturkommission fur Westfalen
betreut. Es hat die Aufgabe, literarische Nachlasse von gesamt-
westfélischer Bedeutung zu Gbernehmen, zu erschlieBen, zu
erforschen und zugénglich zu machen. Die Archivierung erfolgt
im LWL-Archivamt fur Westfalen.

Aufgabengebiete:

® Bewertung, Ubernahme und ErschlieBung von literarischen
Nachlassen

Kontaktpflege mit potentiellen Nachlassgebern
Vertragserstellung

Bearbeitung von Recherchen

Benutzerbetreuung

Entscheidung lber konservatorische MaBnahmen im Rahmen
der Bestandserhaltung

Bereitstellung von Archivalien fir Ausstellungen

Wir erwarten:

® Laufbahnbefahigung fir den gehobenen Archivdienst bzw.
eine vergleichbare abgeschlossene archivarische Fachhoch-
schulausbildung

mehrjahrige Berufserfahrung im Umgang mit Nachlassen
literarische Kenntnisse und Interessen schwerpunktmaBig des
20. Jahrhunderts

Kenntnisse im Bereich Urheberrecht und verwandter Schutz-
rechte

Sicherheit im Umgang mit IT-Standardsoftware
Lernbereitschaft, Engagement und Bereitschaft zu selbstan-
diger und eigenverantwortlicher Tatigkeit

Kooperations- und Teamfahigkeit

Beratungskompetenz und Kommunikationsgeschick
Bereitschaft zu Dienstreisen (Fuihrerschein)

Wir bieten:

@ ceine abwechslungsreiche archivfachliche Tatigkeit in einem
kleinen Team

® Fortbildungs- und Weiterqualifizierungsmadglichkeiten

@ eine Vergutung nach Entgeltgruppe 10 TV6D

Die Bewerbungen von Frauen sind ausdrucklich erwinscht;
Frauen werden geméB Landesgleichstellungsgesetz NRW bei
gleicher Eignung, Befahigung und fachlicher Leistung bevorzugt
berticksichtigt, sofern nicht in der Person eines Mitbewerbers
liegende Grinde Uberwiegen.

Bewerbungen geeigneter schwerbehinderter Frauen und Manner
sind ebenfalls ausdriicklich erwiinscht.

Fur weitere Auskiinfte steht Ihnen Frau Tiemann (Tel. 0251/591-
5778) zur Verfligung.

Bitte richten Sie Ihre Bewerbung unter Angabe der Kennnummer
45/08 bis zum 20.12.2008 an den

Landschaftsverband
Westfalen-Lippe (LWL)
LWL-Haupt- und Personalabteilung

48133 Munster Fur die Menschen.
www.lwl.org Far Westfalen-Lippe.
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MITARBEITERINNEN UND MITARBEITER DES HEFTES

Dr. Wolfgang Bockhorst (Bo), LWL-Archivamt fir Westfalen, Wolfgang.Bockhorst@Iwl.org

Dr. Wiltrud Fischer-Pache, Stadtarchiv NUrnberg, Wiltrud.Fischer-Pache@stadt-nuernberg.de

Dr. Beate Sophie Fleck, Bistumsarchiv Mlinster, fleck@bistum-muenster.de

Dr. Thomas GieBmann, Stadtarchiv Rheine, thomas.giessmann@rheine.de

Hans Hauptstock, WDR, Dokumentation und Archive — Dokumentation Video, Hans.Hauptstock@wdr.de
Dr. Annette Hennigs, Landesarchiv NRW Staatsarchiv Minster, annette.hennigs@lav.nrw.de
Hans-Jurgen H66tmann (Ho), LWL-Archivamt fir Westfalen, Hans-Juergen.Hoeoetmann@Iwl.org
Annette Huss, Gemeindearchiv Verl, Annette.Huss@gt-net.de

Dr. Volker Jakob, LWL-Medienzentrum fiir Westfalen, Volker.Jakob@Iwl.org

Norbert Klauke, Stadtarchiv Menden, archiv@menden.de

Roswitha Link, Stadtarchiv Minster, LinkRoswitha@stadt-muenster.de

Dr. Katrin Minner, Universitat Mlnster, Historisches Seminar, katrin.minner@uni-muenster.de
Eckhard Méller, Stadtarchiv Harsewinkel, eckhard.moeller@gt-net.de

Dr. Thomas Notthoff, Minster, T.Notthoff@t-online.de

Prof. Dr. Manfred Rasch, ThyssenKrupp AG, Konzernarchiv, konzernarchiv@thyssenkrupp.com
Dr. Andreas Ruppert, Stadtarchiv Detmold, andreas.ruppert@lav.nrw.de

Dr. Christoph Schmidt, Landesarchiv NRW, Disseldorf, christoph.schmidt@lav.nrw.de

Dr. Stefan Schréder, Stadtarchiv Greven, stefan.schroeder@stadt-greven.de

Dr. Karin Schwarz, FH Potsdam, schwarz@fh-potsdam.de

Dr. Ralf Springer, LWL-Medienzentrum fiir Westfalen, Ralf.Springer@Iwl.org

Dr. Peter Stettner, FH Hannover, Kulturarchiv, Peter.Stettner@fh-hannover.de

Dr. Marcus Stumpf (Stu), LWL-Archivamt fir Westfalen, Marcus.Stumpf@Iwl.org

Dr. Gunnar Teske (Ts), LWL-Archivamt fir Westfalen, Gunnar.Teske@lwl.org

Katharina Tiemann (Tie), LWL-Archivamt flir Westfalen, Katharina.Tiemann@Iwl.org

Dr. Christiane Todrowski, Kreisarchiv Markischer Kreis, archivundbibliothek@maerkischer-kreis.de
Martina Wittkopp-Beine M. A., Stadtarchiv Plettenberg, stadtarchiv.plbg@cityweb.de

Volker Zaib, Karl-Schiller-Berufskolleg Dortmund, zaib@arbeiterkultur.de

Diese Zeitschrift ist — wie alle anderen Publikationen des LWL-Archivamtes fir Westfalen -
auf sdurefreiem und alterungsbestdndigem Papier gedruckt.
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0251/591 269, E-Mail: Iwl-archivamt@Iwl.org.
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Mit Verfassernamen bezeichnete Artikel stehen in deren Verantwortung. ISSN 0171-4058



	Vorweg bemerkt
	60. Westfälischer Archivtag in Iserlohn
	Gunnar Teske: Tagungsbericht 
	Peter Stettner: Dokumentarfi lm als historische Quelle
	Stefan Schröder: Wie funktioniert Kultur- und Bildungsarbeit in einem kleineren Archiv?
	Wiltrud Fischer-Pache: Archivische Quellen für die historische Bildungsarbeit
	Historische Bildungsarbeit
	»Schülerinnen und Schüler im Archiv«
	»Praktika im Archiv
	Katrin Minner: Nach Bologna: Praxiserfahrungen zwischen Universität und Archiv. Das Beispiel Münster

	»Historische Bildungsarbeit im Internet«

	Hans Hauptstock: Regionale Filmquellen und ihre Nutzung
	Volker Jakob / Ralf Springer: Filmische Quellen – haltbar für die Ewigkeit?
	Martina Wittkopp-Beine: »Schule unterm Hakenkreuz« – Ein Bericht über ein DVD-Projekt
	Manfred Rasch: Wirtschafts-/Industriefi lme: Erschließen und Präsentieren
	Norbert Klauke: Gezielte filmische Dokumentation am Beispiel der Stadt Menden

	Weitere Beiträge
	Annette Hennigs / Christoph Schmidt: Die Überlieferung der Versorgungsverwaltung im Zeichen der Verwaltungsmodernisierung
	Volker Zaib: Neue Besen kehren gut. Die erfolgreiche Integration der Fachangestellten für Medien- und Informationsdienste in die Archivlandschaft Nordrhein-Westfalens

	Kurzberichte
	Kolloquium »Das Berufsbild des Archivars im Wandel«
	Zweite Auflage der »Praktischen Archivkunde« erschienen
	Archivierung von Sportvereinsunterlagen
	Das Gemeindearchiv Verl in neuen Räumen
	Verkürzung der Sperrfristen für Kirchenbücher
	Stadtarchiv Rheine in neuen Räumen
	Geschichte in Sekunden. Landeskundliche Bibliothek des Märkischen Kreises
	Nachlässe aus dem Archiv der Grafen von Kerssenbrock zu Brincke verzeichnet

	Rezensionen und Buchanzeigen
	Infos
	Fortbildungen
	Stellenanzeigen
	Autoren



